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Vorwort 

r 

Das Pathos der Masse cntdeckrzu haben, scheint .ein 
Vorrecht der neueren Soziologie zu sein. Waren es früher 
der bestirnte Himmel über und das moralische Gesetz in 
uns, wodurch starke Erhebungen des Gemütes gewirkt wur^ 
den, so findet man jetzt, daß auch die Menge neben uns, 
die schweigende oder leidenschaftsdurchbebte Menschen* 
masse, in hohem Grade imstande ist,, den empfänglichen 
Beschauer zu enthusiasmieren. Nicht nur der Aufblick 
zum Sternenzelt und' die Innenschau über die ethischen Be* 
wußtseinserlebnisse, ;sondern auch der Anblick des ruhen* 
den oder tobenden . Menschenmeeres können im Busen be* 
geistrungsvolle Ehrfurcht und Gefühle der Erhabenheit auf* 
quellen lassen. 

Offenbar war es die Massenhaftigkeit, mit der im vorigen 
Jahrhundert der Arbeiter als ganzer Stand an die Ober* 
fläche emporwuchtete, und das drängende Ungestüm, mit 
dem die neue Klasse ihren Gang bergwärts antrat, wodurch 
sich das Problem von Arbeit und Gruppe den Blickpunkt 
der Wissenschaft erzwang. Arbeit und Arbeiter wurden 
künsderisch entdeckt, in den Kreis ausfuhrlicher wissen* 
schaftlicher Betrachtung gezogen, auch pädagogisch und 
ethisch, politisch und philosophisch Stellung zum Arbeits* 
Problem genommen. So ist es dehn nur natürlich, daß 
auch psychologisch mannigfache Beiträge zur Massenseele 
geliefert wurden. 

Aber dringend erwünscht scheint es, mit Hilfe experi* 
menteller Methoden, unter Verwendung exakter Hilfsmittel 
— soweit angängig und möglich — in systematischer Weise 
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das ungcmcsscnc Gebiet koUektivpsychischer Tatsachen zu 
durchforschen. 

Nicht bloß theoretisch, sondern auch praktisch sind die 
fergebnisse von weittragender Bedeutung. Nieben Politik 
und Rechtsprechung kommt vor allem die Pädagogik und 
^ Wirtschaftspsychologie in Frage. 

Es gibt wohl keine;i Theoretiker der Erziehung und 
des Unterrichts, der nicht in seinem System der privaten 
oder SfFentlichen Erziehung kollektiven Faktoren eine wich* 
tige Stellung zuwiese, — und kaum einen pädagogische« 
Praktiker, der die erzieherischen Momente der Gesellschaft 
und der Gemeinschaft missen möchte, einer von Natur ge* 
wachsenen oder durch Konvention gebildeten Gruppe. 

Aufgabe der Wirtschaftspsychologie ist es, mit 
psychologischen Methoden und den Ergebnissen psycho* 
logischer Forschung auch die Rationalisierung industrieller 
und kaufmännischer Arbeits*, Anlern* und Absatzverfahren 
zu durchleuchten. 

Del* praktische Betriebsleiter hat es im Arbeitssaal immer 
mit Massen von Menschen zu tun, ja mitunter muß ersieh 
Gruppen von Arbeitern zwecks gemeinsamer Bearbeitung 
eines Auftrages zusammenstellen, von denen er bestes und 
schnelles Zusammenspiel erhofft. Der Reklamefachmann 
wendet sich mitunter an Massen von Interessenten, wenn 
er die breite Öffentlichkeit beeinflussen will und seine Werbe* 
mittel im Strom des Verkehrslebens wirken läßt. Beide 
Praktiker des Wirtschaftslebens haben schon einen mehr 
oder weniger gesicherten Bestand von Erfahrungen, dessen 
Systematisierung, Sicherstellung und Bereicherung' sich die 
praktische Wirtschaftspsychologie angelegen lassen sein sollte. 
Der Praktiker hat vor dem Theoretiker den Vorzug, daß er 
aus dem Leben schöpft und der Fülle tagtäglicher Erfah* 
rungen. Er muß weiter verantwortungsfreudig an seine Auf* 
gaben ^ehen und ist auch bereit, Verantwortung bei seinen 
schaffenden Taten zu übernehmen. Freudig wird er die 
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Mitafbeit der praktischen Psychologie begrüßen, falls nicht 
der Wissenschaftler ihm eine skeptische Grundstimmung und 
Lächeln der Resignation aufzudräng^ versuchen sollte, was 
ihn in seinet Schaffensfreudigkeit lähmen würde. Immer 
kann es sich in der Praxis des Lebens nur um die Größe 
des Wirkungsgrades handeln, der durch bestimmte Maß* 
nahmen zu erreichen ist. Und jede Erhöhung des Wir* 
kungsgrades durch wirtschaftliche Einsicht bedeutet dnen 
Schritt vorwärts, zumal doch die Arbeiten des täglichen 
Lebens sowieso auch ohne Mitraten des Wissenschaftlers 
weiter laufen und ohne daß dann versucht wird, das Ge* 
biet des Irrationalen im menschlichen Handeln Stück für 
Stück abzubauen. 

Unsere Beiträge experimenteller, Art zum psyohologi* 
sehen Problem der Gruppe wurden teils im Laboratorium, 
teils aber aueh in der Schulklasse oder im Turnsaal er* 
arbeitet. Aufgabe dieser Versuche war es, die Verände* 
rung wesentlicher seelischer Funktionen unter kollektiven 
Faktoren abzuleiten. Einen kleinen Teil der Befunde über* 
geben wir der Öffentlichkeit in der Hoffnung, daß das drin* 
gend der weiteren Bearbeitung bedürftige Gebiet der posi* 
tiven Massenpsychologie mehr und mehr aufgeschlossen 
werde. Die Versuche sind im Jahre 1913 angestellt und 
verrechnet worden und ihre Herausgabe findet auch darin 
ihren Grund, daß nichts Ähnliches auf dem Neuland der 
experimentelUpsychologischen Gruppenforschung seither be* 
kannt geworden ist." 

Ehe wir in die theoretische und experimentelle Erörte* 
rung des Gruppenproblems eintreten, drängt es uns, allen 
denen unseren besten Dank auszusprechen, die uns bei 
Durchführung unserer Arbeit unterstützt haben und be* 
trächtliche Mengen psycho^physischer Energie selbstlos am 
Altar der Wissenschaft opferten. Es sind dies vor allem 
die stattliche Anzahl unserer Versuchspersonen, wo neben 
Studenten der Leipziger Universität vor allem Schüler der 
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Soraucr Gcmcindeschulcn in Betracht kommen. Nur da* 
durch war es mir möglich, solch geschlossene Versuchs- 
reihen zu erhalten, daß mich die Herren Lehrer und Rek* 
toren, sowie auch die Schulbehörden in jeder Weise för« 
derten. Denn damals 1913 war es noch ein großes Entgegen* 
kommen, wenn Lehrer, Rektor und Schulaufsicht die Vor* 
nähme von praktisch ^psychologischen Untersuchungen in 
ihren Schulen überhaupt zuließen. Seither ist es ja durch 
die bahnbrechende Initiative des Berliner Stadtschulrates 
Dr. Reimann von Grund aus anders geworden, der erst* 
malig in den Prüfungskommissionen für Begabte verantwort* 
lieh tätige Schulpsychologen mit anstellte. 

Dank sagen muß ich besonders den Sorauer Herren 
Rektoren K. Moede und E. Kühn, sowie dem verstor* 
benen Kgl. Kreisschulinspektor Herrn Archidiakonus Tischer 
für ihre liebenswürdige Erlaubnis, in ihren Schulen zu ar- 
beiten, und für ihre freundliche Mitarbeit. Dank verdienen 
auch die Schüler und volle Anerkennung für ihre Punkt* 
lichkeit und Intensität, mit der sie sich stets an den Arbeiten 
beteiligten. 

Berlin, Ostern 1920. 

Moede. 
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I. Kapitel. 

Gruppe und Gruppenpsydiologie. 

Wir definieren die Gruppe als eine größere oder geringere 
Anzahl von Individuen,- die in mannigfadier Weise aufein* 
ander einwirken. Die Einwirkung kann gesdiehen in Wahr* 
nehmung und Erinnerung, Gefühl, Affekt und Willenshandlung. 
Sie kann bewußt oder unbewußt vor sidi gehen. 

Im einfadisten Falle ist die Gruppe in der unmittelbaren 
Wahrnehmung gegeben, und ihre Glieder sind abzählbar. Das 
räumlidie und zeitlidie Beisammen einer abzählbaren Anzahl 
von diskreten Einheiten sdiließt sich von selbst in der Betradi- 
tung des Beobaditers zu einem Ganzen zusammen. Aber es 
können nun audi die Merkmale des räumlidien Beisammenseins, 
des zeitlidien Zugleidi, sowie die Abzählbarkeit wegfallen, so 
daß die Zusammenfassung der partiell identisdien Wesen einer 
Gruppe nur begrifflidi vorhanden ist. Dann enthält der KoU 
lektivbegriflF nur die Möglidikeit, die Glieder der Gruppe in der 
Zeitreihe an den einzelnen Raumpunkten ihrer Existenz zu 
durdimustem. Die Gruppe ist dann nur teilweise und frag* 
mentarisdi in der Ansdiauung gegeben, da der Begriff nur die 
Anweisung gibt und die Verheißung, daß bei bestimmter Ridi- 
tung des Fortganges die Gruppeneinheiten als die konkreten 
Vertreter eines kollektiven Begriffes an den vcrsdiicdenstcn 
Raumpuhkten teils direkt, teils indirekt zur Wahrnehmung ge* 
bradit werden können. Eine Sdiulklasse ist offenbar eine an* 
sdiaulidie Gruppe, eine politisdie Partei oder eine religiöse 
Sekte dagegen nur teilweise und gelegentlidi in der unmitteU 
baren Wahrnehmung gegeben. Eine philosophisdie Riditung 
gar, etwa der Idealismus, ist direkt in der gegenwärtigen Er* 
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fahrung nur vcreinzcft in einigen Vertretern dargestellt, die 
sidi an den mannigfadisten Orten befinden. Die Repräsentanten 
früherer Zeiten sind nur indirekt aus ihren Werken und ihrem 
Wirken kennen zu lernen. Die Idealisten der Zukunft sdiIieB>« 
lidi sind nur latent im Begriff enthalten, da der Begriff die Mög^ 
lidikeit gibt, die zukünftigen Philosophen nadi bestimmten Ridit* 
Imten hin zü ordnen. 

Sadie der Individualpsydiologie ist es, die seelischen Phä« 
nomene des isolierten Individuums zu beträrfiten,- indcni man 
die Individualität losgelöst denkt von allen Verfleditungen 
mit der Gruppe. Aufgabe der Gruppen* oder Kollektivpsy* 
diologie ist es, alle die psydiophysis^en Reaktionen nadi Art 
und Ausmaß zu analysieren, die eintreten, wenn der Einzelne 
sidi in der Gruppe befindet oder von kollektiven Bedingungen 
beeinflußt wird. Die psydiophysisdie Wediselwirkung der 
Mitglieder einer Gruppe ist nadi 'Quantität und Qualität zu 
untersudien, es müssen generelle Tatsadien festgestellt, so- 
wie differentielle Verhaltungsweisen der Einzelnen äufgededct 
werden. 

Wendet" man den historisdien Gesiditspunkt an, so wird 
aus der Individualpsydiologie Entwidclungspsydiologie, wäh* 
rend die Gruppenpsydiologie zur Völkerpsydiologie wird^>. 
Wel4ics sind die seelisdien Ersdieinungen, die eintreten, 
wenn immer Gruppen zusammen sind, so fragt die Gruppen^» 
psydiologie? Die Völkerpsydiologie dagegen untersudit die 
Produkte der Wediselwirkung, wie sie sich historisdi kristal- 
lisiert haben als Sitte, Spradie, Mythos, Kunst und fragt 
nadi den Gesetzen ihrer Entwjddung. Wie die Geologie 
in Chemie und Physik aktuelle Ergänzungswissensdiaften 
hat, die methodisdi anders vorgehen, so verlangt die Völker- 
psydiologie ein aktuelles Korrelat, eine exakte Gruppen- 
psydiologie, die durdi systematisdie Beobaditung die aktuellen 

i> Wilh. Wxindt, Völkerpsydiologie Bd. I u. ff., die frdltdi nur einen 
Teil der viel allgemeiner entwickelnden Sozialpsydiologie darstellt. - Vgl. 
unten S. 22 ff. 
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i> Wilhelm Wundt, Grundzüge der physiologischen Psydiologie 
VI. Aufl., 1908, $, 27 ff. 

2> William Stern , Differentielle Psydiologie 1911. Die praktisdr« 
psydiologisdie Untefsudiung kann durdi Experiment und Test, durdi 
Versudi und Probe gesdiehen, wozu nodi Beobaditung und Einiiihlung 
sowie Befragung mannigfadister Art audv über das frühere Lebenssdiick« 
sal hinzukommt. Vgl. dazu »Praktisdie Psydiologie«, Monatssdirift 
für die gesamte angewandte Psydiofogie, Leipzig 1919, Hirzel, Heft 1/2. 




Wechselwirkungen der Mitglieder einer Gruppe auf Gesetz 
und Regel bringt. . 

Völker* und Individualpsydiologie iiaben iti den Kultur* 
ländern der Gegenwart eine reidie Bearbeitung gefunden. y 

Eine besondere Ausgestaltung erfuhr die Individualpsydio* ' , j 

logie nadi, Riditung und Methodik in dein Momente, wo ' 

die Frage der Anwendung auf das Leben brennend wurde. 
Die vollere Ausgestaltung der Individualpsydiologie muß 
audi der Gruppenpsychologie zugute kommen. . J 

Neben die klassische Richtung der generellen Psychologie * ' 

trat die differentielle oder spezielle Seelenforschung, neben welch 
beiden Disziplinen die Kunde von der Seele als vulgärpsycho* 
logischer Tummelplatz immer noch gelegendiche Bedeutung 
besitzt. Das systematische, nach dem Vorbilde der Natur* 
Wissenschaft durchgegliederte Experimciit der klassischen 
Psychologie^) erhielt in dem Test, der :^Probe« der diffe* 
rentiellen^), einen ungleich handlicheren Abkömmling, wäh* 
rend die Kunde immer noch vorwiegend mit Reflexion und 
Spekulation und nur beiläufig audi mit etwas Beobachtung 
arbeitet. Neben den Methoden und Fragestellungen zeigen 
auch die Ergebnisse eine andere Struktur. Zwischen das all* 
gemeine Gesetz der generellen Richtung und die Einzigart der 
Individualität schalteten sich Typtn als Qbergangsstufen ein. 

Die Gruppenspychologie hat die Forschüngsmethoden 
der generellen und speziellen Psychologie in Anpassung an 
die neuen Probleme zu benutzen. Neben dem analy* 
tischen Grundprinzip^, das eine exakte Analyse der kol* 


] 


^ 6 - 

lektivpsydiisdicn Erscheinungen durch Maß und Zahl vcr* 
wendende Methoden erheisdit, darf der teleologische Ge* 
Sichtspunkt nicht vernachlässigt werden, da er auf die Rieh* 
tung, in der die analytisch gewonnenen Faktoren wirksam 
sind, neues klärendes Licht zu werfen geeignet ist^>. 

Die Beiträge, die bis jetzt zum psychophysischcn Gruppen* 
problem auf den mannigfachsten Gebieten geliefert sind, 
tragen zumeist clen Charakter der Kunde, da Reflexion und 
Spekulation durchaus überwiegen und das Urteil nur auf 
gelegentliche Beobachtung in einzelnen Fällen gestützt wird. 
Dazu kommt, daß die Motive der Beschäftigung mitgruppen* 
psychologischen Fragen höchst mannigfacher Natur, keines* 
wegs aber durchweg psychcilogischer Art sind. Eiii kurzer 
historischer und systematischer Überblick über die mannigfache 
Vorarbeit, sowie die einzelnen Beiträge, zur Gruppenpsy- 
Aologie wird dies hinreichend beweisen. 

IL Kapitel. 
Allgemeine und spezielle Vorarbeiten. 

Wesentliche Vorarbeit leistete Qu^telet ^>, der Begründer 
der Statistik vom Menschen. Seine Anthropostatistik wuchs 
sich in der Folgezeit bald zur allgemeinen Variationsstatistik 
aus, die als eine vergleichende Anatomie der Gruppe das 
Gesetz der Anordnung der Gruppenglieder durch exakte 
Methoden aufzufinden bemüht ist. Die Merkmale des 
Menschen stellte Quetelet in einer statistisch gewonnenen 

i> Franz Erhardt, McAanismus ü. Telcologic, Leipzig 1890. 

Moede, Die psydi. Kausalität und ihre Gegner. ArA. f. ges. 
Psydi. XVI, 155 ff. 
z> Qgetelet, Redierdies sur la croissance de Thomme. BrQssel 1831. 
Redierdies sur le poids de Thomme. Brüssel 183z. 
Sur L'homme et le developpement de ses facultcs ou Essay de 

Physfque sociale 1869, p. 9 ff. <i. Ausg. 1835). 
De L'homme/ consldere dans le Systeme social. Bulletins de Taca- 
demie royale de Belgique 1873, p. 3^- 


^7 - 

Häufigkcitskurvc^dar, die bei einer hinreidifend großen Zahl 
des Versudismaterials der Binominalreihe folgte^). Die Werte 
gruppierten sidi in gesetzmäßiger Weise um einen Mittel* 
wert, der die größte Häufigkeit eines bestimmten Mörk* 
males, etwa der Körpergröße, darstellte. Die Abnahme der 
Werte nadi beiden Seiten vom Mittelwerte war derart, daß 
2unädist eine größere Anzahl geringerer Abweidiungen utld 
dann eine geringere Anzahl größerer Abweisungen zu ver« 
zeidinenwar, Dadurdi war eine allgemeine formale Physio* 
gnomie der Gruppe geliefert. Die weitere Entwidilutig 
zeigte, daß alle Reaktionsprodukte des Organismus über* 
haupt in einer Häufigkeitskurve dargestellt werden können, 
deren Verlaufsform allerdings nur unter gewissen Bedingungen 
stets die gleidie oder eine ähnlidie ist*>. Die Reaktionen 
des Organismus können physiologisdie Prozesse sein, wie 
sie etwa dem Gewidit und der Größe eines Lebewesens 
zugrunde liegen, sie können aber audi psydiophysisdier 
oder rein seelisdier Natur sein, wie sie sidi etwa darstellen 
in den elementaren Erleljnissen von Gleidiheit und Unter* 
sdiieden zweier konkreter Bewußtseinsinhalte, die im Ver* 
gleidisakt mit einander kombiniert werden. Immer liegen 
dann Objekte in mannigfadier Anzahl vor, die dufdi eine 
gfewisse Gemeinsamkeit zusammengehalten werden, kurz ^ 
Kollektivgegenstände ^>. Die Streuungskurve wurde dann 
teil^ empirisdi an fallenden Kugeln abgeleitet*), teils aber 
auA rein theoretisch in der mannigfadisten Weise bearbeitet^). 

i> Vgl. dazu die VitaHtätstabellc von Halley, Breslau 1Ö93. 

2> I.e. p. 9. J'osc croire qu'on.trouvcra la mime identit^ pour le 
regne animal et pour le r^gne v^g^tal. En gdn^al la lot semble se 
manifester dans tout ^e qui existe dans la nature et qui est süsceptible 
<le mouvement. « 

3> Fediner, Kollektivmaßlehre, herausgegeben v. Lipps 1897, S. 3^. 

4> Galton^ Natural inheritance^ London 1898. 

5> Bruns^ Wahrsdieinlidikeitsrechnung und Kollektivmaßlehre 1906, 
S.96fF. 
Lipps, Die psydiisdien Maßmethoden, BraunsAweig 1906, S. 89 ff. 


Induktion und deduktive Überlegungen verbänden sidi, um die 
allgemeine Natur einer nadi Zufall variierenden Mannig« 
faltigkeit ^aufzuspüren. Verifikationen der theoretisdi und 
empirisdi gewonnenen Grundlagen wurden nun audi auf die 
versdiiedenste Weise versudit. War die Binominalreihe oder 
irgend eine andere Verteilungsform der Ausdrude der psy« 
Aophysisdien Reaktionsnorm einer großen Anzahl, so mußte 
CS möglidi sein, die einzelnen TeilstüAc der Kurve zu be^ 
rechnen und somit mannigfadie Prognosen zu stellen, Qu^* 
telet beredinete z. B. die Anzahl von Zwergen und Riesen 
für ein größeres Territorium, veranstaltete dann eine Umfrage 
qnd fand, daß der erredinete und der tatsädilidi jjefundene 
Welt einen hohen Grad der Übereinstimmung zeigten. 

Weldies audi immer die speziellen Verteitungsgesetze 
sind, die unter den einzelnen Bedingungen gelten mögen, 
^ es war dodi methodisdi gezeigt, daß der Statistiker des 
Organismus und seiner Reaktionsprodukte zählend, messend 
und rangierend vorzugehen habe, um die allgemeine Struktur 
einer Gruppe exakt zu fassen. Zahlreidie spezielle Maße 
wurden denn audi theoretisdi abgeleitet und ihre Anwepd*" 
barkeit auf den mannigfa Asten Gebieten erprobt. 

Quetelet sdiuf gleidizeitig auA eine Moralstatistik ^>, die 
das Gesetz vorwiegend psydiisdi bedingter Reaktionen in 
großen gesdilossenen Territorien darstellen sollte *>. Freilidi 
trat diese Seite seiner Forsdiung in der Folgezeit stark in 
den Hintergrund^). Die Forsdiung zog sidi vielmehr auf 
das Einzelindividuum zurüA und wertete die experimentell 

Pcarson, Philos. Transact. of /the Royal Society of London, Sc* 
lies A, Vol. CCIII, 53 ff- 
i) yule. An Introduction to theThcory of Statistics, 2. Aufl. 1912. 
2> Qgetelet, Redicrdies sur le pendrant au crime aux diffi^rents äjfcs 
1831. 
Statisttque morale 1847. 
3> De L'homme p. 3: L^s tailles humaines, en parais^ant develop«^ 
pees de la maniere la plus accidentelle, sont soumises nean» 
moins aux lois les plus exactes: et cettc propri^te n'est pas 
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gesetzten psyAophysisdien Prozesse nach den Prinzipien der 
Kollektivmaßlehre aus^>. Reidie Bearbeitung dagefgen fand 
die Statistik eines Merkmales oder ^ von Merktnalskombinä;* 
tionen auf dem Gebiete der Biologie/ so daß Quetelet hier, 
wo physiologisdie Reaktionen und Reaktionsprodukte der 
Statistik unterworfen werden, eine reidie Entwicklung naA 
sidi zog^>. 

Unterwarf man audi die moralisdien Qualitäten des 
Mensdien dem ehernen Verteilungsgesetze> so iag die Lehre 
vom geborenen Verbredier ganz am Wege. In der weiteren 
DurAarbeitung dieser Lehre vom delinquente nato entstand 
in der italienisdien positivistisdien Strafreditssdiule 
ein grundlegender Beitrag zur Gruppenpsydiölogie. Die 
Verteilungskurve der Modalität verlangt offenbar, daß stets 
ein gewisser Prozentsatz der Kriminalität anheimfällt. Denn 
auf dem aufsteigenden Aste der Moralitätskurve wären die 
moralisdi überwJisrtigen Mensdien anzuordnen, deren Grenz* 
fall der Heilige ist, während der absteigende Kurven teir die 
moralisdi Minderwertigen in sidi birgt, die Gelegenheitsver* 
bredier und im Extrem die geborenen Verbredier. Nidit 
der freie Wille, sondern das Naturgesetz treibt den delin* 
quente näto zum Konflikt mit der Moral, wie audi das 
Naturgesetz ihn sdion äußerlidi zeidinet. Die ppsitivistisdie 
Strafreditssdiule Italiens besdiäftigte sidi nun nidit bloß mit 
der Kriminalität des Einzelnen, sondern audi mit der Kri* 

particuÜ^re ä la taille/ eile se remarque encore dans tout ce 

qui concerne le poids^ la force, la vitesse de rhomme/ dahs 

, tout ce qui tient noii'seulement ä ses qualites physiques, mais 

encore a ses qualites tntellectuenes et morales. 
V. Oettingen, Moralstatistik 1869. 

Lange^ Gesdiidite des Materialismus Bd. II, S*498ff./ 1875. 
i>. Wirth, Psydvophysik, Leipzig 1912, III. Abt. 5, S. 88 ff. <in Tiger- 
Stadt, Handbudi d. physiol. Methodik). 

2> Vgl. die Zeitschrift: Biometrica, London 1902 u. f., Bd. I und 
yule. An introduction to the Theory of Statistics, 2. Aufl., London 1912. 
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minalität der Gruppe. Die strafrcditlidhc Grundanschauung 
ist audi für das neue Spezialproblem die gleidie. 

Sighcle*) bradite eine/ Menge Material herbei, das teil* 
weise sAon statistisdi gewonnen war, um zu beweisen, daß 
die Masse zum Sdilediten prädestiniert ist. Wo immer Men* 
sehen zusammenlaufen oder dem Herkommen entsprediend 
zusammen tagen, da tritt eine intellektuelle und morali- 
sdie Niveausenkung ein^X Die kriminelle Masse also, die 
unter Anklage gesetzt wird, ist intellektuell ebenso minderwer* 
tig,wie die riditende Menge, dasRiditer*^ oder Gesdiworenen* 
kollegium. Audi eine Ansammlung von Genies ergäbe danadi 
eine Horde von Dummköpfen. Diesem Prozesse der Niveau* 
Senkung, nadi dem also der Verstand beinahe umgekehrt pro* 
portional zu seinem Vorhandensein funktioniert, entgeht keine 
Masse, wenn audi sdion gewisse kieine Zugeständnisse je nadi 
der Natur der Mitglieder des Auflaufes gemadit werden. Audi 
emotional tritt eine Einengung der Versammlungsmitglieder 
ein, so daß eine Einheit der Gefuhlslage sidi .ergibt. Als er* 
klärendePrinzipienverwendetSighelevorwiegendNadiahmung 
und Suggestion. 

Neben dem S^tze von der intellektuellen und moralisdien 
Niveausenkung der Massenseele ist das Gesetz der Summa* 
tion der Affekte in der Menge zu erwähnen^). EineGe* 


i> Scipio Sighele, Contra il parlamentarismd: Saggio di psicologia 
collcttiva, 1865, 

La coppia criminalc, II. Aufl., dtsch. v. Kurella: Psychologie d. 

Auflaufes u. der Massenverbrechen, Leipzig: 1898, 
La fola delinquente 95. 
La statistica del delinquente associatO/'i893. 
La teoria positiva della complicita, 1894. 
L'omicidio, 1894. 

L'evolutione dal suicidio all omicidio nei dramni del amore, 1891. 
La delinquenza settaria, 1897. 
2> Scipio Sigheie, PsyAoI. d. Aufl. Kpt. II, wo siA auch eine An- 
zahl von Literaturnachweisen findet. 

3> A. a. O. S. 54 fP. Dazu: Espinas, Des socittes animales, Paris 
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mütsbcweguhg wird uih so stärker, je mehr Individuen sie 
gleidizeitig am selben Orte erfahren. Es werden auA einige 
Untersätze der allgemefnen Angabe gemadit, wodurdi der^ 
Prozeß der Steigerung des Gefühlslebens in der Masse ein 
wenig zergliedert wird. Zunädist findet eine Übertragung der 
Gemütsbewegung statt. Der Traurige und der Fröhlidie 
stecken ihre Umgebung an, so daß sdiließlidi die gleidie Stim* 
mung die Meng^ ergreift. Gleidizeitig wird aber audi eine 
fntensitätssteigerung der individuellen Gefuhlslage herbcig^** 
fuhrt. Denn jedes Wadistum des Affektes in die Weite 
bedeutet audt einen Zuwadis von Gemütsbewegung im Be* 
wußtsein des sdion Ergriffenen. Neben der Ausbreitung 
findet somit auA durdi Induktion eine Intensitätserhöhung 
der Gemütsbewegung statt. Ein Rausd^zustand ergreift 
die Massen. Das gesteigerte Selbstgefühl, das sdiwellende 
Maditbewußtseih und der hodigespannte Mut sdiäumen in 
wuditigen Taten über*). 

Sighele ging von rein juristisdieri Fragen aus. Dodi 
um das Problem der Kriminalität der Masse als positivi^ 
stisdier Forsdier zu untersudien, unternahm er eine Zer^ 
gliederung der Massenseele, so daß sidi ganz nebeiibei ein 
beaditenswerter Beitrag zur Gruppenpsydiologie ergab. Si- 
ghele fand bald Nadifolger, aber audi Gegner. Tarde^) 
und Le Bon sind in mannigfadier Weise von ihm beeinflußt 
und äußern sich teils zustimmend, teils gegenteilig. LeBon 

iSjS. :^La representation d'tin etat emotionel provoque (a naissance de 
ce meme ^tat diez lui, qui en est temoin.« 

i> Sdion Forel zeigte experimentell bei Ameisen, daß die Energie 
<ler kämpfenden Tierdien proportional ist zu ihrer Anzahl. Es steht 
also der Summation der emotionalen Funktionen der Masse die inteliek« 
tuelie Niveausenkung gegenüber. Hebung und Senkung einer seelisdien 
Leistung wird annähernd proportional der Anzahl der Mitglieder der 
Gruppe gesetzt. Vgl. Sighele, a. a. O. S. 105 fF. 

2> Tarde, Revue des deux Mondes vom 15. Nov. 1893. Foules et 
sectes au point de vue criminel. 
Les crimes des foules, 1892. 
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gliedert das Material Sigheles lediglidi nadi logisdien und 
rein psydiologisdien Gesiditspunkten, ohne mcthödisdi oder 
sadilidi wesentli'di Neues herbeizutragen. Audi in Deutsdi« 
land äußert Simmel^> ähnlidie Ansiditcn, dodi finden sidi 
bei| ihm vorwiegend soziologisdic Gesiditspunkte neben 
psydiologisdien und erkenntnistheoretisdien Bemerkungen zu 
diesen Sätzen. Die Ansidit von der Gleidiförmigkeit 
de? psydiisdien Gesdiehens in der Masse ftißt ebenfalls auf 
der Voraussetzung, daß die Hemmungsersdieinungen im 
Seelenleben versammelter Massen überwiegen. Denn nun 
werden ganze Funktionen des Bewußtseins ausgelösdit wer^ 
den, die in Tätigkeit tretenden Prozesse des Innenlebens in 
wenigen oder gar nur in einer Riditung verlaufen, so daß 
sidi eine Gleidiförmigkeit des psydiisdien Gesdiehens in der 
Masse ergibt. Diese Ansdiauung findet sidi in der Marbc* 
sdien Sdiule vertreten, obwohl die experimentellen Unter* 
lagen nidit redit ausreidiend sind, da Kontrollyersudic am 
isolierten Individuum fehlen^). 

Le Bon^> prägt in seiner psydiologie des foules 
den Begriff der psydiologisdien Masse. Sie ist dann ge* 
geben, wenn die Gesamtheit dem Gesetze der seelischen 
Einheit <loi de l'unite deis foules) untersteht <Budi I, Kpt, i>. 
Wirken gewisse Reize ein, so organisiert sich die Menge 
zur psydiologisdien Masse*). Die bewußte Persönlidikeit 
sdiwindet und unbewußte Seelenmädite gewinnen die Ober* 
band, so daß der Einzelne zum willenlosen Automaten 


y* 


i) Simmel. Ober Massenvcrbrcdicn. Die Zeit -Nr. 157, zitiert nadi 
Kistiakowski, Gesellschaft und Einzelwesen S. 1^8. 

2> Brönncr, Zur Theorie der kollektivpsydiisdien Ersdidnungen. 
Dissertation. <Aus dem psychologischen Institut der Universität Würz* 
bürg. Dir. Prof. Dr. Marbe.) Zeitschr. f. Philos. u. phÜos. Kritik Bd. 141, 
S. 36 ff. Dazu Moede, Ref. Archiv f. ges. Psydi. Bd. XXIII, Heft 3/4, 
S. 111 ff. 

3> Le Bon, Psydiologie des foules, deutsch v. Eisler, II. Aufl. 1912» 
Philosophisdi^soziolog. Büdierei Bd. II. 

4> Tardc, Philosophie penale, Paris 1890, p. 320 ff. 
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wkd, der nadi der Vcr.wtrklidiung der suggerierten Ideen 
hungert. ^ Alle Gedanken und Gefühle sind nadi der glei* 
dien Riditung orientiert. Suggestion und Ansteckung sind' 
die Ursadien der Vereiriheididiung. Das Selbstbewußtsein 
des Massenindividuums wädist gewaltig, da er durdi [die 
Tatsadie der Masse ein Bewulltsein unüberwindlidier Madit 
erlangt. Das Zusammenseiri an einem Orte ist nidit nötig. 

Dieses allgemeine Bild wird nun durdi .viele einzelne 
Züge voller gestaltet, indem Le Bon die BesdiafFenheit der 
cinzefnen geistigen Proi^esse und der moralisdien Eigen* 
sdiaften der Masse immer nadi ienem zugrunde gelegten 
Leitmotiv beschreibt. Auch wercien Bemerkungen über die 
Führer und ihr Verhältnis zur Masse gemadit. <Büdi II, 
. Kpt. 3.)' SdiließliA klassifiziert er die Massen und versudit 
. einige Skizzen spezieller heterogener Massen. 

Die heterogenen Massen <Budi III, Kpt. i> bestehen aus 
beliebigen Individuen, »gleidigültig wessen Berufes und weU 
dier Intelligenz«. Diese Massen können durdi den Grund** 
faktor der Rasse wieder gesondert werden. Je stärker näm* 
lidi die Rassenseele ist, desto charakteristisdi^r ist audi die 
Massenhandlung, und desto höher audi ihr Niveau. Weiter* 
hin werden anonyme und nidit anonyme Massen zu trennen 
seid. : Die anonymen Massen, z.B. Straß^nansammlungen, 
haben kein Verantwortungsgefühl. Die homogenen Massen 
zerfallen in Sekten, Kasten und Klassen. Individuen ver* 
sdiiedenster Herkunft, dodi gleidier religiöser oder politisdier 
Gesinnung, bilden Sekten, während die Kaste Personen 
gleidien Berufes und folglidi ai;di ziemlidi ähnlidier Bildung . 
und Lebensverhältnisse zusammensdiließt. Die Klassen, 
z, B. Bürger oder Bauern, bergen in sidi Individuen be- 
stimmter Interessen, Lebensgewohnheiten und gleidiartiger 
Erziehung. 

Der Satz der intellektuellen Minderwertigkeit der Massen 
ist audi bei Le Bon das Leitmotiv seiner allgemeinen Er^ 
örterungen. Die Einheit der Masse ist offenbar nur da* 
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durdi möglich, daß die intellektuellen Funktionen gehemmt 
sind und individuelle Differenzen daher nidit aufkeimen 
können. Da Kritik, Urteil, versdiieden geriditete Gedanken* 
gänge, sidi nidit entwickeln/ so treten die emotionalen Funk^ 
tionen allein in den Vordergrund und bewirken eine Gleich* 
artigkeit der Masse. Der intellektuelle Abstieg nähert das 
Massenindividuum primitiveren' Entwicklungsstufen. Auch 
das Gesetz der Summation emotionaler Prozesse finden wir 
bei Le Bon wieder. Neues und einwandfreies Material, 
das kritisch zu bearbeiten wäre, bringt Le Bon jedoch nicht bei. 

Auch Simmel kennt die Sätze der intellektuellen Niveau* 
Senkung und der Gefühlssummation in der Masse. <Qber 
soziale Differenzierung, soziologische und psychologische Unter* 
suchungen. Staats* und sozialwissenschaftliche Forschungen 
von Schmoller, Band X, Heft I, S. 70 ff. 1890 und Soziologie, 
Leipzig 1908, S. 155; S. 176 u. a. 0.> 

Der Einzelne kann differenziert sein und höhere und feinere 
Eigenschaften besitzen, die der Art und Richtung nach von 
jedem anderen verschieden sind. Die gemeinsamen Grundlagen, 
von denen sie sich abzweigen, werden von niederen Qualitäten 
gebildet, deren Vererbung allein eine unbedingte ist. Diese 
niederen Qualitäten sind phyletisch die älteren. Nur auf der 
Grundlage clieser niederen Qualitäten finden sich die Massen. 
Einfache Vorstellungen sind der Ausgang der Massenhandlung. 
Der höher Differenzierte steigt zu dem niederen herab. Nur 
dadurch wird eine Einheitlichkeit der Massenhandlung möglich. 
Phylogenetisch älter als differenzierte Denkinhalte sind die Ge* 
fühle. Daher ist ein Appell an die Gefühle der Massen wirk* 
samer als theoretische Darlegungen. 

Findet sich nun eine aktuelle Masse zusammen <S. 80 ff.>, 
so werden die Reize und Impulse verstärkt, dadurch, daß sie 
eine große Anzahl von Einzelnen antreffen. Die Wirkung eines 
Reizes erhöht sich daher mit der Anzahl der Betroffenen. Eine 
»Kollektivnervosität«, eine gesteigerte Erregbarkeit tritt ein. 
Die mannigfachen Reize, die von der Menge ausstrahlen, sind 
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nur im Ergebnis bewußt. Das Bild des Bewußtseins kann dahin 
diarakteri^iert werden: niederes intellektuelles Niveau bei Un* 
dilFerenziertheit der Bewußtseinsinhalte, assoziativer Ablauf 
der seelisdien Prozesse, Überwiegen des Gefühls, Widerstands- 
losigkeit und Mitgenommenwerden der Einzelnen von der all» 
gemeinen Stimmung und den kollektiven Reaktionen. 

Die Niedrigkeit der Inhalte, die allen Mitgliedern ge- 
meinsam sind, bedingt einfadie und klare Ziele des Han* 
delns und einea kurzen Weg vom Motiv zur Reaktion. Daher 
rührt audi die große Zweckmäßigkeit und TrefFsidierheit der 
Massenhandlungen. Die Irrtumslosigkeit der Massenhand« 
lungen ist auch vielleidit darin begründet > daß wir für unsere 
intellektuellen und ethischen Wertungen die allgemeine An* 
erk^nnung, wenn audi nur potentiell, als Norm annehmen. 

Die Summation der Gemütsbewegung in der Menge ist 
für Simmel ebenfalls eine Tatsadie. Je vielfacher dpr gleiche 
Affekt um uns herunv zur Äußerung kommt, um so stärker ist 
seine Wirkung auf uns <S. 83). Die Wechselwirkung der In* 
dividuen miteinander strebt dahin, jede gegebene Stärke der 
Empfindung über sich hinauszutreiben <Simmel setzt öfters 
Empfindung und Gefühl gleich). Die Nachahmung des an* 
deren kann unbewußt und bewußt vor sich gehen. Oberhaupt 
ist die Nachahmung in sozialer Beziehung von der größten 
Bedeutung. 

Man sieht, daß die allgemeinen Sätze in vertiefter Form bei 
Simmel wiederkehren. Erweist besonders auf die Teleologie 
hin, die in der Massenseele und ihren Reaktionen steckt. Man 
kann wohl einen Schritt weiter gehen und die allgemeine seelische 
Haltung einer aktuellen Masse als ein Anpasßungsprodukt er» 
klären, das für den Lebensprozeß eines sozialen Wesens notwen» 
dig war. Erschien es einmal im Laufe der phylogenetischen Ent* 
Wicklung, so wurde es als wertvolles Erbgut beibehalten. Denn 
Massenaktionen wären dann nicht möglich, wenn der Einzelne 
statt der Neigung, sich dem Ganzen einzufügen, vielmehr eine 
kritische Stimmung zur Schau trüge, die darauf ausginge, die 
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Reize der Umwelt erst kritisch zu betraditen, die Ursadien und 
Folgen der Einwirkung zu bedenken und äudi seine Motive 
und Gegenmotive sorgsam abzuwägen, um dann erst zu efncr 
individuellen Handlungsweise zu gelangen, die in keiner Weise 
auf die allgemeine Wertung^ des Reizes dur<h die Massen und 
auf ihre Stimmung und - ihre Reaktion Bezug nimmt. Mit 
einer Gruppe kritisAer Philosophen kann man offenbar keinen 
• Sturmangriff unternehmen *>. 

Beide Sätze werden mannigfadien Wider^prudi erfahren. 
Jedenfalls können sie als allgemeingültige koUektivpsydiisdie 
Gesetze bezweifelt werden. Wird dem Satze der Anglei* 
diung der psydiisdien Reaktionen in der Menge die Bc* 
hauptung der Differenzterung des psychisdien Geschehens 
in der Masse gegenübergestellt, so entsteht eine erste An* 
tinomie. Dann stellt man die These auf, daß nicht hem* 
mende, sondern anregende Wirkungen in der Masse beob* 
achtbar werden, so daß statt Suggestipn und gegenseitiger 
Einengung ein buntes Wechselspiel seelischer Prozesse auf 
Grund einer Fülle psychischer Anregungen entsteht und eine 
Niveauerhöhung der Gesamtleistung eintritt. Der Pädagoge, 
der seine Erfahrungen über die heilsamen Wirkungen der 
Gemeinschaft zugrunde legt, wird- dieser Ansicht nicht ab*^ 
geneigt sein. Auch der Jurist, der an die förderliche Dis* 
kussion des Fachkollegiums denlct, wird darauf hinweisen, 
daß für bestimmte juristische Fälle ein Richterkollegium vor- 
gesehen ist von einer bestimmten, festgesetzten Mindestzahl 
von Richtern. Offenbar soll durch diese Maßnahme aller 
Einseitigkeit des Einzelnen vorgebeugt werden, da nun die 
Möglichkeit einer gründlichen und vielseitigen Erörterung der 
Rechts* und Sadifrage gegeben ist. 

Auch der zweite Satz wird als allgemeines Gesetz mit 
gutem Grunde bezweifelt' werden können. Es ist zunächst 
fraglich, ob er rein tatsächlich für alle Gemütsbewegungen 


i> Vgl Siebet, Die Masscnsccic, Leipzig u. Dresden 1918. 
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\ 
gilt- Vielleidit ist es gerade nötig, die Affekte in öffentliAc 

oder kollektive und Einsamkeitsaffekte zu gliedern je nadi 

der Bedeutung, die die Isolation oder die Gemeinsdiaft für 

Entstehen und Intensität der Gemütsbewegung hat. Denn 

zweifelsohne kann von den Nadibarn audi^ eine hemmende 

Wirkung auf steigende Gemütsbewegungen ausstrahlen, so 

daß ihre Entwicklung in hohem Maße gestört wird. Steht 

ein Einzelner etwa am Grabe eines teuren Versdilafencn, 

so wird der Ausbrudi der Gemütsbewegung wohl heftiger 

sein, als wenn die umherstehende Trauergemeinde sidi mit 

seinem Sdimerze vereint. Die logisdien Gefühle der Evidenz 

sind in voller Stärke wohl nur eine reife Frudit der Studier* 

Stube. Endgültige Klarheit wird erst eine experimentelle 

Untersüdiung ergeben, die eine objektive Registrierung der 

Symptome der Gefühle und Affekte vornimmt. Vergleidit 

man nun die Kurven, die man am isolierten Individuum 

gewonnen hat, mit derjenigen Symptomatik, die dann auf« 

gezeidinet wurde, wenn der Einzelne den Affekt in einer 

Gruppe erlebte, so kann dadurdi die Riditung und Größe 

der Abänderung festgelegt werden, die durdi die Gruppe 

herbeigeführt wurde. Parallel mit der quantitativen Analyse 

wird der Beridit und das Verhör der Versudisperson mannig* 

fadie Aufhellung des Sadiverhaltes gewähren können. Audi 

das Hemmungsgesetz kann durdi die mannigfadisten experi* 

tnentellen Maßnahmen auf seine Bereditigung hin geprüft 

werden. - 

Rein theoretisdi jedodi ist eine Gegensätzlidikeit der An* 

sdiauungen durdiaus denkbar. Dieser Widerstreit der Mei*, 

nungen, -der sidi somit sdion bei den ersten allgemeiner be* 

kannt gewordenen Sätzen der Gruppenpsydiologie findet, 

ist nun audi dürdiweg bei den weiteren Thesen festzustellen, 

die teils ganz allgemein das Verhältnis von Einzelwesen und 

Gesamtheit behandeln, oder aber audi bestimmte Aussagen 

über die Änderung spezieller psydiisdier Leistungen in der 

Masse madien wollen. Dabei ist hervorzuheben, daß jede 

Moedc/ Masseapsydiologie. 2 
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der Parteien vorgibt, ledigiidi auf dem Boden der reinen 
Erfahrung zu stehen, so daß die Antinomien rein immanent 
genannt werden müssen. 

Es kommen > als weitere Q^tWtn der Gruppenpsydiologie 
naturgemäß die Disziplinen in Betradit, deren Arbeitsgebiet 
ständig oder dodi vorwiegend Massen von Mensdien sind: 
Soziologie und Pädagogik. 

Die Soziologie kann definiert werden als die Wissen^ 
sdiaft von den Arten, Ursadien und Produkten der Ver* 
gesellsdiaftung und deren Veränderung. Die Gesellsdiaft 
ist nun an seelisdi körperlidie Subjekte gebunden, sie weist 
Formen und Inhalte auf. Die umfassendste Theorie der 
Soziologie ist daher auf das Ganze der mensdiiidien Ge* 
sellsdiaft und deren Veränderung geriditet*). Die Soziologie 
wird dann der Inbegriff einer Fülle von Wissensdiaften, die 
von der Biologie und Anthropologie, weldie Wissensdiaften 
die naturwissensdiaftlidie Grundlage der Gesellsdiaft geben 
sollen, über die Kulturgesdiidite mit ihren einzelnen Gebieten 
des Redites, der Moral, der Wirtsdiaft usw. bis hin zur 
Philosophie reidien, dem edelsten Produkte A^^s gesellig 
lebenden Mensdien. Andere Theoretiker wieder greifen 
Teilmomente aus dem allgemeinen Tatsadienkomplex, den die 
Gesellsdiaft bietet, heraus und formen dann besdiränktere 
Ziele der Soziologie. Wird der Teilfaktor der psydiologisdien 
Struktur und der seelisdien Wediselwirkung der Gesellsdiaft 
herausgegriffen, so müssen sidi aus dieser Sozialpsydiologie 
mannigfadie Beiträge gewinnen lassen für die Gruppen* 
psydiologie, sei sie nun systematisdi oder historisd^ geriditet. 
Natürlidi ist zu beaditen, daß die aufgestellten Gesetze der 
Soziologen zumeist nur für ein ganz bestimmtes Gebiet der 
gesellsdiaftlidien Ersdieinungen gelten, das einen bestimmten 
Raum* und Zeitkoeffizienten besitzt, so daß eine Loslösung 


Barth, Phifosopfiie der Geschidite als Soziologie/ Leipzig 1897, S. lofL 
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der psychologisdicn Ergebnisse des historisdi eingestellten 
Soziologen nur in bedingter Weise möglidi ist. Trotzdem 
ist eine Übertragung der gefundenen seelisdien Konstanten 
auf jede Gruppe überhaupt in vielen Fällen durdiaus niöglidi. 
Die allgemeinsten Ansdiauungen nun der Bearbeiter der 
Soziologie bieten keineswegs ein einheitlidies und gesdilossenes 
Bild, sondern laufen sidi in den meisten Fällen diametral 
entgegen. Dies gilt sowohl für die Auffassung einer Ge* 
Seilschaft überhaupt, wie über das Verhältnis des EinzeU 
nen zur Gruppe, weiterhin über die seelische Grundver* 
fassurig jeder Gruppe sowie sdiließlidi audi für die speziellen 
Systeme der Moral*, Wirtsdiafts* und Sozialpsydiologie. 

Eine erste Antinomie entsteht, wenn die Natur jeder 
Gruppe gegensätzlidi definiert wird. Die einen sehen in 
jeder Gemeinsdiaft oder Gesellsdiaft nur -eine logische 
Einheit, also ein Produkt des Denkens, während die Gegner 
die reale Natur jeder Körpers diaft behaupten*). Die Ein* 
heit soll nadi der Meinung der einen durdi Zwang ver* 
mittelt, nadi der Ansidit anderer dagegen aus freier 
Übereinkunft entstanden sein. Sie soll einmal durdi phy* 
sisdie Mittel, die Gemeinsamkeit des Wohnsitzes, der Ver* 
bindungsstraßen, bewirkt sein, nadi anderer Meinung viel* 
mehr durdi seelisdie Bande zusammengehalten werden^). 

Die reale Einheit kann mannigfadi personifiziert und 
vergegenständlidit werden, indem man die Gesellsdiaft teils 
dem Organismus überhaupt gleidi oder analog setzt ^> oder 

Sig:wart, Logik, III. Aufl., Tübingen 1904, Bd. II, S. 258 fF., 402, 

69s flP. 
Rümelin. Zur Theorie der Statistik. Reden und Aufsätze, Bd. I, 

S. 208 ff. 
Knapp, Jahrbüdier der Nationalökonomie. Bd. 18, S. 93ff. 
2> Kistiakowski, Gesellsdiaft und Einzelwesen, Berlin 1899, S. 105. 

Ratzel, Anthropogeographie, I, S. 59 ff./ Stuttgart 1882. 
3> Spencer, The social Organismus, 1866. 

Study of Sociologie, dtsdi. Übers. Bd. I, S. 73 ff. 
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d,e Mon»««o„ . .»^I,*e„, „„„. Ode, aB<,.™.d. 
lidien Wesen vorzieht^). Die Personifikation ist teilweis 
real; teilweis nur dlegorisdi gemeint. 

X)ie reale Einheit wird nun mannigfach interpretiert. 
Teils wird sie als unbewußt erklärt, teils als kollektives 
Selbstbewußtsein hingestellt, das sogar Intensitätsgrade haben 
kann^>. Dies Selbstbewußtsein der Gesellsdiaft kann intel* 
lektuali?tisdi als gemeinsamer Vorstellungsbesitz ^> erläutert 
werden oder .voluntaristisdi, gleidisam statisdi als Willens^* 
bindung oder dynamisdi als gemeinsame Tätigkeit*) erklärt 
werden. Wird die Analogie von Gesellsdiaft und Orga* 
nismus nadi der geistigen Seite hin ausgewertet, so wird 
die Gesellsdiaft als Bewußtsein im großen angesehen und 
die Beziehungen der Mitglieder der Gruppe den mannig>- 
fadien Beziehungen der Bewußtseinsinhalte zueinander parallel 
gesetzt^). 

Eine neue Antinomie entsteht, wenn im Kampfe um 
das Wesen der Gruppe die Substanz^ und die Relations* 
kategorie gegeneinander ausgespielt werden. Dann lauten 
die Ansiditen: »Die' Gruppe ist ein reales Ding, das ob^ 
jektiv ist neben den Exemplaren, die es zusammensetzen.« 
»Die Gruppe ist nur als Wedisel Wirkung der Mitglieder 
gegeben.« Wie i|n Streite um die individuefle Seele stehen 
sidi zunädist Substanz* und Relationskategorie gegenüber. 
Nun kann audi wieder die Wediselwirkung der Elemente 
der Gruppe substantial gefaßt werden. Dann wird die 
allein JjeobaÄtbare seelisdie Wediselwirkung der Personen 


i) Kistiakowski, a. a. O. Kpt. I. 
2> Barth, a. a. O. S. 150 fF. 

3) Lazarus u. Steinthal, Zcitsdir. f. Völkerpsychologie Bd. I, S. 56. 

4) Tönnies, Gemeinschaft und Gesellschaft, I. Aufl., Leipzig 1887. 
Der Wesenswille, der menschliche Gattungswille/ sdiaiFt Gemeinschaft als 
natürliche Verflochtenheit, während der IndividualwÜlc/ die Willkür, künst* 
liehe Einheiten hervorbringt, Gesellschaft, 

5) Herbart, vgl. unten S. 29 fF. 
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der Gcsellsdiaft und die gegenseitige Verfleditung der Be* 
wußtseinsprozesse herausgelöst und als Volksgeist oder 
Massenseele verdiditet *>. 

Die allgemeine Natur der Gemeinschaft wird wieder' 
gegensätzlidi diarakterisicrt : »Die Gemeinsdiaft ist nidits als - 
ein Aggregat, eine Summe, die aus der Kenntnis der 
Elemente abgeleitet werden kann ^>. « Die Anti thesis 
lautet: »Die Gesellsdiaft ist ein Adaptat, stets mehr als 
die Summe der konstituierenden Mitglieder, deren Wedisel* 
Wirkung spczifisdie Neubildung sdiafFt« ®>. 

Das Verhältnis der Einzelnen zur Gemeinsdiaft ist- dann 
naturgemäß audi ein ganz versdiiedenes. Die Einzelnen 
sind entweder Bausteine des Gebäudes wie die Ziegel 
für das. Haus*), oder aber Produkte der Gemeinsdiaft, 
die eher und mäditiger ist als alle Individualität^). Nidit 
Ursprung der Gruppe ist iäann der Einzelne, sondern ihr 
Ergebnis*). Ein mittlerer Standpunkt betraditet die Ein* 
zelnen als Faktoren der Gemeinsdiaft* Er selbst ist 
zwar konstituierend an der Gesellsdiaft beteiligt, aber er 
wird audi in hohem Maße durdi Zwang geriditet und um* 
gebildet. Kommt er dodi sdion mit sozialen Trieben auf die 
Welt, die die Natur der Gemeinsdiaft ihm angezüditet hat. 

Die seelisdie Grundstruktur jeder Gruppe wird ebenfalls 
antithetisdi bestimmt, dodi sind die emotionalen und volun* 
taristisdien Theorien zahlreidier als die intellektualistisdien. 
Die Familie mag hier das Vorbild jeder Gruppe geliefert * 
haben. In ihr sind mannigfadie sympathisdie Gefühle zu 
bcobaditen, die sidi in der werktätigen Hilfe und gegen* 
seitigen Unterstützung der Familienmitglieder offenbaren. 


Sigwart, a. a. O. Bd. II, S. 117, 244 fF. 
2> Spencer, Study of Sociologie, Bd. I, S. 6z, Bd. II, S. 234. 
5> Wundt, Grundriß d. PsyAoIogie, II. Aufl., Leipzig 1907, § 21, 23. 
4> Spencer, a. a. O. S. 2Ö2. 

5> Dürkheim, Die Methode der Soziologie, Lcip2ig 1908, S. 11 fl^. 
Lazarus, Leben der Seele, Bd. I, S. 391. 
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aber audi starke Gefühle der Antipathie, der Wut und 
des Hasses gegen die gemeinsamen Feinde zu finden, gegen 
die dann Taten der Radie und Vergeltung gefuhrt werden. 
Moral und Redit mögen weiter mitgewirkt haben, Gefühl 
und Willen bei der seelisdien Zergliederung der Gcsellsdiaft 
in den Vordergrund zu stellen. 

Wird die Gesellsdiaft auf die Geselligkeitstricbe des Einzel* 
ncn zurü Agefuhrt, so huldigt man einer Ansdiauung^^ die eine 
Art Anziehung der Massenpunktc nadi naturwissensdiaft* 
lidier Analogie vertritt. Legt man aber den Spekulationen 
über <len Medianismus der Gesellsdiaftsglieder abstoßende 
Kräfte zu Grunde, so geht eine repulsive Wirkung von 
den Einzelnen aus. Dem Satz: bellum omnium contra om* 
nes, steht dann die Formel gegenüber: comunio omnium 
cum Omnibus. Ein mittlerer Standpunkt wird entsprediend 
seinem Organisationsbefunde der Gesellsdiaft. behaupten, 
daß die Glieder der Gesellsdiaft teils sympathisdi, teils 
antipathisdi sidi gegenüberstehen und es ablehnen, genauere 
Angaben zu madien. 

Hebt man das Teilmoment des Psydiisdien im Forsdiungs* 
gebiete der Soziologie hervor, so entstehen Sozial* und 
Völkerpsydiologie als wesentlidie Teilbezirke der soziolo* 
logisdien Wissensdiaft. Es gilt nun, alle die Arten und 
Formen der Vergesellsdiaftung, die zu dauernden, aus- 
kristallisierten Gebilden und Einriditungen geführt haben, 
gleidisam von innen zu betraditen. Das gewaltige Tat* 
sadiengebiet wird durdi spezifisdic Gesiditspunkte der Moral, 
Wirtsdiaft, Religion usw. in ebcnsoviele Teilbezirke gespalten. 
Da aber die gewadisenen Institutionen der Gesellsdiaft 
ohne Gesdiidite nidit verstanden werden können, so fügt 
sidi an die systematisdic Sozialpsydiologie ohne weiteres 
die soziologisdie EntwiAlungspsydiologie an, deren Auf* 
gäbe es ist, bei genereller und spezieller Forsdiungsridi- 
tung die seelisdie Physiognomie der Vorläufer der gegen* 
wärtigen Einriditungen und Bestandstüdce der Gesellsdiaft 
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zu besdireibcn. Sie hat dabei nicht nur auf die verdiditeten 
Gebilde des geselligen Lebens, also Spradie, Kunst und 
Sitte Rücksidit zu nehmen^ sondern muß audi eine Rekon^ 
struktion der aktuellen seelisdien Verfassung der damaligen 
Mensdien und der Art und Riditung der gegenseitigen 
Wediselwirkung untersudien. Die • seelisdie Haltung des 
wirtsdiafttreibenden Mensdien ist also nidit nur ganz all- 
gemein zu sdiildern *>, sondern audi eine von allen indi* 
viduellen Besonderheiten abstrahierende Besdireibung einer 
idealen Entwiddungsrcihe der Wirtsdiaftsformen in psydio* 
logisdier Hinsidit zu geben. Das allgemeine Bild muß dann 
durdi differentiell geriditete Forsdiung voller gestaltet werden, 
indem nun den örtlidi und zeitlidi bedingten Abänderungen 
der allgemeinen Struktur Redmung getragen wird*). Alle 
diese Sonderfragen zu beantworten, ist Aufgabe einer histo* 
risdien Gruppenpsydiologie. Freilidi hat man sidi gewöhnt, 
offenbar aus rein praktisdien Gründen die einzelnen TeiU 
gebiete ganz versdiiedenen Wissensdiaften zuzuweisen. 
Dabei wird die Völkerpsydiologie redit unorganisdi an die 
Indi vidualpsydiologie angesdilossen . 

Eine strittige Grenzzone zwisdien der systematisdien 
Sozialpsydiologie und der experimentellen Gruppenpsydio* 
logie dürfte sidi kaum ergeben, wofern der Soziologe nidit 
seinen Ehrgeiz darauf riditet, mit seinen unzweckmäßigen 
Methoden auch den flüchtigen Wediselwirkungen nachzugehen, 
die jedwede Gruppe zeigt,- sondern nur die formgewordenen 
Gebilde und deren psychologische Begründung zu seinem 
Arbeitsgebiete macht ^>. Die seelisdie Wechselwirkung ge^ 
selliger Wesen hat ihn daher nur insoweit zu beschäftigen. 


i> A. Wagner, Grundlegung der politisdicn Ökonomie, I, 3. Aufl., 
Leipzig 1892, S. 83 ff. 

2> Vgl. da^u Sombarts psydiisdie Strukturbilder der zum Kapita^' 
lismus geeigneten und neigenden Völker und Giese, Praktisdic Psydio- 
logie Heft t-^j, Leipzig, Hirzel* 

3> Vgl. unten S. 33 fF. 
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als ihre Kenntnis nötig ist zum Verständnis, der soziolo* 
gisdieti Form, deren Studium sein Hauptaugenmerk zuge* 
wandt ist. Zum ZweAe des Experimentes aber werden 
künstlich Gruppen gebildet, deren generelle und spezielle 
Konstanten dem Soziologen natürlidi als Hilfsmittel für seine 
Analysen nur crwünsdit sein können. Umgekehrt wird 
audi die systematisdie und historisdie Sozialpsydiologie für 
die experimentelle Gruppenpsydiologie von großer Bedeu-» 
tung sein. Denn die Wediselwirkung der Genossen der 
Gruppe ist hier gleidisam im Vergrößerungsglase siditbar, 
da die dauernde gegenseitige Beziehung Gestalt gewann 
und als beständige Einriditung oder als unvergänglidier 
Satz von Generation zu Generation vererbt wurde. Be« 
sonders wertvoll ist die generell geriditcte Sozialpsydiologie 
auf gesdiiditlidier Grundlage. Audi hier sind allgemeine 
Gesetzmäßigkeiten im Leben der Vojksgemeinsdiaften zu 
beobaditen, die an den versdiiedensten Raum* und Zeit- 
punkten ansdieinend völlig unabhängig voneinander sidv 
entwidcelten. Es kann auf Grund ' dieser Tatsadien, die 
Bastian ^> als Völkergedanken bezeidinete, freilidi nur in be- 
dingter Weise auf eine Gleidiförmigkeit elementarer und 
komplexer seelisdier Prozesse rüdcgesdilosscn werden, da 
die Gleidiartigkeit einer Wirkung nidit ohne weiteres iden- 
tisdie verursadiende seelisdie Prozesse anzunehmen gestattet. 
Im Reidie der Pflanzen und Tiere ist durdiaus etwas Ahn- 
lidies zu beobaditen. Dort bilden sidi bei den versdiie- 
densten Gattungen der Pflanzen und Tiere auf den ver- 
sdiiedensj^n Grundgeweben gleidie Organe mit gleidien 
Funktionen. Diese »analogen« Organe sind nidit wie die 
»homologen« durdi Vererbung entstanden, da es ein ganz 
anderes Gewebe ist, das als Mutterboden die Wadistuitis- 


Ä. Bastian, Der Völkergedanke im Aufbau einer Wissensdiaft 
vom Mensdien, Berlin 1881. 

Vierkandt, Naturvölker und Kulturvölker, Leipzig 1896, S. 100 IL 
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prozesse emportrcibt. Genau so sehen wir bei den ver^ 
sdiiedensten Volksstämmen an den mannigfadisten Orten 
der Erde die gleidien Erfindungen und gleidie ähnlidie Ge- 
bräudie auftreten, ohne daß eine Übertragung und Ver« 
sdileppung der fertigen Werkzeuge oder der verwiAelten 
Gedankengänge einer Sitte wahrsAeinlidi wäre. 

Die Versudie der Sozialpsychologie sind nun einer 
Besprediung zu unterziehen. Kein anderer als Herbart war 
hier der Bahnbredier der exakten Sozialpsydiologie, wie er 
audi in der Individualpsydiologie sidi als Grundstein der 
neueren Entwicklung erwies. 

Herbart bildete seine Grundansidit im Kampfe gegen 
eine doppelte Front aus. Einmal erwies er die Ohnmadit 
der Vermögenspsydiologie, indem er zeigte, wie unwissend 
sdiaftlidi es wäre, leere Sammelbegriffe, die Vermögen, kausal 
zu verwenden. Dann ab^*wies er audi die psydiologisdien 
Grundansiditen der Philosophie, Diditung und Pädagogik seiner 
Zeit ab, indem er ihre ins Ungemessene gehenden Aktivi* 
täten der Seele stark eindän^mtc. Das neue Grundprogramm 
lautet: Aus einer begrenzten Anzahl diskreter seelisdier 
Grundelemente ist in exakter Weise das gesamte Seelen* 
leben aufzubauen. Dabei ist die mathematisdi deduktive 
•Methode einzusdjagen. Wie im individuellen Bewußtsein, 
so wirken audi in der Gesellsdiaft seelisdie Kräfte, die 
zwisdien den Mensdien Beziehungen sdiaffen. Ihr Wirken 
geht ebenfalls nadi strenger Gesetzmäßigkeit vor sidi. Dfese 
Grundüberzeugung der naturgesetzlidien Bedingtheit des 
Einzelnen in der Gesellsdiaft wurde dann durdi Quctelets 
Forsdiungen verstärkt. Seine Bevölkerungs^ und Moral- 
statistik zeigte, daß nidit bloß die physiologisdien Prozesse, 
z. B. des Wadistums, sondern audi die freien seelisdi be* 
dingten Handlungen des Mensdien, wie Ehesdiließung, Selbst* 
mord usw., einem unentrinnbaren Verteilungsgesetze unter* 
stehen. In Italien faßte Sighele die Masscnhandlung eben* 
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falls als naturgesetzlidi bedingt auf und sudite die aus dem 
freien Willen folgende Verantwortung im üblidien juristisdien 
Sinne von dem Einzelnen abzuwälzen. Seine vorwiegend 
strafreditlidien Betraditungen wurden dann von Le Bon unter 
allgemein psychologisdien Gesiditspunkten systematisiert. 

Aber eine allgemeinere wissensdiaftlidie Bearbeitung der 
systematisdien und historisdien Sozialpsydiologie war erst 
dann möglidi und konnte erst dann auf allgemeinere An* 
crkennung hoffen, als in der Gesellsdiaftslehre selbst, der 
Soziologie, Strömungen bemerkbar wurden, die naturalis 
stisdien und biologischen Tendenzen gegenüber die Bedeutung 
des Geistigen betonten, nannte man es nun Idee oder Welt* 
ansdiauung, Volksgeist oder Bewußtseinsstruktur. Die Sozio* 
logie hob bei St. Simon mit Entwiddungsspekulationen an, 
bei denen der geistige Faktor, wie später audi bei Comte, 
durdiaus seine Stelle fand. Je mehr aber im Ansdiluß an 
Spencer die biologisdie Riditunjf an Boden gewann, um so 
mehr war man geneigt, das Gewidit der seelisdien Inhalte 
für die Medianik des sozialen Lebens und seine EntwiA* 
lung zu vernadilässigen, bis dann in dualistisdien Strömungen 
eine Reaktion eintrat und man sdiließlidi in ideologisdien 
Auffassungen einen anderen Grenzfall erreidite, der die 
Gesdiidite des sozialen Lebens ganz auf die Idee gründete ^>. 

In Frankreidi ist im Zusammenhang mit der französi*« 
sdien Soziologie Tarde zu würdigen. Er verteidigt ihrem 
Kollektivismus gegenüber die Bedeutung des Individuums 
und stellt naturalistisdien Tendenzen gegenüber die Trag* 
weite seelisdier Wediselwirkungen von Individuum zu Indi* 
viduum in das redite Lidit. Freilidi ist sein Standpunkt 
Tiidit rein psydiologisdi. Die Art der gegenseitigen Wedisel* 
beziehungen wird in starker Anlehnung an die physikalisdie 
Kräftewirkung formuliert. 

In Deutsdiland kam die Erstarkung des historischen 


i> Barth, a. a. O. S. 165. 
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Prinzipcs, das sich mit dem methodisdien Hilfsmittel der 
Vergleidiung paarte, auch der Analyse der Erzeugnisse des 
kollektiven Geistes zugute. Weiterhin gewann Hegels 
Gcsdiichtsphilosophie großen Einfluß auf die historische 
Sozialpsydiologie. Hegel lehrte die Geschichte als Gang 
der Objektivation des Geistes verstehen. Die Ideen sind 
ihm die Seelenfuhrer der Gesdiichte ^>. Die Gründer der 
Völkerpsydiologie, die Herbartianer Lazarus und Steinthal, 
nehmen Hegels Lehre vom objektiven Geiste auf. Aber 
im Ansdiluß an den Herbartschen Intellektualismus definieren 
sie den Volksgeist als gemeinsamen gleidien Vorstellungs* 
besitz der Individuen ^>. Wenn sie unter ihm audi die 
gleichen Ersdieinungen wie Hegel verstehen, so fassen sie 
ihn dodi keineswegs metaphysisch. Der Volksgeist ist der 
Schöpfer der Gesdiidite. Die Betraditung seiner Entwicklung 
ist Aufgabe der Völkerpsydiologie, die damit die Gesetze 
der Gesdiidite zu geben hat. In der Folgezeit jedodi wies 
man dieser historischen Sozialpsydiologie keineswegs die 
Fülle der Erzeugnisse des Volksgeistes, Redit und Staat 
und Sitte, Arbeit, Kunst und Philosophie zum Zwecke ent* 
widdungsgesdiiditlidier Studien zu, sondern trennte bestimmte 
Teilgebiete ab. Es waren dies vorwiegend Spradie, Mythos, 
Sitte, Kunst'). Neben einer Fülle von Einzeldarstellungen 
erstand in Wundts Völkerpsydiologie eine Zusammenfassung 
des ganzen Gebietes, das bei ihm Spradie, Mythos, Sitte 
umfaßt. Nadi ihm gehören Individual* und Völkerpsydio* 
logie sadilidi zusammen, benutzen aber zu ihren Forsdiungs« 
zwecken versdiicdenc Methoden. Die reine Beobaditung 
und die Vergleichung sind in der Völkerpsydiologie hei* 
misdi*), Die Ergebnisse der experimentellen Individualpsy* 
diologie sind audi in der Völkerpsydiologie maßgebend und 

i> Hegel, Werke Bd. IX, S. iiff., Berlin 1841. 

2> Lazarus u. Steinthat EeitsAr. f. VöIkerpsyA. Bd. I, S. 3Ö fF. 

3> Wundt, Logik Bd. III, 3. Aufl., S. 226 ff. 

4) Wundt, a. a. O. S. 239/40. 
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ZU verwenden. Die Individualpsydiologie nun fiißt ganz 
auf Herbartsdiem Boden, wenn Wundt audi andere Bausteine 
zu seinem System benutzt- W)undt will wie Herbart aus 
einer begrenzten Zahl von Elementen, die sidi zu kom« 
plexen Gebilden und spezifisdien Verlaufsformen vereinen 
können, das gesamte Seelenleben in exakter Weise aufbauen. 
Die Rolle der Deduktion wird ein wenig durdi die experi* 
mentelle Methode gemildert. Wundt engt die Völkerpsy^ 
Aologie auf drei Grundprobleme ein : Spradie, Mythos und ^ 
Sitte. Gleidizeitig versudit er zu begründen, daß nur bei - 
diesen Themen Allgemeingültigkeit der Gesetze möglich 
sei, so daß diese kollektiven - Produkte nidit Brudistücke, 
sondern den gansen Volksgeist darstellen. Es soll nadi 
ihm zwisdien diesen drei Gebieten und den dr^i Grund* 
ersdieinungen des Seelenlebens eine enge Beziehung beste* 
hen, durdi die die Notwendigkeit und Allgemeingültigkeit 
dieser kollektiven AusdruAsformen als der einzigen und 
wesentlidien Offenbarungen des Gemeinsdiaftlebens erwiesen 
wird. Die Sprache enthält nach Wundt die allgemeine Form 
der im Volksgeist lebenden Vorstellungen und die Gesetze 
ihrer Verknüpfung. Der Mythos dagegen $olI den Inhalt 
der Vorstellungen weitergeben in seiner Bedingtheit durch 
Gefühle und Triebe, und die Sitte endlich schließt nach ihm 
die aus diesen Vorstellungen entsprungenen allgemeinen 
Willensrichtungen in sich < Wundt; Philosophische Studien, 

Bd. 4, S. 1 ff.>. 

Die Völkerpsychologie ist trotz ihres sdion bedeutenden 
Umfanges zu einer allgemeinen Entwicklungspsychologie 
auszubauen, wie sie etwa Krüger verlangt. Bedeutung für 
die historische und systematische Sozialpsychologie gewinnt 
schließlich auch Simmel, der auf der ganzen vorhergehenden 
Entwicklung fußt. Er faßt die Soziologie als gesellsdiaftliche 
Formenlehre, will aber gleichzeitig auch die Innenseite der 
Formen, die Art und Richtung der seelisdien Kräfte zwi«^ 
sehen den die Form bildenden Individuen studieren. 
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Her hart wagte es sdion, audi die seelischen Beziehungen 
der Mensdien einer wissenschaftlidien Analyse zu unter* 
ziehen*). Er versuchte es mit dem Begriffssystem seiner 
Individualpsychologile, nachdem er einmal die Kräfte des 
Staates als psychologische erkannt hatte. Allerdings liegen 
nur Bruchstücke einer Statik und Dynamik des Staates 
vor. Er erkennt, daß der Mensch nichts ist außerhalb 
der -Gesellschaft, ein Satz, der sich bei Comte ^> und 
Wundt^) wiederfindet. Sozial und historisch ist beson* 
ders der gebildete heutige Mensch bedingt, den wir da* 
her vollständiger erkennen, wenn wir ihn als Teil des* 
Menschengeschlechtes ins Auge fassen. Die in der Gesell* 
Schaft wirksamen Kräfte sind ihrem Ursprünge nach psycho* 
logische Kräfte <a, a. O. S, 31). Er stellt nun die Hypo* 
these auf, daß »unter zusammenlebenden Menschen dieselben 
Verhältnisse eintreten, die unter Vorstellungen im Emzel* 
bewußtsein stattfinden«. Die gleichen Gesetze regeln daher 
das Vorstellungsleben des individuellen Bewußtseins und 
die seelisdien We<hsel Wirkungen* der Mitglieder der Ge* 
Seilschaft. 

Der Grundbegriff der Individualpsychologie, die Schwelle 
des Bewußtseins, wandelt sich zur »Schwelle des gesellschaft^ 

1 ) Herbart, Schriften z. Psydiologie, ed. Hartenstein,TciI II7 S. 31 ff., 1 825. 

2> Comte, Cours de philosophie positive 3 ed., Paris 1869, *• V^' 

p. 590. »L'hommc proprement dit n'cst, au fonds, qu'une 

pure abstraction/ il n'y a de recl quc rhumanite, s^^rtout 

dans I'ordre intellectuel et moral.« 

Hefbart, a. a. O. S. 21: »Der Mensdi ist Nidits außer der Ge- 
sellsdiaft. Den völlig Einzelnen kennen wir gar nidit/ wir 

' wissen nur so viel mit Bestimmtheit, daß die Humanität ihm 
fehlen würde.« 

A. Richl, Philos. Kritizismus, Bd. II, Leipzig 1887, S. 22Ö: »Kein 
Geschöpf ist von seinem Mitgeschöpfe abhängiger, als es der 
Mensdi vom Mitmensdien ist.« Die Erkenntnistheorie R.'s 
hat den bemerkenswerten Satz, die Erfahrung sei ein sozial* 
psychisdies Produkt. 
3> Wundt, Logik, 3. Aufl. III, Stuttgart 1895, S. 226 ff. 
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lidien Einflusses« <S.33>. Stärkcrc Parteien können sdiwäAcre 
vollkommen unwirksam machen, so daß ihr Einfluß unter 
die Sdiwelle des gesellsdiaftlidien Einflusses sinkt <S. 2i>. 
Hemmung und Versdimclzung (S. 43ff.>, Komplikation und 
Reihenbildung der Kräfte der Personen des Staates sowie 
der Vorstellungen, die alle Gefährten in uns erzeugen, sind 
mäthematisdi festzulegen. Somit werden die mannigfadisten 
Verhältnisse der Gesellsdiaft ableitbar. Freilidi gelten die 
psyAologisdi mathematisdicn Gesetze nur für einen be«^ 
stimmten Zustand der EntwiAlung des Mcnsdiengcsdilcditcs, 
für eine Zeit nämlidi, wo selbst die kleinsten Gemeinden 
nodi fehlten und eben im Begrifl^ waren zu entstehen <S, 33). 
Die Kontinuität des Naturmedianismus wird in der Folge* 
zeit durdi die positive Gcset^ebung gestört, die eine Wir« 
kung der Reflexion darstellt. 

Die Gesetze der Psydiologie sind nadi Herbart band« 
greiflidier als im Einzelbewußtsein im Staate und den Bt^ 
Ziehungen der Staaten untereinander zu beobaditen. Er 
verweist besonders auf die* Hemmung entgegengesetzter Vor-^ 
Stellungen und Kräfte. Das Gleidigewidit der Staaten ist, 
so ruft er aus, ein längst bekannter Gegenstand, während 
die Untersudiungen über das Gleidigewidit der Vorstellungen 
in uns mandien neu und fremdartig klingen mögen <S. 21). 
Der Zusammensdiluß Gleidigesinnter, der Kampf entgegen* 
gesetzt gestimmter Individuen mögen erst Herbart zur BiU 
düng seiner Begrifl^e Versdimelzung und Hemmung angeregt 
haben. Besonders ansdiaulidi ist nadi Herbart die Hem* 
mung entgegengesetzter Kräfte in dem friedlidien und kriege«^ 
risdien DruA und GegendruA der Parteien und Völker ge-^ 
geben. 

Die Herbartsdien Grundbegriffe sind trotzdem abzuweisen. 
Dies gilt nidit nur für sein System von Vorstellungen ent* 
gegengesetzter Wirkungsriditung, sondern audi für seine 
imaginäre Statik und Medianik. Allerdings sind Hemmung 
und Angleidiung als Vorstufe der Versdimelzung audi für 
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eine unbefangene rein empirisdie Bearbeitung des vorliegenden 
Sadiverhaltes zu verwenden. Eine spezielle experimentelle 
Analyse jedodi hat dann neben der exakten Formulierung 
die Fülle der Faktoren aufzudecken, die die Abänderung 
der seelisdien Prozesse in der Gemeinsdiaft bedingen. Her^ 
bart bleibt aber audi hier der Wegweiser, indem er statt 
Vermögenspsydiologie eine exakte Zergliederung seelisdier 
Inhalte forderte. Ist er audi historisdi eingestellt, so haben 
dennodi die von ihm aufgestellten Gesetze für alle mög* 
lidien Gesellsdiaften und Entwiddungsepo'dien in bedingter 
Weise Gültigkeit, zieht er dodi selbst zur Beleuditung der 
Gesetze durdiaus Verhältnisse aller möglidien Zeitperioden, 
ja selbst die unmittelbare Gegenwart herbei <S.34ff.>. Außer* 
dem' war es seine Grundansdiauung, daß der Mensdi ein 
Bündel von Vorstellungen ist und daß Vorstellungen syste* 
matisdi einpflanzbar sind, weswegen er alle angeborenen, 
teils ursprünglidieh, teils durdi Vererbung entstandenen 
Wesensversdiiedenheiten der Individualitäten leugnen mußte 
und alle präformistisdien EntwiAlungstheorien abwies zu* 
gunsten einer stark ausgebildeten Epigenesis, eine Ober* 
Zeugung, die ihn wieder zu einem frohen Optimismus in 
der Pädagogik führte <S. 46), Trotz aller historisdien Fär* 
bung nähert sidi dennoA Herbarts psydiologisdie Theorie 
des Staates beträditlidi einer allgemeinen Theorie jeder 
Gruppe. 

In der Folgezeit entstanden zwar mannigfadie Beiträge 
zur systematisdien und historisdien Sozialpsydiologie, dodi 
außer Tarde kaum ein gesdilossencs sozialpsydiologisdies 
System. 

Tarde *> vertritt den Standpunkt einer Zellularsoziologie. 
Er geht aus von diskreten, elementaren, nidit homogenen 
Virtualitäten, Nadi dem Infinitesimalprinzipe müsse man 


i> Tarde^ Les lois de rimitation, 2 ed. Paris 1895. 
La logique sociale, Paris 1895. 
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elementarste Prozesse zugrunde legen, wie sie gegeben 
sind in dem einen, der erfindet, und dem anderen, der nadi« 
ahmt oder auA den andern, die nadiahmend das gleidie 
tun. Die Nadiahmung wäAst dann in die Weite und zwar 
in geometrisdier Reihe <Log. Soc. S. 76). Das Wesen der 
Sozialisierung ruht in der Nadiahmung: »Qii'est ce que la 
societe? Cest Timitation«, so daß die soziale Gruppe defi* 
niert werden kann; »Une collection d'etres en tant qu'ils sont 
en train de s'imit^r entre eux ou cn tant que sans s'imiter 
actuellement, ils se rcssemblent et que leurs traits communes 
sor^t des copies anciennes d'un meme modele« <Les lois 

p. 75>- \ 

Die drei Grundprinzipien der S6ziaIpsydiologie sind 

Wiederholung, Gegensatz und Anpassung. * 

Die Wiederholung ist physikalisdi als Wellenbewegung, 
biologisdi als Erblidikeit und soziologisdi als NaAahmung 
gegeben <Lois soc. p. i2>. Wenn nun zwei NaAahmungs* 
strahlen in einem oder zwei Gehirnen zusammentreffen, so 
entsteht ein Gegensatz, der in Kampf oder VergleiA aus- 
mündet. Durdi Anpassung sdiließlidi entsteht die Erfindung 
oder Neuerung <invention>, sowie die weitere Vervollkomm- 
nung und Organisierung der Erfindung <Log. soc, p. 77). 

Diese drei Prinzipien betraditet Tarde offenbar als Natur* 
kräfte, wie überhaupt eine starke Analogiebildung im An« 
sAluß an die Naturwissensdiaften sein ganzes System durdi- 
zieht. Er fühlt allerdings sdion die unsidiere Grundlage 
seiner Konstruktionen und verlangt gelegentliA dringend 
naA einer Statistik kleinster soziologisdier Vorgänge in 
kleinen, übersdiaubaren Bezirken, Tarde kann der Vorwurf 
nidit erspart bleiben, daß seine Methode unsidier, seine 
Grundlage metapsydiisdi und die kausale Verwendung der 
Analogiebildungen und Sammelbegriffe nidit redit wissen« 
sdiaftlidi zu nennen ist. 
r Tarde wandte sein ganzes Interesse dem sozialen Ur« 
phänomen zu und fand es im Prozesse der Nadiahmung, 
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der von ihm psychologisch und soziologisch mannigfachi stu* 
dicrt wurde. Simmel will nicht bloß die eine Urtatsache 
des gcsellscSafdicfien Prozesses erörtert wissen, sondern ver* 
langt eine systematisdie Sammlung aller Grundtatsadien der 
Vergesellschaftung in formaler Hinsidit sowie ihre psycho* 
Jogisdir und historische Beleuchtung. 

Simmel*) stellt, offenbar angeregt durch die starke er* 
kenntnistheoretische Strömung seiner Zeit, die Frage: Wel* 
dies sind die Formen der menschlichen Vergesellschaftung? 
und weist ihre Beantwortung der Soziologie zu. Die Be* 
Ziehungen des Menschen zueinander weisen Analogien auf 
zu den Beziehungen der Bewußtseinsinhalte untereinander*), 
so daß also auch soziologische Beziehungsformen möglich 
sein müssen. Während man vorwiegend geneigt war, in 
der Soziologie die Inhalte der Vergesellschaftung oder gar 
die Träger der Inhalte zu behandeln, legt er den Nachdruck 
: auf die Formen, Diese Formen der Vergesellschaftung sind 
festzustellen, systematisch zu ordnen, psychologisch zu be* 
gründen und historisch zu entwickeln <S. 9 ff.). Damit wird 
das anscheinend formalistische Programm reicher und lebens* 
voller. Die Gesellschaft als Objekt der Soziologie ist daher 
nichts als die Summe der gegenseitigen Beziehungsformen, 
der abstrakte Allgemeinbegriff für die Fülle der Arten, die 
er birgt. Die singulare, räumlich und zeitlidi begrenzte Form 
ist der eine Grenzfall des Auftretens von Formen überhaupt, 
während im polar entgegengesetzten Falle die gleiche Form 
die versdiiedensten Inhalte der mannigfadisten räumlidi zeit- 
lichen Bestimmung, ja schließlich alle Inhalte anabger Art 
umschließt <S. uff.). 

Simmel will nun aber nicht nur diejenigen Formen der 

Georg Simmel, Soziologie, Leipzig 1908, S. yfF. 
2> A a. O. S. 763. Allerdings fügt Simme(, offenbar gegen Her* 
hart, hinzu, es mag die Erkenntnis dieser geseKsdiaftlidien Beziehungs« 
formen früher sein als die Bestimmung der Wirkungsgesetze der Bewußt* 
Seinsinhalte aufeinander. 

Moedc, Massen psydiologie. -z 
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VcrgescnsAaftung aHein untersudien, die als Produkte 
dauernder Wediselwirkung feste Form gewonnen haben 
und tratitionell geworden sind, sondern audi der Gesell^ 
sdiaft in statu nascendi nachgehen und au A die Süditigen - 
und labilen Wediselwirkungei). der Mensdien mit gleichen 
Methoden studieren^). Wie Tarde will er auf Grtind des 
Infinitesimalprihzipes auf unendlich kleine Wirkungen Rück« 
sieht nehmen, deren Summatipn erst eigentliche Geschichte 
ergibt <S. igff.X 

Wenn auch der Schwerpunkt der soziologischen Forschung^ 
in den Formen gelegen ist, so bildet die psydiologische Be* 
gründung einen wesentlichen Bestandteil der Forschung. Die 
Aufgabe der Sozialpsychologie ist es, die Abänderungen der 
individuellen Seele festzustellen, die sie durch den Prozeß 
der Vergesellschaftung erleidet <S. 24,- S. 556 ff.). Trotz des 
ungeheuren Themas will er sie als Zweig der Individual* 
Psychologie behandelt wissen, offenbar aus , Besorgnis vor. 
der Wiedergeburt jener Ontologismen und Erschleichungen, 
die sich Massenseele oder Volksgeist nennen. Allerdings ist 
die Sicherheit psychologischer Sätze nicht groß, da sich weder 
in psychologischen noch in metaphysischen Dingen die Ein-' 
deutigkeit einer wissenschaftlichen Regel findet, sondern stets 
die Möglichkeit besteht, jeder Beobachtung oder Wahrschein* 
lichkeit die entgegengesetzte entgegenzustellen <Soziale Diffe* 
renzierung S. 4.5). 

Kant fand an der Tafel der Urteile den Leitfaden zur 
restlosen Aufimdung der Kategorien, während es, hier feste 
Methoden, allgemeine Form und zufälligen Inhalt zu sondern 
und restlos alle Formen auszulösen, nicht gibt. Eine Art _ 
Instinkt oder Intuition muß den Forscher leiten, Simmel 
will daher nur Beispiele der Methode und Fragmente dem 
Inhalte nadi geben, eben das, was ihm zu sehen gelungen 
<SozioIogie S. 17). 

1) Dagegen Spencer, Principien der Sociologie, Bd. II, § 212/ der die 
Dauer der Beziehungen betont. London 1886, 3. Aufl* 
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Stellte Kant die Frage nadi der Möglidikeit der Er* 
fahrung tiüd antwortete er darauf mit seiner ganzen Er* 
kenntni^theorie, deren Teilmomente Sinnlidikeit, Verstand 
und Vernunft/ AnsAauungsformen, Kategorien und Ideen 
waren, so stellt Simmel ebenfalls die Frage, wie Gesellsdiaft 
möglidi sei.<S. 32ff.>? Von seinen soziologisdtien Äprioritäten 
lautet die erste: Wir erkennen nidit die reine Individualität 
des anderen, sondern verallgemeinern sein Bild durdi typische 
Züge. Wir ergänzen und vervollständigen die Persönlidi* 
keit. Die zweite wird formuliert: Jedes Mitglied der Gruppe 
ist nidit nur Gesellsdiaftsanteil, sondern außerdem nodi et* 
Das vergesellsdiaftete Wesen ist ein Glied der Ge* 


was. 


scUsdiaft, aber audi ein selbsteignes Individuum. Glieds 
Stellung und Fürsidisein bestehen hier unter der Kategorie 
der Einheit. Die letzte- sdiließliA besagt: Die Gesellsdiaft 
besteht aus ungleidien Elementen. Die dem Einzelnen ideell 
zugehörige Stelle muß audi im sozialen Ganzen vorhanden 
sein, worin erst die Voraussetzung, die man den Allgemein* 
heitswert des Individuums nennen könnte, gegeben ist. 

Die konkreten Beziehungen nun der Mensdien unterein* 
ander sind mitbedingt durdi die Besdiaffenheit unserer Sinnes* 
Organe. Wären die Sinnesorgane anders und audi die zen* 
traten Funktionen, so mußten die Beziehungen der Mensdien 
untereinander von Grund aus andere sein <S. 646 ff.>. 

Das Auge ist zu einer ganz einzigartijfen soziologisdicn 
Leistung angelegt, die auf der Bedeutung des Antlitzes als 
Äusdrud^sofganes beruht. Der erste BliA vermittelt uns die 
Individualität des Mitmensdien. Die Vergangenheit ist 
dauernd nicdergesdilagen in den Formen der Züge, die 
wesenhafte Substanz im Anditz gebannt. ' Das Ohr ist das 
Organ der Zeit. Das Dauernde des Menschen sehen wir, 
den Fluß seines Wesens hören wir. Die Stimmungen des 
Momentes vermittelt das Ohr. Das Auge gibt und nimmt 
zugleidi beim BliA von Mensch zu Mensdi. Das Ohr 
nimmt nur und muß alles nehmen. Das Siditbare kann 


i 
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man besitzen, das Hörbare entschwindet und gewährt kein 
Eigentum. Es ist seiner Natur nadi überindividuell, womit 
es zusammenhängt, daß eine Konzerthörersdiaft eine ge« 
sdilossenere Einheit bildet als eine Sdvar Museumsbesudicr. 
Das Auge zeigt in ganz anderer Weise wie das Ohr das 
Gleidie Aller und führt daher in ganz anderem Maße zur 
Sozialisierung. 

Von den niederen Sinnen ist wegen seiner AufdringliA*» 
keit der Gerudissinn hervorzuheben. Jeder Mensdi wie 
jede Rasse haben ihre Athmosphäre, an deren Wahrnehmung 
sidi Sympathie und Antipathie anschließen kann. Wegen 
der starken Ausdünstung der arbeitenden Klasse ist die so-^ 
ziale Frage auch eine Nasenfrage. Wegen der Fülle der 
unangenehmen Perzeptionen, die der Geruchssinn vermittelt, 
kann er ein dissoziierender Sinn genannt werden. 

Der Geschlechtssinn schließlich verlangt, um sidi zu ent« 
zünden, die räumliche Nähe der Geschlechter. Die räumliche 
Nähe aber der Hausbewohner würde zu geschlechtlicher 
Promiscuität und sexuellen Debauchen führen, wenn nicht 
das Verbot der Verwandtenehe jede erotische Beziehung 
von Grund aus aussdilösse. Das Verbot der Verwandten* 
heirat ist daher hauptsächlich als zweckmäßige prophylak« 
tische Maßnahme zu verstehen, durch die Ordnung und Recht 
im Hause erst möglich wird. 

Überblickt man die Entwicklung des Menschengeschlechtes, 
so kann man behaupten, daß die Schärfe der Sinne abge* 
nommen hat, während die Lust* Unlustbetonung der Ein* 
drücke gestiegen ist. Weiter kann vermutet werden, daß 
die negativen Gefühle an Zahl zugenommen haben, so daß 
im allgemeinen durch den Fortschritt der Gefühlsbetonung . 
die Entwicklung viel mehr Leiden und Repulsionen als Freu* 
den und Attraktionen mit sich bringt*). 

i) Die sozialpsydiologisdie Betraditung des Ausdruckes der Gemüts« 
bewegungen ergibt viele biologiscb wertvolle Aufschlüsse. Vgl. Darwin, 
Ausdrude der Gemütsbewegungen, 1872. Bezügl. Einteilung kollektiv be« 
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Ehe Simmcl in die Einzelanalysc eintritt, untersucht er 
die Beziehung zwisdien Zahl und Gesellschaftsform <S. 47ff>. 
Dabei wird stets dem Vorsatz entsprechend neben geschieht* 
liehen Ruckblicken auch eine Schilderung der seelisdien HaU 
tung sowie der Wechselwirkungen der Glieder der Form 
versucht. Der isolierte Einzelne gibt Anlaß, über Einsam* 
keit und Freiheit zu handeln. Die Vergesellschaftung ist 
im Biewußtsein des Isolierten mit negativem Vorzeichen ver* 
treten, teilweis als Nachhall, teilweis auch als Objekt zu* 
künftiger Wirkungsfähigkeit. Die Zweiergruppe aus ein* 
fachen oder komplexen Elementen 4St methodisch der ein* 
fadiste Fall der Vergesellschaftung. Hier wird unter anderem 
die Intimität, die Monogamie, die Freundschaft, die Ge* 
Schäftsassoziation behandelt. Tritt nun ein Dritter zu den 
Beiden, so kann er störend oder einend wirken. Die Typen 
des Vermittlers und Schiedsrichters, des Tertius gaudens 
sowie des Herrschaftsbeflissenen, der nach dem Grundsatz: 
divide et impcra handelt, bezeichnen die neuen Arten der 
Beziehungen zwischen den drei soziologischen Einheiten. 
Später wird noch öfters die Bedeutung der sich ändernden 
Zahl auf die Beschaffenheit der soziologischen Elemente und 
Formen erörtert, so bei der Kreuzung verschiedener sozialer 
Kreise und der Behandlung der Beziehungen zwischen Er* 
Weiterung der Gruppe und Ausbildung der Individualität. 
Als spezielle soziologische Formen werden gesondert be* 
trachtet: Über* und ^Unterordnung, der Streit, das Geheim* 
nis, der Arme. Schließlich werden auch die Beziehungen 
von Raum und Zeit zur soziologischen Form bestimmt in 
Ausfuhrungen über den Raum und die räumlichen Ordnungen 
in der Gesellschaft und in Erörterungen über die Selbst« 
erhaltung der Gruppe. 

Schon in den ersten Ausführungen über die Beziehung 

dtngter Bewußtseinserlebnisse : Stoltenberg, Soziopsychologic, Berlin 1914/ 
über »Verlegenheit« Hellpad) und Brugmanns Ztsdir. f. Psych. Bd. 27, 
H. 1/2 u. 81 S. 207. 
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zwischen Zahl und soziologischer Form zeigt es sich, wie 
verschieden die W§ge des Soziologen und der experimentellen 
Gruppenpsydbologie sind. Denn zweifelsohne ist es die 
Form, die auf Grund dauernder Wechselwirkung sich ver- 
dichtet hat, die das Hauptinteresse des Soziologen in An* 
Spruch nimmt. Simmel geht nur scheinbar ganz analytisch 
vor, indem ep mit der formalsten Bestimmung der Dinge,^ 
der Zahl, in soziologischer Hinsicht anhebt. Trotzdem 
werden nun bei Aufzählung der Formen ohne weiteres 
andere Gesichtspunkte mit einbezogen, um die ausgeprägten 
Formen der Zweiergruppe, Ehe, Freundschaft, Geschäfts* 
assolzjation usw. zu fassen. Nur die Rücksichtnahme auf 
<lie vorhandenen Beziehungsformen des gesellschaftlichen 
Lebens macht dies Verfahren verständlich und auch statt« 
haft. Der Gruppenpsychologe muß auch mit der Zweier« 
gruppe beginnen, aber er darf nicht alle möglichen sozlolo« 
gisdiien Einheiten miteinander paaren, sondern hat von 
dem Gesichtspunkte der Zahl das Prinzip der kollektiven 
Wertigkeit scharf zu sondern. Die verschiedene Wertigkeit 
kann in Alter, Geschlecht, sozialer Stellung usw. gelegen 
sein. Eine systematische Gruppenpsychologie auf experi« 
menteller Grundlage muß anheben mit der Wechselwirkung 
zweier möglichst homogener Individuen und sidi bemühen, 
Richtung und Größe aller möglichen Wechselwirkungen niit 
exakten Methoden festzulegen. Nur der Gesichtspunkt einer 
vollständigen Analyse der aktuellen Wechselbeziehungen, 
nicht die Rücksichtnahme auf gewachsene soziologische Formen, 
die Bedeutung gewonnen haben im sozialen Leben, darf 
die systematische experimentelle Fc>rschung bestimmen. Der 
Grenzfall der Einwirkung ist im ruhenden Nebeneinander 
der Beiden gegeben. Regere Wechselwirkungen können dann 
gestiftet werden, indem man etwa die Beiden zu Leistun« 
gen des Wetteifers anregt oder sie zu einer gemeinsamen 
Arbeit einfadister Art vereint. Sdbließlich kann auch die 
Bedeutung einer verschiedenen Wertigkeit auf die Struktur 
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der Zweiergruppe studiert werden. Stets lautet die Frage: 
Welche Prozesse werden durdi den Andern im Bewußtsein 
rege oder wie ändert sidi der Ablauf der aktuellen seelisd^en 
Prozesse durch den Andern? Indem man die Maßzahlen 
der seelischen Funktionen des isolierten Individuums mit 
den veränderten Werten in der Gruppe vergleidit, hat man 
einen sicheren Anhalt für die Richtung und Größe der 
Wechselwirkung. Die Einwirkung der Gefährten oder 
Gegner kann sich naturgemäß, auf den ganzen Umkreis 
der Bewußtseinsinhalte und ihren Ablauf erstrecken. 

Die Psychologie der Dritten kann von neuem die ver* 
schiedenen Wege des Soziologen und Gruppenpsydiologen 
beleuchten. Simmel stellt fest, das der Dritte als Unpartei* 
ischer vorwiegend die Intellektualität, der Parteiische dagegen 
Gefühl und Willen vertritt. Er stellt dann wieder an der 
Hand der Erfahrungen des täglichen Lebens und audi ge« 
schichtlicher Vorgänge die rationalen Erwägun^fen zusammen, 
die zu den verschiedensten Verhaltunj[smaßregeln und Ge« 
setzen führen. Die experimentelle Analyse der Parteiung 
wird wieder die formgewordenen Gedankengänge nicht zu 
betrachten brauchen, sondern künstlich unter den Versuchs- 
personen Parteien stiften und nun fragen : Wie gestalten sich 
Wahrnehmung und Erinnerung, Assoziation und Kombination 
des Parteiischen ? Als Hilfsmittel kann der Aussageversuch 
dienen und als Grundlage die veränderte Maßzahl, die den 
^jnfluß der Parteiung wiederspiegelt. Es ergibt sidi somit, daß 
strittige Grenzgebiete zwischen Soziologie und experimenteller 
Gruppenpsychologie nicht bestehen, da die Fragestellung, 
Grundbegriffe und Arbeitsmethoden grundverschieden von 
einander sind. Eine wediselseitige Befruchtung jedoch beider 
Gebiete ist in der mannigfachsten Weise möglich. 

Schließlich ist das pädagogische Gebiet zu betrachten. 
In der Erziehung wirkt der Mensch auf den Menschen. Meist 
sind es Klassen, also Gruppen von Kindern, die dem er- 
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zieherisdien Einflüsse des Lehrers unterstehen. Die päda^ 
gogisdie Praxis drängt somit förmlidi zur Gruppenpsydiologie. 
In der Tat sind audi eine Fülle von Ansiditen geäußert 
worden, die ganz allgemein den Untersdiied zwisdien Gemein- 
sdiaitserziehung und Einzelunteridit bestimmen wollen *>, sowie 
audi eine reidie Anzahl von Behauptungen laut geworden 
über spezielle didaktisdie Maßnahmen in der Gruppe, etwa 
das Chorlernen*), die Arbeitsgemeinsdiaft^), den Wetteifer *> 
usw. Die Grundstimmung aller Sdiulmänner geht wohl 
dahin, die heilsamen Wirkungen der Gemeinsdiaft stark 
hervorzuheben. Man ist im allgemeinen des Lobes voll ob 
des förderlidien Einflusses, der von der Klasse auf die 
pädagogisdie Tätigkeit ausgeht, wie aüdi voll des Lobes über 
den erzieherischen Wert und Erfolg des Gemeinsdiaftsunter* 
ridites. 

Audi ist sdion eine pädagogisdi orientierte, experimentell 
psydiologisdie Analyse einzelner Gesamtarbeiten von 
M^yer *> versuAt worden. Mayer unternahm den Versudi, 
Gemeinsdiafts* und Einzelarbeit zu vergleidien und gleidi* 
zeitig die Wirkung versdiiedener Instruktionen des Lehrers , 

i> SAcrfig, Der psydiisdie Wert des Einzel- u. Klassenunterriditcs^ 
Dissert. Leipzig i88z. 

z> Rdns Enzyklopädie. Handbudi der Pädagogik Bd. i, S. 543 un<l 
unten Absdinitt: Chorlemen und Einzellernen S. 200. 

3> Man vgl. die methodisdien und didaktisdien Hand^ und Lehr« 
büdier. ' ^ 

Barth, Elemente der Erziehungs« und Unterriditslehre, 4. Aufl.^ 

Leipzig 1912, S. 22z, 
Pestalozzi, Wie Gertrud ihre Kinder lehrt, Brief 1, 2, 7. 
Herbart, Allgemeine Pädagogik, Budi IV, Gs. IV, II. Umrißt 
§ 69, 81. 
4) Vgl. Barth, Elemente der Erziehungs* u. Unterriditslehre, Leipzig 
1912, S. 450 fF. und unten S. 160 ff. 

5> A. Mayer, EinzeU und Gesamtleistung des Sdiulkindes, Leipzig 
1904. Ardi. f. ges. Psydi. separat S. 132. 
E. Meumann, Haus und Sdiularbeit. Vorlesungen zur Einfuh- 
rung in die experimenteUc Pädagogik, Bd. IL I. Aufl., 1907. 
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auf Art und Güte der Einzel* und Gesamtleistung zu 
prüfen. Er findet, daß die Klassenarbeit die Arbeit bei 
Isolation übertrifft <a. a. O. S. 132). Die Masse ist daher 
nadi ihm dem Arbeitsprozesse durchaus förderlidi. Die 
einzelnen geprüften Leistungen, Redinen, Diktat usw. sind 
bei geeigneter Instruktion in der Masse besser und die 
Sdiwankungcn zwisdien den einzelnen Sdiülern bei Klassen« 
arbeit kleiner. Sdimidt vcrglidi Sdiul* und Hausarbeit und 
fand ähnlidie Ergebnisse^). 

Den Gedanken Tardes einer Statistik kleinster kollektiver 
Ersdieinungen in eng begrenzten Bezirken hat man unter 
. Betonung des psydiologisdien Gesiditspunktes ebenfalls hier 
und da in der Sdiule zu verwirklidien versudit, wobei wir 
beispielsweise auf die Questionnaire sur les societes d'en« 
fants des Instituts Solvay Brüssel verweisen^). 

Naturgemäß konnte die Entwidtlungspsydiologie 
am Problem der Kollektivität nidit vorbeigehen. Der Mcnsdi 
ist; ehe er selbständige physisdie und psydiisdie Persönlidikeit 
wird, Kollektivwesen. Der Embryo ist an den ernährenden 
Leib der Mutter gekettet. Audi nadi der Geburt ernährt 
die Mutter den Säugling und übernimmt die ersten erziehe* 
risdien Einwirkungen: Stillung und Lenkung der Bedürfnisse 
und Reflexe. Erst allmählidi entwid^elt sidi im Kinde das 
Selbstbewußtsein. Zunädist ist das Bewußtsein der eignen 
Person wahrsdieinlidi innig versdimolzen mit dem Bewußt* 
sein der nahrungspendenden Mutter. Vielleidit löst sidi 
nun aus dem allgemeinen Komplex von Bewußtseinsinhalten 
zunädist die Mutter ab und versdiafft dadurdi erst dem 
cigcntlidien Persönlidikeitserlebnfs dieMöglidikeit der Existenz, 

i> Friedridi Sdimidt, Experimentene Untersudiungen über die Haus* 
aufgaben des Sdiulkindes, 1904. 
K. RoIIef/r Hausaufgaben und höhere Sdiulen. 
2> VarendonÄ, Redterdies sur les societes d'enfants, Brüssel und 
Leipzig 1914. 
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ganz ähnlich wie die Mutter audi dem physisdien Selbst 
4urdi Abtrennung des einenden Bandes die gesonderte 
Existenz verleiht. Das Kind geht im Laufe der weiteren 
Entwi dtlung zunädist auf im Kreise der Familie und gelangt 
erst später zu einer relativen Freiheit der Individualität. 
Es ist also stets ein kollektives Wesen der Ausgang der 
physisdien und , seelisdien ^ntwi dtlung. Aus der organisdien 
und seelisdien Einheit von Mutter und Kind löst sidi 
physisdi und seelisdi das Kind, aus der kollektivpsydiisdicn 
Einheit der Familie der selbständige Mensdi. Stets mahnen 
aber audi den erwadisenen Mensdien seelisdie Faktoren 
und Bande an die kollektive Bedingtheit seiner Existenz. 
Baldwin liefert unter den EntwiAlungspsydiologen eine 
soziale Theorie des Selbstbewußtseins^). Das Kind sieht 
sidi belebten und unbelebten Dingen seiner Umgebung gegen* 
über. Sie sind für das Bewußtsein des Kindes »Projekte«, 
Gegebenheiten im Räume. Audi der eigene Körper trägt 
gewisse projektive Attribute. Die Personen der Umge* 
bung sind Körper mit Bewegungen. Sie strahlen starke 
Anregungen zur Nadiahmung aus. Die vollführten eigenen 
Bewegungen des Kindes, und die mit ihnen verbundenen 
inneren^ Erlebnisse besonders der Anstrengung lassen nun all* 
mählidi eine besondere Reihe von Bewußtseinsprozessen zur 
Aussdieidung gelangen, die sidi im »Subjekt«gefühl verdiditen. 
Dieses Idigefühl fließt nun wieder in mannigfadister Weise 
zurüA in die Personen und Dinge der Umwelt, so daß da« 
mit ihr Charakter sidi von Grund aus ändert. Aus »pro* 
jektiven« Gebilden werden »Ejekte«, Persönlidikeiten, die 
mit denjenigen Elementen ausgestattet sind, die das Subjekt 
aus eigener Erfahrung in sie einsdimelzen kann. Die Dia« 
lektik des Wadistums der Persönlidikeit geht also vom 
Projekt durdi das Subjekt zum Ejekt. Das Werkzeug der 
EntwiAlung ist die Nadiahmung. Der Ego und der Alter 


i> Baldwin^ Das soziale u. sittl. Leben, Leipzig 1900, S. 7 ff. 
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werden somit zusammengeboren, sie sind für unser Denken 
ein und dasselbe Ding. Jeder ist ein socius und jeder ein 
Erzeugnis der Nachahmung ^>. ^ 

Die Nadiahmung aber verurteilt das Kind keineswegs 
zu einem bloß rezeptiven Verhalten ^>. Durdb die Ausführung 
der Handlung werden neue Erlebnisse gesetzt, ja selbst 
Neuerungen können entstehen, da eine genaue Wiederholung 
der Bewegung nidit wahrsdieinlidi ist. Die durdi Nadi- 
ahmung gewonnene Tätigkeit wird im Spiel geübt und ausge* 
beutet ^>. Der Nadiahmung des Beispieleis tritt die. selbsttätige 
Anwendung der gelernten Dinge zur Seite. Neben der 
Servilität ist eine gewisse kühne Angriffs* und Erfindungs^ 
lust zu beöbaditen. Durdi die Reaktionen des Kindes werden 
daher in seiner Umgebung zwei Gruppen von Personen 
gesdiieden. Von den einen lernt das Kind/ während es 
sidi an den andern übt. 

Die Dialektik des Wadistumsprozesses vollzieht sidi zu* 
nädist im Rahmen der Familie*). Ällmählidi aber erweitert 
sidi der Kreis der Personen und Dinge, die Vorbilder der 
Nadiahmung und Wirkungsobjekte für die gelernten Funk- 
tionen abgeben können. Stets geht der Weg vom Projekt 
durdi das Subjekt zum Ejekt. 

Endlidi ist Jiodi die medizinische Literatur herbeizu* 
ziehen, um über die Pathologie der Gruppe Aussagen zu 
erhalten. Das Krankhafte als Zerrbild des Normalen hat 
stets höheren Bewußtseinsgrad und drängt sidi audi dem 
Bewußtsein der Wissensdiaft oftmals eher auf als die nor« 
malen Verhältnisse des Durdisdinitts und des AUtäglidien. 
Die psydiisdien Epidemien sind daher sdion im Mittelalter 

i> Baldwin, Die Entwidlung des Geistes beim Kinde u. d. Rasse, 
Leipzig 1896, S. 312 ff. 

. 2> Baldwin, Das soz. Leben, S. i5ff*' 
3> Dazu Groos, Spiele der Mensdien, 1899. 
4> Baldwin, I. c. S. 26. 
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hinrcidiend beachtet worden, ja es reidit die Kunde von 
ihnen noA weiter zurüd^, wie der apostolisdie Beridit vom 
Zungenreden beweist*). Allerdings ist die wissensdiaftlidie 
Analyse dieser Ersdieinungen audl heute nodi in vielen 
Punkten xiunkel^). Man kann nun vcrsudien, systematisdi 
aus der psydiiatrisdien Erfahrung und Beobaditung die Bei**^ 
träge zur Pathologie der Gruppe zu sammeln. 

Die normale gegenseitige Wediselwirkung der Mensdien 
untereinander kann sidi nadi zwei Riditungen hin verändern, 
die da gegeben sind einmal in einer besonders starken 
gegenseitigen oder einseitigen Beeinflussung, zum andern in 
einer extrem sdiwadien, praktisA zu vernadilässigenden 
Wediselwirkung zwisdien zwei oder mehreren Mitgliedern 
einer Gesellsdiaft von Lebewesen, Eine anormal hohe Ein«- 
wirkungsmöglidikeit auf den andern ist oftmals gegeben: in 
der Hypnose, bei gewissen klinisdien Zuständen, etwa kata* 
tonisdien Formen der Dementia präcox, der folie ä deux, 
ä quatre usw. und sdiließlidi in der psydiisdien Epidemie. 
Der umgekehrte Fall einer anormal geringen Einwirkungs- 
möglidikeit ist klinisdi ebenfalls öfter realisiert^). Audi sind 
die verheerenden Folgen geringer Einwirkung auf den heran^ 
wadisenden Zögling wie den erwadisenen Mensdien zu be* 
aditen. Die Verödung des Bewußtseinslebens, die durdi 
starren Absdiluß des Individuums von seiner normalen 
mensdilisdien Umgebung eintritt, ist meistenteils ersdiredcend 
groß, wenn etwa die Familie ihren Pfliditen erzieherisdicr 
Besdiäftigung mit dem Kinde nidit naditkommt*). Wird die 
Isolation des Erwadisenen durdi längere Zeit hindurdi aus« 


i> Neues Testament, Apostelgesdiidite Kap. 2. 
2> Kräpelin, Psychiatric, IL Bd. 

Despine, De la contagion mentale, Paris 1S70. 

Sergi, Psicosi epidimica, Mailand 1898. 

Hellmann, Heilpädagogik, IL Aufl., Leipzig, Art. »Epidemiec. 
3> Sommer, Psydiopathol. Untersuchungsmethoden, Berlin 1899, S. 8. 
4> A. Rauber, Homo sapieiis ferus, Leipzig 1885, S. 55 ff. 
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gedehnt, so tritt oftmals die Gefangenenpsydiose ein, eine 
bei dem herrsdienden System der Einzelhaft häufig zu be* 
obaditende Ersdieinung *>. In den Halluzinationen dieser 
Krankheit tritt der andere gleidisam gewaltsam in Verkehr 
mit dem isolierten Bewußtsein. 

Eine systematisdie Durdiführung einer exakten Gruppen* 
Psychologie ist von weittragender Bedeutung für die ver* 
sdiiedensten Gebiete des Kulturlebens. Das ^cfwv Ttolrty.dv 
entwidcelt sidi nidit bloß in engster Wechselwirkung mit 
einer Mehrheit von Lebewesen, weldic die Natur in seine 
Umgebung stellte, auch der Erwachsene wirkt sich aus im 
Anschluß an bestehende, teilweis frei erwählte Institutionen, 
<lie je nadi dem Prinzipe ihrer Einrichtung das Kollektive 
mannigfach individuell darstellen, und die Je nach der Art 
ihrer Satzung auf mannigfaltige und wechselnde Weise die 
Bindung zwischen Individuum und Gruppe dauernd oder 
vorübergehend organisieren. 

Die Formen unserer kollektiven Existenz finden nun auch 
in unserem ganzen Denken ihren hellen Reflex. Die logisdien 
Formen der Ober- und Unterordnung, sowie die Verhält* 
nisse des Bedingtseins irgendweldien Grades kann man ab* 
zuleiten versuchen aus den Beziehungen organischer Ab* 
hängigkeit vom Übergeordneten, die am Anfange alles Er* 
lebens stehen und dem Erlebnis in intuitiver Weise sidi 
früher aufzwängen, ehe noch geregeltes Denken sich zu ent* 
wickeln anhebt. Die soziologischen Formen werden der 
Theorie zufolge im Denken des entwickelten Bewußtseins 
erst naditräglich zum Bewußtsein erhoben und greifen erst 
später in bewußter Weise als logische Kategorien in den 
Oedankenablauf ein. Daß unsere Denkgewohnheiten kollek* 
tive Signatur tragen, ist leicht zu ersehen. Denn die spe- 
zifischen Formen unserer kollektiven Existenz, unserer Be* 


i> Kräpclin, Psydiiatrie, 11, S. 90 ff. 
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Ziehung also zum andcrea oder einer Mehriahl von anderen 
werden nun audi auf untermensdilidie und unbefebte Wesen 
der Umgebung übertragen, ja sdiließlidi liefern sie auA 
namhafte Züge im Bilde der Qbermensdilidien, der Götter 
und H^oen. 

III. Kapitel. 

Grundlegende Bestimmungen. 

Eine systematisdie Gruppenpsydiologie hat ihre Unter* 
sudiungen zu beginnen mit dem Studium gleidiartiger, in 
jeder Beziehung gleidiwertiger Individuen. Im einfadisten 
Falle sind die Wediselwirkungen zwisdien zwei Mensdben, 
die in möglidist hohem Maße einander homogen sind, zu 
analysieren. Erst allmählidi ist dann die Anzahl der Indi* 
viduen, die in kollektive Beziehungen zueinander treten, zu 
vermehren. Audi der Physiker beginnt damit, erst zwei 
Massenpunkte zu untersuAen und kann erst dann daran^ 
gehen, eine aufsteigende Anzahl von Massenpunkten mit- 
einander zu kombinieren. 

Wie die Individualpsydiologie von den einfadisten Be* 
dingungen ausgeht, unter denen Wediselwirkungen der kos* 
misdien Energien mit dem individuellen Bewußtsein statt« 
finden, so hat audi die experimentelle Gruppenpsydiologie 
von den einfadisten Bedingungen auszugehen, unter denen 
bei kollektiven Momenten spezifisdie Prozesse im Individuum 
entstehen oder bestehende verändert werden. Die Abhängig« 
keit ist nadi Art und Größe versdiieden je nadi der Natur 
der kollektiven Bedingungen und der Art des individuellen 
Bewußtseins, den beiden Faktoren der in Betradit kommen- 
den Wediselwirkungj 

Aber die Natur des Mensdiengesdiledites bringt es mit 
sidi, daß soldi absolute Identität und Vertausdibarkeit der 
Vertreter der Gattung homo nidit stattfindet. Der Mensdi 
folgt den allgemeinen Verteilungsgesetzen, denen alle Orga* 
nismen und ihre Merkmale und Merkmalskombinationen 
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unterstehen. Es besteht eine Variabilität derart, daß sich 
um einen Mittelwert die größte Anzahl der Repräsentanten 
der Gattung sAart, von dem aus allmählidi nadi entgegen* 
gesetzter Riditung erst langsam, dann sdihell die Häufigkeit 
eines Merkmals oder eines Merkmalkomplcxes abnimmt. Die. 
Ungleidi Wertigkeit der Einzelnen ist also durch Natur ge* 
geben. Spziale Unterschiede kommen weiter in Frage. Die 
Körpergröße und die Kraft, Begabung und Intelligenz, Ge*' 
schlecht und Alter trennt Menschen von Menschen unter* 
schiedlich. Die soziale Stellung, Rang und Autorität schaffen _ 
weitere kollektive Schattierungen der konkreten Mitglieder 
der menschlidien Gesellschaft. Die Homogeneität der Glieder 
der einfachsten Gruppe ist daher nur im Ideal realisiert. 

Die Forderung einer einfachsten Gruppe aus gleichwertigen 
Mitgliedern, die in ihrer Stellung miteinander ausgewechselt 
werden können, ist somit nur annäherungsweise zu erreichen. 
Nehmen wir zwei Menschen und untersuchen die kollektive 
Wechselwirkung der beiden, wie sie in Wetteifer und Be**. 
fangenheit z. B. gegeben sind, in exakter Weise, so sind 
noch am ehesten Chancen vorhanden, diesem Verlangen 
gerecht zu werden. Eine mehrgliedrige Gruppe relativ ein* 
fadier Struktur ist offenbar in der Schulklasse gegeben. Die 
Klasse umfaßt Jugendliche Menschen von annähernd gleicher 
sozialer Herkunft, aqs dem gleichen Stadtteil, mit gleicher 
Vorbildung. Allerdings ist diese Gruppe diszipliniert und 
gewohnt an die Zusammenarbeit. Wo immer diese Art der 
Gruppe vorliegt, bei der also die partielle Identität der 
Einzelnen möglichst groß ist und eine Disziplinieruhg statt* 
findet, da sprechen wir von einer homogenen Gruppe. 

Es ist nun die Aufgabe der experimentellen Gruppen* 
Psychologie, Unterschiede auf biologischer und sozialer Grund« 
läge einzuführen und die partielle Gleichheit der Mitglieder 
allmählich zu mindern. Wir gelangen dann stufenweise zum 
andern Grenzfall der heterogenen Gruppe, wie sie im 
Auflauf vorliegt. Dort strömen Leute n[iannigfachster Her* 
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kunft auf einen äußern Reiz hin zusammen und bilden in 
enggedrängter Anhäufung ein Ganzes, ohne daß den Ein* 
zelnen viele Faktoren gemeinsam wären. Zwisdien beiden 
Grenzfällen steht die politisdie oder religiöse Parteiversamm* 
lung, wo die Gemeinsamkeit der WeltansAauung dasjenige- 
Teilmoment <»partis«> ist, das mit mehr oder weniger starken 
Banden die Mensdien umsdiließt, die zunädist rein äußerlidi 
betraditet nidits gemein haben als den gleidien Ort und die 
gleidie Stunde ihrer Assoziierung. Durdi den neuen see« 
lisdien Faktor haben die Parteigenossen audi eine mehr oder 
weniger starke Anzahl von Gedankenabläufen gemeinsam, 
so daß audi psydiisdi der eine am andern partizipiert. 

Allmählidi ist nun die Gleidiwertigkeit der Mitglieder 
der einfadisten Gruppe zu vermindern. Sdion mit Ver* 
größerung der Anzahl ist eine gewisse Wahrsdieinlidikeit 
gegeben, neue Differenzen einzuführen. In der Tat bringt 
die rein medianisdie Vermehrung der Anzahl ganz neue 
seelisdie Bedingungen mit sidi, die nadi Art und - Größe 
oftmals meßbar werden. Der Wetteifer z. B., in dem zwei 
Mensdien miteinander stehen, erhält in der Solidarität einen 
neuen ^wadis, wenn Gruppe mit Gruppe ringt. Die wctt-- 
eifernden Beiden erhalten nun neue Antriebe durdi die 
Solidarität, die sie mit ihren Parteigenossen eint, und das 
Gefühl der Aditung, das sie mit ihrem Führer bindet. 

Durdi Einführung neuer Ungleidiwertigkeiten, wie sie in 
Stand, Beruf und Gesdiledit auA für die experimentelle 
Analyse leidit zugänglidi sind, wird aus der ursprünglidien 
Koordination der Mitglieder der einfad^ten Gruppe eine 
Über* und Unterordnung, die psydiophysisdi mannigfadi 
analysierbar wird. Sdiließlidi kann der Gesiditspunkt der 
Zahl mit dem Gesiditspunkt der Wertigkeit kombiniert 
werden. Wenn der Lehrer vor seiner Klasse steht, so be* 
findet sidi numerisdi betraditet einer vor vielen, während 
dynamisdi die Autorität des Erziehers der Gruppe der 
Sdiülerindividualitäten übergeordnet ist. Das dynamisdie 
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Verhältnis zwischen Qbcr*L und Untergeordneten stellt sidi 
psydiisch äußerst mannigfaltig dar, je nadidem Furdit oder 
Liebe dem Gehorsam zugrunde liegt und je nadi der Art 
dier Motive, denen die gemeinsame Sdiularbeit untersteht. 
Der Redner vor einer Volkismenge gehört formal in das 
gleidie Sdiema. Die Hemmungen und Anregungen, die er 
von der Versammlung vor ihm erfährt, sind neue Arten 
<les Wechselspieles kollektiver Energien. Umgekehrt stehen 
viele der Amtsbefugnis nach über dem einen, wenn das 
Kollegialgericht igegen. den Angeklagten vorgeht. 

Damit ist das Programm der experimentellen Kollektiv* 
Psychologie fest vorgezeichnet. Wir haben auszugehen von 
einfadisten Erörterungen über den Andern, alsdann das 
Problem der Beiden, den Dualis, zu untersudien und schließ* 
lieb Gruppen im gewöhnlidien Sinne des Wortes, also 
größere Verbände zu analysieren. Es kann dann einer vor 
viele oder viele einem gegenübergestellt werden. Schließlidi 
ist die Wertigkeit der Gruppenmitglieder mannigfach zu ver* 
ändern. Sdion ein vorläufiger Überblick zeigte, daß die 
Anzahl, die Anordnung im Räume, sowie die kollektive 
Wertigkeit der Träger der Wechselwirkung spezifische psy* 
chische Prozesse bedingte. 

Es wäre theoretisdi möglich, daß jede Gruppe ein Aggre*^ 
gat von Individuen wäre, eine Ansammlung fensterloser 
Monaden, die keiner gegenseitigen Beeinflussung fähig wären. 
In Wahrheit aber ist es so, daß es eine untere Grenze gibt, 
wo eine Einwirkung von dem Andern oder auf den Andern 
anfängt und wo sie aufhört. Dazwischen liegt ein weites 
Gebiet, wo optimale Verhältnisse für die gegenseitige Durch* 
dringung gegeben sind. Die Grenzen sind je nach der Art 
der Funktionen, die in Betracht kommen, generell und dif* 
ferentiell verschieden. Diese Grenzen sind offenbar als kollck* 
tive Schwellen *zu definieren; Die kollektive Schwelle 
ist also diejenige Grenze, wo der Andere anfängt oder auf-* 
hört, auf midi einzuwirken. Oder sie kann bestimmt werden 

Moedc/ Massenpsydiologie, ^ 
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als diejenige Grenzmarke, die wie jeder Kollektivgegcnstand 
variabel ist, wo der Einfluß des Anderen im Mittel in einer 
Reaktion bemerkbar wird. Der Prozeß, der durdi den kollek* 
tiven Reiz gesetzt wird, kann intellektuell, emotional oder 
motorisdi sein und in mannigfadier Komplexion eintreten. 
Diese Grenze wird versdiieden ausfallen je nadi Art der 
kollektiven Energie, die einwirkt, und je nadi den Be- 
dingungen, unter denen sie auftritt. Nötig sind unter allen 
Umständen eine gewisse Größe der qualitativen Energie und 
eine gewisse Dauer der Einwirkung. 

Durdi alle Pforten der Sinnesorgane wirkt der Andere 
auf uns ein, auf die medianisdien Sinne so gut wie auf die 
diemisdien. Die spradilidien Wendungen spiegeln die Sadi* 
läge gut wieder: »Idi kann ihn nidit sehen, riedien, hören, 
ausstehen. Es berührt midi sonderbar von ihm; idi finde 
keinen GesdimaA an ihm usw.« Die Wirkung des An* 
deren aus der Nähe sowohl wie aus der Ferne wird somit 
spradilidi mannigfadi formuliert. Die wissensdiaftlidie Ana- 
lyse muß nun die übersdiwellige Einwirkung des anderen 
auf elementare seelisdie Prozesse zurüAführen. 

Wenn der Individualpsydiologe von reinen sdiwelligen 
Empfindungen spridit, so ist er siA dessen wohl bewußt, 
daß derartige Empfindungen nur Gedankendinge sind. Denn 
im konkreten Bewußtsein wird jede elementare Empfindung, 
etwa ein rot, stets zeididi und in gewisser Ausdehnung er- 
lebt, in den Raum^ verlegt und sdiließlidi audi mit martnig- 
fadien Gefühlstönen ver woben, • Wenn das aufleuditende 
Lidit des Weibdiens des Johanniskäfers oder der Gerudi 
der Absonderungen der Gesdileditsdrüsen des Weibdiens 
gewisser Tiergattungen einen erwadisenen Vertreter des 
anderen Gesdiledites trifft, so klingen offenbar audi eine 
Fülle von Bewußtseinsprozessen an. Die reine Empfindung 
kollektiver Natur, die eben über die Sdiwelle des Bewußt- 
seins getreten, ist lediglidi als ein abstraktes Gebilde anzu- 
sehen. 
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Daß der kollektiven Empfindung eine spezifisdie Natur 
anhaftet und es somit notwendig wird, audi von kollektiven 
Sdi wellen zu ^predien, erhellt unmittelbar. Der Duft der 
Gesdileditssekrete etwa kann natürlidi audi als reine Emp- 
findung für irgendein beliebiges Lebewesen in Betradit 
kommen. Dann erwädist im Seelenleben eine einfädle Ant* 
wort auf die kosmisdie Energie, einen einfadien Gerudisreiz. 
Für den zugehörigen Gesdileditsgenossen dagegen gewinnt 
die übcrsdiwellige Empfindung, die vom anderen Gesdiledit 
ausgeht und auf die sein Bewußtsein abgestimmt ist, eine 
durdiaus andere Bedeutung. Das kollektive Wesen reagiert 
nun nidit auf einen physikalisdien, sondern auf einen or- 
ganisdien Reiz, dessen elementares Erlebnis spezifisdi ge* 
färbt ist. 

Sehr oft -gehen die individuelle und die kollektive Art 
des Erlebens eines gleidien Tatbestandes diametral ausein* 
ander. Die Sekrete der Sdileimhäute z. B. sind für das 
Individuum, das sie als physikalisdie Reize treffen, stark 
ekelerregend, sie können sidi aber wandeln zu Gegenständen 
des hödisten Wohlgefallens, w^nn sie als organisdie Reize 
das Kollektivwesen enthusiasmieren. Der physikalisdie Reiz 
tritt somit dem organisdien Reiz an die Seite, die indivi* 
duelle Empfindungssdiwelle wird ergänzt durdi die kollektive 
Sdi welle. 

Im wirklidien Innenleben gibt es freilidi soldie elemen* 
taren Empfindungen, deren Empfindungsdiarakter eine ein* 
fadie und unmittelbare Beziehung auf den Andern inne^ 
wohnt, nidit. Sie sind nur annäherungsweise aufzufinden 
und in ihrer Reinheit Gegenstände einer möglidien Erfah* 
rung. Wenn z, B. ein einfadier Gerudi midi unmittelbar 
intuitiv die Diagnose auf den Anderen stellen läßt, so sind 
im konkreten Ablauf des Bewußtseins assoziative und apper« 
zcptive Zutaten in mannigfadien Graden der Zusammen* 
Setzung enthalten. Trotzdem hat der Kollektivpsydiologe 
genau wie der Individualpsydiologe das Redit, ja die Pflidit, 
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von elementaren kollektiven Empfindungen als eihfadisten 
Grenzfällen der Analyse auszugehen. 

Neben einfachen Sinnesempfindungen and Gefühlen 
kommen einfadie motorisdie Prozesse in^ Frage, als Ant* 
Worten auf kollektive Reize, Hier gibt es eine Fülle koU 
lektiver Faktoren, die bei übersdi welliger Besdiaffenheit 
oftmals beinahe reflektorisdi Reaktionen hervorrufen. Wir 
definieren die Mitbewegung als kollektiven Grundtrieb. 
Die gesehene Bewegung am * Anderen wirkt uniftittelbar 
im Bewußtsein Innervationsn teils in gleidisinniger Ridi« 
tung, teils von entgegengesetzter Tendenz. <Vgl. S. 79 
und folgende.) 

Der Mitbewe^ung reiht sidi das Mitempfinden und 
Mitfühlen an. Die Bewegungsreaktion oder die Aus* 
drudisersdieinung des Anderen wird zur kollektiven BrüAe 
zwisdien den Beiden. Die gesehene, teils mitgcmadite Aus- 
drudisbewegung löst assoziativ den Prozeß aus, mit dem 
sie als motorisdie Komponente innig versAmolzen ist. Die 
freudige Gemütsstimmung z. B. entlädt sidi motorisdi in 
einer • Kontraktion gewisser Gesiditsmuskeln. Umgekehrt 
aber verläuft der Prozeß ebenfalls, wenn durdi irgendeine 
Ursadie dieser motorisdie Vorgang gesetzt wird. Man ver- 
ziehe nur das Gesidit zu einem Lädieln, und man wird 
erstaunt inne, wie eine gewisse Heiterkeit das Gemüt durdi* 
zieht. Wird nun am Anderen die AusdruAsersdieinung 
gesehen, so wird sie teilweise mitgemadit, was objektiv 
registriert werden kann. In jedem Falle aber kann sie nun 
rüddäujSg fortgehend, assoziativ den zugehörigen Bewußt* 
Seinsprozeß auslösen. Da der Prozeß : Erlebnis ^ objektives 
Symptom in mannigfadier Weise audi in entgegengesetzter 
Riditun^ verläuft: 

Affekt .< ^ Ausdrudisersdieinung, 

so wird die AusdruAsersdieinung zum kollektiven Band 
zwisdien belebten Wesen. Die einfachste Einfühlung als 
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elementares Verstehen des Anderen ist also zu allererst 
assoziatives Gesdiehen und medianisdi gewirkt. 

Die asj^oziative Einfühlung kann nun gradweis über*^ 
gehen in die apperzeptive, die ini wissenschaftlidien Anai? 
logicsdiluß ihren oberen Grenzfall findet. Genügt der un* 
willkürlidi gewirkte assoziative Prozeß des Mitempfindens 
und ^itfühlens nidit, durdi die ohne unser Zutun die Be* 
wußtseinszustände des Anderen audi in uns ihren Nadi^ 
klang finden, so kann eine gcriditete apperzeptive Tätigkeit 
wadigemaAt werden, die als bewußte einfühlende und nadr* 
konstruierende Tätigkeit, zu besdireiben ist. Apperzeptiv 
bedingt ist nun die Wertung aller Faktoren einzufühlender 
Komplexe. Zu werten sind zunädist die gegenwärtigen, in 
der Wahrnehmung gegebenen und durdi Analyse zerlegbaren 
Teilfaktoren, sie sind nun einzuordnen in das Ganze des 
zu interpretierenden Gegenstandes, der naturgemäß audi 
eine Vergangenheit hat, sowie in den Zusammenhang der 
gesamten früheren individuellen Erfahrung; Analyse und 
Synthese, Wahl und wertendes Urteil, kurz apperzeptive 
Faktoren sdiaifen dann ein neues Bewußtseinsrelief, dessen 
Ergebnis das Verstehen und die Nadikonstruktion der Struk^ 
tur des Anderen ist. 

Der ^Künstler, der Gelehrte, der Mediziner, der Päda* 
goge, sie alle sehen den Gefährten mit anderen Augen an.* 
Bei jedem ist eine spczifisdie Art der Aufmerksamkeits* 
riditung gegeben, die nadi gesonderten psydiisdien Katego^ 
rien den Wahrnehmüngsbestand in seinen einzelnen Teilen 
ganz versdiieden stark beliAtet und 1ns Bewußtsein erhebt. 
Unmittelbar mit der Wahrnehmung zugleidi tritt ein weit* 
verzweigter assoziativer Medianismus in Funktion. Assi* 
milativ wirkt die ganze frühere allgemeine und spezielle Er* 
fahrung ein auf das Wahrnehmungsbild, daß damit eine 
innige Endosmose mit wadiwerdenden Gedäditnisbestand* 
Studien eingeht. Komplikationen, also Beiträge aus anderen 
Sinnesgebieten als demjenigen, das gerade in der Wahr* 
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nchmung beschäftigt ist, werden sich automatisch einstellen, 
schließlich auch selbständige Erinnerungsbilder mannigfacher 
Beschaffenheif sich assoziativ ablösen und dem Bewußtsein 
aufdrängen. 

Der assoziative und mechanische Einfühlungsprozeß kann 
nun allmählich in den apperzeptiven übergehen. Dann wer* 
den aktiv die Teilinhalte der Wahrnehmuog gegeneinander 
in ihrer Wichtigkeit abgewogen und nun entsprechend ihrer 
Bedeutsamkeit zur Konstruktion des Einfühlungsbildes ver* 
wendet werden. Schließlich kann auch aktiv Umschau im 
Gedächtnisbestande gehalten und nach analogen Momenten 
früherer Erfahrung gesucht werden. Der Gesichtskreis der 
verlegenden und zusammenfügenden Tätigkeit kann dann 
immer mehr ausgeweitet werden. 

Je nach der Art der anklingenden und willensmäßig er* 
regten Dispositionen findet eine weitgehende Auslese und 
Wertung der Komponenten des einzufühlenden Komplexes 
im Sinne eines starken Idealismus statt, welchem Vorgange 
auch der extremste Realist nicht entgehen kann. Eine Vcr* 
einfachung des Tatbestandes und eine scharfe Akzentuierung 
in Richtung der Wertung, die assoziativ oder apperzeptiv 
eingeschlagen wird, ist stets zu beobachten. 

Offenbar gibt es nun auch für alle diese Funktionen eine 
obere und untere Totalschwelle, zwischen denen ein Optimal- 
gebiet liegt. Die Einfühlungsfähigkeit des Einzelnen ist 
umgekehrt proportional zur Größe dieser Schwelle zu setzen. 
Die speziell gerichtete Einfühlungsmöglichkeit ist gekenn* 
zeichnet durdi die Mannigfaltigkeit der vorhandenen Ein* 
fühlungsrichtungen, deren größere oder geringere Feinheit 
wieder ein Maß in der Schwelle hat. Welcher Art auch 
immer die Einfühlung ist, so kann der Satz aufgestellt wer* 
den, daß die Chance der richtigen Einfühlung direkt 
proportional zu setzen ist der partiellen Identität vom 
Interpreten und dem zu interpretierenden Objekt. Die 
Chance ist gleich i, wenn das Objekt der Interpretation und 
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der Interpret die gleidie Struktur besitzen. Sic nähert sidi 
1, wenn möglichst große Bezirke den beiden Komponenten 
des Einfühlungsprozesses gemeinsam sind. Soldi eine hohe 
Wahrsdieinlidikeit einer riditigen Einfühlung ist dann ge* 
^eben, wenn durdi die generelle Geübtheit und Geläufig* 
keit der in Betradit kommenden Prozesse und durdi die 
innige Versdimelzung seelisdier Prozesse und objektiver 
Symptome etwa im Falle einer AfFektinterpretation mit 
zwingender Aufdringlidikeit auf eine gesehene Ausdrud^s* 
bewegung hin die konstante Assoziation im Besdiauer den 
zugehörigen Affekt bewußt werden läßt. Dies gesdiieht 
. oftmals so stark, daß der entsprediende Affekt leise anklingt, 
wie dies in stärkerem Maße öfters bei Kindern zu beob* 
aditen ist. Die Chance der riditigen Einfühlung sinkt/ je 
weniger rein ge-nerelle Tatsadien zu interpretieren sind und 
stärkere Niveaudifferenzen intellektueller, emotionaler, kul*» 
tureller u, ä. Art die Persönlidikeiten trennen. Gerade bei 
starken Niveaudifferenzen wird die Existenz einer Ver* 
ständnissdiwelle peinlidi empfunden. Bei absoluter Hetero*? 
geneität vom Interpreten und dem zu Interpretierenden wird 
die Wahrsdieinlidikeit riditigen Verstehens gleidi Null, 

Die partielle Identität der beiden Glieder des Einfuhlungs* 
Prozesses braudit nun nidit immer realiter gegeben zu sein, 
sondern kann audi durdi konstruktive Leistungen der ein« 
fühlenden Phantasie gewonnen werden. Dann ist eine äqui« 
valente Chance möglidi durdi das Vorhandensein vieler 
und mannigfaltiger, leidit ansprediender Einfühlungsriditungen 
im Interpreten. Die partielle Identität ist dann latent und 
potentiell gegeben. 

Je nadidem nun, ob generelle oder spezielle Einfühlung 
vorliegt, je nadidem also, ob allgemein Men$dilidies oder 
begrenzt Individuelles das Objekt ist, dem die einfühlende 
Interpretation nadigeht, wird sidi der Anteil der assoziativen 
zu den apperzeptiven Prozessen stellen. In allmählidier 
Annäherung an die Einzigart des Individuellen wird eine 
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steigende Menge apperzeptivcr Funktionen nötig werden, 
während die apperzeptive Zutat ein relatives Minimum er* 
reidit, wenn Gattungsmäßiges von geringer Variabilität 
Gegenstand der Darstellung ist. Man nähert sidi diesem 
einen GrenzfaHe, wenn in der qualitativen Analyse ein* 
fadister Sdiwellenexperimente durdi Beridit und Verhör der 
Versudisperson systematisdi versuAt wird, Art und Ridi* 
tung jder Erlebnisse des Beobaditers zu erfassen. Mit Zu* 
nähme der Komplexion des Sadi Verhaltes steigt natürlidi 
das Quantum an nötiger Energie und die Anzahl der Ridi* 
tungen, in denen der Jnterpret einzufühlen hat. 

Die mittlere Abweidiung, die zwisdien den Ergebnissen 
der einzelnen Interpreten besteht, wird ein Maß für die 
Menge der wirksam gewordenen Einfühluhgsprozesse sowie 
audi für den empirisdien Forsdier ein Maß der Sidicrheit 
des Interpretationsergebnisses ^>. 

Die kollektive Untersdiiedssdiwelje gibt die Grenze 
oder die Bedingungen an, wo die eigenen Bewußtseinsfunk* 
tionen untersdiiedlidi beeinflußt werden vom Anderen. In 
Betradit für eine experimentelle und systematisdie Unter* 
sucfaung kommen wieder alle Seiten der psydiophysisdien 
Organisation. Die Veränderung der. eigenen Reaktion ist 
teils bewußt, teils unbewußt gewirkt. Audi hier könnte der 
Theoretiker vermuten, daß die Bewußtseinsprozesse in glei* 
dier Weise abliefen, ganz gleidi, ob ein isoliertes Individuum 
oder eine Gruppe von Individuen Gegenstand der Analyse 
ist. Stets aber zeigte es sidi bei experimentellen Einwir* 
kungen, daß alle geprüften Funktionen, Aufmerksamkeit, 
Gedäditnis, Assoziation, Wille usw., wesenhafte Abände* 
rungen erfuhren, die qualitativ und quantitativ ganz ver* 
sdiieden ausfallen, je nadi Art der Prozesse und je nadi 

i> Vgl. dazu die Ausführungen Diltheys über »Verstehen« in dessen 
»Beiträgen zum Studium der Individualität« S. zgg und 311 fiP. Desgl. 
Spranger, Grundlagen der Gesdiiditswissensdiaft 1905, sowie Volkeft, 
über »Einfühlung« in seinem »System d. Ästhetik« IIL Bd., MunAen 1914. 
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Art der Individuen. Audi hier lassen sidi auf Grund ex* . 
perimentelier Analyse Maßbeziehungen ableiten. 

Die DüFerenzen der Reaktionen sind je nadi der Natur 
der eingeführten kollektiven Bedingungen so gipß, daß es 
nötig wird, die Gruppenarbeit nadi zwei Gesiditspunkten« 
zu gliedern. Wir stellen dem statisdien Beisammen das 
dynamisdie Nebeneinander gegenüber. Vom statisdien 
Beisammen reden wir, wenn die Mitglieder der Gruppe 
ruhend nebeneinander sidi befinden, so daß ein Minimum 
auswirkender Reize für die einzelnen Individuen gegeben 
zu sein sdieint. Ein dynamisdies Nebeneinander liegt dann 
vor, wenn jeder Einzelne vom Anderen stark beeinflußt wird, 
ja infolge der Versudisbedingungen die Möglidikeit, sidi dem 
anderen und seiner Einwirkung zu entziehen, äußerst gering 
ist. Dann sieht man seinen Nadibar nidu bloß, sondern 
hört ihn.audi arbeiten und vernimmt seinen eindringlidicn 
Rhythmus. Ein dynamisdies Nebeneinander oder eine dyna* 
V misdie Gruppe liegt z. B. audi dann vor, wenn der. eine 
den Anderen zum Wettkampf herausfordert und mit ihm im 
Zweikampf ringt. Die Grenzen beider Arbeitsbedingungen 
sind fließend, dodi sind die Untersdiiede in den meisten 
Fällen qualitativ und quantitativ faßbar. 

Die Riditung, m der die Veräiiderung individueller Be^ 
wußtseinsfunktionen durdi kollektive Moment^ eintritt, ist 
Jeils qualitativ, teils quantitativ bestimmbar. Sie wird er*' 
kannt durdi Vergleidi der Leistungen bei isolierter und 
Gruppenarbeit. Wählt man die Einzelarbeit als Ausgangs* 
punkt, so werden alle Verbesserungen von Bewußtseins- 
fiinfctionen in der Gruppenarbeit positiv, alfe Versdiledite* 
rungen der Leistungen im Massenexperiment negativ anzu* 
setzen sein. In der prozentualen Veränderung der 
einzelnen Leistungen hat man dann ein Maß für die Wir* 
kung der kollektiven Bedingungen. Legt man den Rang* 
platz zugrunde, der dem Einzelnen zukommt, einmal bei 
Anordnung aller Leistungen, die isoliert hergestellt wurden: 
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in einer Rangordnung, und der zum andern die Leistung 
des Einzelnen in der Menge diarakterisiert, vergleidit man 
die Gruppenarbeiten aller Glieder der Gemelnsdiaft, so hat 
man an der Differenz des Rangplatzes 'ein anderes 
MaR, um die Wirksamkeit der kollektiven Faktoren zu 
kcnnzeidinen. 

Die Veränderungen der Bewußtseinsfunktionen sind 
teils generell, teils individuefl. Sind sie generell, so liegen 
sie für alle Individuen in der gleidien Riditung, so daß die 
Leistungen dann durdiweg verbessert oder versdileditert 
sind. Sind sie aber differentiell, so liegen sie bei quanti- 
tativer Wertung für versdiiedene Individuen in versdiiedener 
Riditung, so daß also die Leistungen teilweise besser, teil* 
weise aber audi sdilediter sind. Der Grund des differen« 
tiellen Verhaltens ist oftmals ersiditlidi und dann in einem 
allgemeinen Gesetz formulierbar. Die obere und untere 
Hälfte der Rangordnung zeigt oftmals soldi differentielle 
Wirkung der Gruppe, indem . sidi z. B. die obere Hälfte 
durdiweg senkt, die untere dagegen durdiweg ansteigt. Aus* 
gang der vergleidienden Betraditung ist audi hier immer 
die Rangordnung der bei Isolation entstandenen Arbeiten. 

Wir diarakterisieren die kollektive Wertigkeit eines 
Individuums durdi die prozentuale Differenz seiner Leistung 
bei Einzel* und Gesamtarbeit oder durdi die Differenz des 
Rangplatzes, .weldie die untcrsdiiedlidie Stellung der Arbeit 
im Verhältnis zu anderen Arbeiten teils bei Isolation, teils in 
der Gruppe kennzeidinet. Ist die Differenz positiv, so über* 
wiegen die anregenden Faktoren der Gruppe im HinbliA 
auf eine konkrete Individualität,- ist sie negativ, so herrsdien 
die hemmenden Bedingungen der Gemeinsdiaft vor. Be* 
wegt sidi die Differenz um O, so verhält sidi das Indivi- 
duum indifferent hinsiditlidi des Einflusses der Kollektiv 
vität. 

Ein Spezialfall positiver Abweidiung der Gruppenarbeit 
Ist dann gegeben, wenn ein Einzelner sidi zum Führer 
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der Gruppe aufsdbwingt. Die positiven Differenzen werden 
dann sehr groß. Wird umgekehrt eb Einzelner oder meh* 
rere Individuen von ihrem Nachbar mitgenommen oder 
ihrer Nadibarsdiaft geführt, so ist in der Differenz der 
Arbeiten und der Art, wie die Werte der Gcmeinsdiafts* 
arbeit zusammengehören, ein Maß zu gewinnen für die 
Neigung und Gefügigkeit des Einzelnen, Ansdiluß zu sudien 
oder zu geben. Diese Spezialfälle von Angleidiung gewisser 
Mitglieder der Gruppe sind durdi Fraktionierung der Ver* 
sudisreihen zu erhalten. 

Ebenso widitig wie die quantitative Änderung der Lei* 
stung durdi kollektive Faktoren ist nun audi ihre qualita* 
tive Umformung. Audi diese qualitative Differenz der 
Reaktionen ist stets zu bestimmen. Gewiß ist die Menge 
der Reaktionen zumeist abzählbar, audi die Zeit, in der die 
Leistung vollzogen wird, oft bestimmbar. Aber diese Werte 
haben für die qualitative Analyse nur heuristisdie und in*^ 
direkte Bedeutung. Denn nun handelt es sidi darum, Art, 
Mannigfaltigkeit und Riditung der Prozesse vergleidiend zu 
betraditen, die je nadi den Aufgaben des Experimentes 
/bei Einzel* oder Gesamtarbeit eventuell spezifisdi anders 
verlaufen. 

Die kollektive Wertigkeit ist naturgemäß lediglidi 
ein vorläufiger Sammelbegriff zur summarisdien Kennzeidi* 
nung der einzelnen Leistungsabänderungen , der sidi als 
zwedkmäßig' empfiehlt. Senken sidi die Maßzahlen, die die 
Menge und Güte der Leistung spiegeln bei Gruppenarbeit 
oder sdmellen sie bei kollektiven Arbeitsbedingungen stark 
in die Höhe,, so spredien wir von hoher oder geringer 
kollektiver Wertigkeit der einzelnen Versudispersonen, denen 
die betreffende Leistung zugehört. 

Sadie der weiteren Zergliederung ist es, alle diejenigen 
Momente herauszusdiälen, die die Leistungsabänderung be* 
dingen. Ganz ähnlidi liegen die Verhältnisse bei Sdi wellen- 
untersudiungen. Sagen wir, Vp. A hat eine Sdiwelle von 
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ganz bestimmter Größe, so ist damit für die Bestimmung 
der ursädilidien Faktoren gar nidits ausgemadit. Es gi!t 
zunädist physiologisdie und psydiologisAe Fakoren zu trennen 
und diese einzelnen Komponenten nadi Art und Größe ge* 
sondert und eingehend zu besdireiben. In analoger Weise 
sind bei der Untersudiung der liollektiyen Leistungsabände* 
rung äußere und innere Faktoren zu sondern. Die äußeren 
Faktoren zerfallen wieder in diejenigen Reize, die vom 
Nadibar ' selbst und die von seiner Arbeit, die auf Auge 
und Olir wirkt, ausstrahlen. Dazu kommen als neue Mo-» 
mente die untersdiiedlidien Anlagen der Individuen. Diese 
innern Dispositionen sind äußerst mannigfaltig sowohl der 
" Qualität als audi der Intensität nadi. 

Da die kollektive Arbeit im Hinblidc auf die Isolations^ 
leistung besser oder sdilediter ausfallen oder ihr sdilicßlidi 
audi gleidien kann, so ist damit ein Hinweis gegeben auf 
drei Grundqualitäten der Individualität, die im einfadisten 
Falle die Gemeinsdiaftsarbeit bestimmen könnten. Es madien 
sidi in der Tat bei einigen starke Grundantriebe zur Führer-» 
sdiaft geltend, während andere sidi wieder indifferent ver* 
halten oder gar in der Gruppe sidi^ gehen lassen. Wenn 
audi der Verabredung gemäß mit ^maximaler Intensität ge*^ 
arbeitet werden sollte sowohl bei Isolation und in der Gruppe, 
so könnte dennodi die in Wahrheit aufgewandte Energie 
besonders bei länger andauernden Arbeiten mannigfadi wedi- 
sein und damit die Gruppenleistung in ganz versdiiedener 
Weise abgeändert werden. Hätten diese ursprünglidien Ge-» 
fühls« und Willensfaktoren allein Einfluß auf die Leistungs* 
gestaltung in der Gemeinsdiaft und wäre ihre Wirkungs* 
weise rein und ungehemmt, so wäre das Bild kollektiver 
Arbeit -äußerst einfaA und durdisiditig. 

Nun ist aber der Einfluß der Willensimpulse und 
Willensspannung je nadi Größe und Riditung äußerst ver-^ 
sdiieden. Übermäßige Spannung kann die Leistung sdiädlidi 
beeinflussen, Gedäditnis oder Kombinationsaufgaben untttM 


^ 61:^ ^^ 

stehen in ganz vcrsdiiedenem Grade Wiflenseinflüssen. Je 
naA der Funktion also, die geprüft wird in der Gruppe, ist 
die Art und Chance der Einwirkung ursprünglidier Willens* 
Impulse und -dispositionen g^nz versdiieden. 

Neben den inneren Antrieben und Hemmungen ist von 
großer Bedeutung das bunte Wediselspiel der Reize, die die 
Umgebung auf das Bewußtsein ausübt. Wir sdieidendie 
organischen von den physikalisdien Reizen. Die Nähe des 
Anderen, sei er nun Gefährte oder Konkurrent, kann eine 
ganz versdiiedene Konstellation des Bewußtseins wirken. Es 
werden wieder Antriebe oder Störungen inr Bewußtsein des 
Nadibarn gesetzt werden. Je nadi der Art und Größe der 
Reize, die experimentell in weitem Umfange beherrsdibar 
sind, und je riadi der Art der geprüften Funktion wird 
dieser- Einfluß ganz versdiieden ausfallen. 

Sdiließlidi sind diejenigen Reize von Bedeutung, die von 
der Arbeit des Gefährten ausgehen. Der verabredete Ar- 
beitsprozeß geht meistens nidit lautlos vonstatten. Die 
akustisdien Reize, die ;z. B. beim Chorspredien dem Ohre 
sidi aufdrängen, haben je nadi der Verfassung der einzelnen 
Gruppengenossen ganz versdiiedene Wirkung. Ein Grenz* 
fall dieser Art der Reizwirkung sdieint uns beim Dauer* 
taktieren der Gruppe gegeben zu sein. Dort gehen die 
sdiarfen Rhythmen der einzelnen Glieder der Gruppe offen* 
bar eine soldie innige Wediselwirkung ein, daß alle amal* 
gamiert werden und ein durdigängiges Gesetz der Wedisel* 
Wirkung sidi ergibt. Alle individuellen Willens* und Gefühls* 
tcndenzen sdieinen ganz überdedit zu sein. 

Es ist also SaAe der konkreten Einzelanalyse je nadi 
der Art des Experimentes die Fülle der einzelnen l^aktoren 
systematisdi herauszusdiälen. Daraus erhellt, daß die Gha* 
rakterisierung einer Person mit einem positiven oder nega* 
tiven Koefficienten der kollektiven Wertigkeit nur ein sum* 
marisdies Verfahren ist, das vorläufig über die Art der 
Leistungsabänderung orientiert, daß es aber nun Aufgabe 
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des systematischen Versuches ist, den komplexen Sacfaver* 
halt cpiantitativ und .cpialitativ zu zergliedern. 

Die Wiederholung der Versuche gibt uns die Möglidi* 
keit zu entscheiden, ob das Ergebnis ein zufälliges oder not* 
wendiges ist. Die Wiederholung der Experimente nach 
Wochen und Monaten zeigt, daß das gleiche Wirkungsge* 
setz immer wieder in die Erscheinung tritt, vorausgesetzt 
natürlich, daß Übung und Wiederholung des Versuches 
die einzelnen Naturen in gleicher Weise beeinflußt. Schon 
dann können wir vermuten, daß die Summe der inneren Fak* 
toren, die wir als kollektive Empfänglichkeit angrenzen 
wollen, eine relative Konstante darstellt. Diese Vermutung 
wird mannigfach bestätigt werden können. Vergleichen wir 
zeitlich auseinander liegende Versuchsreihen, bei denen die 
kollektive Arbeit vorwiegend durch die innere Impulsgebung. 
der Einzelnen bestimmt wird, wo also in relativ reiner 
Weise nicht ein Wechselspiel äußerer Reize sondern innerer 
Impulsgebung vorliegt, so haben wir bei Übereinstimmung 
der Ergebnisse einen Beweis für die Beständigkeit der koU 
lektiven Dispositionen der Versudispersonen, eben jener 
kollektiven Empfänglichkeit. Wettarbeit am Dynamometer 
zeigte auch Wochen nach dem ersten Versuch die gleidie 
Aufbesserung der Leistung im Verhältnisse zur Isolations* 
arbeit. Die Leistungssteigerung betrug 10% bei den ersten 
Versuchsreihen und 11 % bei den Kontrollreihen nach Monats^ 
frist. 

Die individuelle Konstante der kollektiven Empfänglich» 
keit kann durch Korrelationsrechnung mannigfach beleuchtet 
werden. Die Richtung und die Größe der kollektiven 
Leistungsabänderung muß bei den einzelnen Versuchsper* 
soneri offenbar die gleiche bleiben, wenn wir analoge Ver» 
Suchsreihen anstellen, die also nicht bloß zeitlich, sondern 
auch sachlich voneinander unterschieden sind^>. Ist nun 

1 > Wir korrelieren zweckmäßigerweise dieprozentualenLeistung's*' 
änderungen bei analogen Versuchsbedingungen. 
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die Größe der individuellen Leistungsänderung in versdiie^ 
denen Versudisbedingungen gleidi, wobei wir die gleidie 
Riditung aller Änderungen annehmen wollen, so ist der 
Korrelätionskoeffizient gleid) + 1. Er besagt: In beiden 
Versudisbedingungen sind gleidie kollektive Reaktionen der 
Individuen zu beobaditen, trotzdem die äußeren Reize 
wediselten. Je nadi der Höhe des Korrelationskoeffizienten 
ist ein maßvoller Sdiluß auf die Wahrsdieinlidikeit des Zu* 
samfmenhanges der verglidienen Versudisreihen zu ziehen. 
Prüfen wir einmal das Sinnesgedäditnis, dann wieder das 
Behalten sinnvoller Zusammenhänge und sdiließlidi die Auf* 
merksamkeit, so läßt eine hohe Übereinstimmung in der 
Größe der einzelnen Leistungsänderungen die Vermutung 
zu, daß vor allem audi die zentralen Antriebe der Indivi- 
dualität gleidi geblieben sind. Freilidi beleuditet der Koeffi* 
zient audi die Gleidiartigkeit der übrigen Versudisbedingungen. 
Aber da diese sidi in versdiiedenster Weise ändern, die 
kollektiven Dispositionen der Versudisteilnehmer dagegen 
gleidi angenommen werden können, so dürfte deren Be* 
ständigkeit ein wesentlidier Grund für die Gleidiartigkeit 
des Resultates mit sein. Dodi ist zu beaditen, daß gleidie 
Grundantriebe ganz versdiiedene -Wirkutig haben je nadi 
der seelisdien Funktion, auf die sie einwirken. Weiterhin 
ist natürlidi das System der äußeren Reize nidit zu ver* 
gessen, daß oftmals sdieinbar über die Dispositionen der 
Individuen hinweg gleidie und durdigehende Gesetzmäßig* 
keit sdiafft. Gerade der Fall ist öfters zu beobaditen, daß 
der Einzelne einem übermäditigen Wirkungsgesetz unter* 
steht. Oftmals ändern die obere und untere Hälfte der 
Rangordnung und die oberen und unteren Plätze der Ord* 
nungsreihe in ganz versdiicdenem Grade bei Gruppenarbeit 
ihre Leistungen, so daß dann die Größe der Leistungsän* 
dcrung gleidisam an den Rangplatz, nidit an die Person 
des jeweiligen Inhabers gebunden zu sein sdieint. Nehmen 
wir an, Vp. A. besitzt in der Rangreihe der Gedäditnis* 


/ 


/ 


^ 64 ^ 

leistuhgen den Platz Nr. i, und in der Ordnurigsreihc der 
Au&nerksamkeitsleistungen einen mittleren Rangplatz, so 
werden sidi die beiden in Frage kommenden Leistungen bei 
Gruppenarbeit ganz versdiieden ändern, wenn die Regel 
besteht, daß obere Rangplätze im allgemeinen stärkere Ni* 
veauversdbiebungen aufweisen bei kollektiven Arbeitsbedin* 
gungen als mitdere Rangplätze. Das Prinzip der Korrelation 
der prozentualen Leistungsänderungen der Individuen hat 
also audi die ursprünglidien Rangreihen mit zu beaditen, 
deren prozentuale Leistungsänderungen es benutzt. Es ist 
also audi hier der ganze Umkreis der möglidien Faktoren 
«ingehend zu erörtern, ehe ein bindender Sdiluß auf die 
Konstanz kollektiver Dispositionen gezogen wird. 

Von der kollektiven trennen wir die kollektivistische 
Sdiwelle. In ihr findet die individuelle Sdiwelle ihr kollek* 
tives GegenstüA. Sie ist ein Maß dafür, wie sidi die in 
der individuellen Sdiwelle festgelegte Empfindlidikeit ändert, 
wenn das Individuum unter kollektiven Bedingungen' arbeitet. 
Während der Individualpsydiologe in der Sdiwelle diejenige 
Grenze darzustellen sudit, die das Eintreten elementarer 
seeli.sdier Prozesse kennzeidinet, vorausgesetzt, die Reize 
gehen als kosmisdie Energien von unbelebten Trägern aus, 
so bedeutet die kollektivistisdie Sdiwelle die analoge Grenze 
für die analogen seelisdien Vorgänge, die von den gleidien 
Reizträgern ausgelöst werden, vorausgesetzt aber, das Indi* 
viduum steht unter der Einwirkung kollektiver Faktoren. 
Wir . messen z. B. die Geräusdiintensitätssdiwelle des Ein- 
zelnen, indem wir das isolierte Individuum die Intensität 
fallender Kugeln vergleidien lassen. Dann setzen wir zwei 
und mehrere Individuen zusammen, regen die gleidien Ver« 
gleidisakte der Intensitätssdiätzung an und sudieri quantitativ 
und qualitativ zu analysieren, in weldier Weise sidi die dem 
Intensitätsvergleidi zugrunde liegenden seelisdien Prozesse 
geändert haben. Die kollektivistisdie Sdiwelle kann feiner 
oder gröber als die individuelle Empfindlidikeit ausfallen. 
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Die koflcktivistisdicn Streuungsmaße können ebenfalls gün* 
stiger oder sdilediter lauten als die individuellen und ge* 
statten dadurch ein Urteil darüber, ob die Gruppe ablenkend 
oder konzentrierend wirkt. 

SAon die alltäglidie Erfahrung lehrt, daß z. B. die kollek* 
tivistisdie Sdiwelle der Sdimerzempfindlidikeit sehr stark von 
der individuellen abweicht. Nehmen wir an, wir kennen 
diese Grenzmarke, wo das isolierte Individuum bei Ein* 
Wirkung äußerer Agentien gerade. Schmerz empfindet. Dann 
kann man zweifelsohne behaupten, daß diese Schwelle unter 
kollektiven Bedingungen erheblich herabgesetzt wird. Kampf 
und Krieg, Zweikampf und vor allem Massenkampf schaffen 
in den Beteiligten eine total veränderte seelische Struktur, 
4ie auch dadurch gekennzeichnet ist, daß die Schmerzempfind*? 
iichkeit in hohem Maße abgestumpft ist. In ähnlicher Weise 
wirken andere kollektive Verhältnisse. Die Liebe der Mutter 
für ihr Kind läßt sie mühelos Sdimerzen und Entbehrungen 
ertragen. Auch hier sind die Grenzmarken der physiolo* 
gischen Bedürfnisse, die an das Einzelwesen besonders hart 
anstürmen, bedeutend verschoben. Vgl. S. 133 ff. 

Auch hier sind exakte Maße experimentell abzuleiten. 
Die Differenzen der Individual* und kollektivistischen Schwelle 
sind ein unterschiedliches Maß für die kollektive Valenz der 
Reagenten. 

Die Schwelle wurde ursprünglidi im Sinne von Bewußt** 
seinsschwelle gebraucht, während sie in der Folgezeit vor«' 
wiegend auf den Begriff einer Empfindungsgrenze eingeengt 
worden ist. Als Empfindungsschwelle markiert sie die Grenze, 
wo im Mittel ein einfacher seelischer Inhalt im Ganzen des 
Bewußtseins erlebt wird. Nichts hindert uns, von einer 
Schwelle elementarer motorischer Prozesse zu reden, wie sie 
im kollektiven Grundtrieb gegeben sind. Als Unterschieds** 
schwelle bezeichnet der Begriff schon weit verwickeitere Be^ 
•dingungen. Mit Hilfe der Unterschiedsschwelle wird zu* 
nächst quantitativ der Maßunterschied der Reize formuliert, 

< 
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die im Mittel ein Erlebnis des Untersdiiedes der beiden 
durdi die Reize gewirkten Bewußtseinsinhalte herbeiführen. 
Aber der Verlauf der seelisdien Prozesse bis hin zum Be* 
wußtsein des Untersdiiedes ist mannigfadier Zusammen« 
Setzung. In Beträdit kommen die wediselnde BesdiafFen* 
heit des Bewußtseinsganzen, zentrale Faktoren der Auf*» 
merksamkeit, Wediselwirkungen des Wahrnehmungsbestandes 
in sidi und mit den Dispositionen, den Spuren eben oder 
sdion länger verklungener Reize, so daß eine statistisdie 
Auswertung der im Lauf der' Versudissitzungen experimentell 
gewonnenen Maßzahlen öblidi geworden ist, deren metho« 
disdie Anwendung eine exakte Auswertung des Versudis** 
materials nadi psydiologisdien Gesiditspunkten gestattet, 

Nidits hindert uns also, den Begriff der individuellen 
SdiwcUc durdi den Begriff der kollektiven Sdiwelle zu er* 
weitern, wofern nur durdi die Terminologie eine klarere 
Formulierung' des Sadiverhaltes erreidit wird. Trotz der 
sdieinbar unübersehbaren Bedingungen, wie sie im statisdien 
oder dynamisdien Nebeneinander von Mensdien gegeben 
sind, finden sidi dodi durdigeheAde Maßbeziehungen, die 
in vielen Fällen sogar keine Ausnahme zulassen. 

IV. Kapitel. 
Die Methodik gruppenpsychologisdier Versuche. 

Um die Natur seelisdier Prozesse in ihrer Abhängigkeit 
von den Bedingungen isolierter oder Gemeinsdiaftsarbeit zu 
untersudien, sind zwei Wege gangbar. 

Nadi der Methode paralleler Versudisreihen wird man 
zunädist an großen Massen eine Anzahl psydiisdier Vor-^ 
gänge quantitativ und qualitativ analysieren, dann dazu 
übergehen, an großen Anzahlen anderer Individuen, die 
nadi Alter, Begabung, Gesdiledit, sozialer Herkunft den 
zunädist Llntersuditen möglidist gleidien, den Erfolg der 
Isolation am Ablauf der gleidien Bewußtffeinsprozcsse zu 
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Studieren, Die Voraussetzungen und Tatsadien der genc« 
teilen Psydiologie ließen ein soldies Verfahren durdiaus an*» 
nehmbar ersdieinen. Denn wir nehmen dann an, daß die 
individuellen Abweidiungen vom allgemeitien Gesetz nur 
gering sind und bei großen Zahlen sidi ausgleidien. Die 
Repräsentationsmaße der Statistik gestatteten dann eine 
Vergleidiung der Versudisergebnisse, 

Wir wählen den anderen Weg, den die Sukzessions* 
mcthode vorsdireibt und untersudien EinzeU und Gesamt*? 
arbeit an den gleidieii Personen. Dodi dann sind di^ Ge* 
däditniswirkungen ^t in Erwägung zu ziehen. Es sind 
nun mandierlei Rücksiditen zu nehmen, da die Zeit die 
Form alles psydiisdien Gesdieheps ist, und das Gedäditnis 
die Nadiwirkungen in der Zeitreihe stapelt. Infolgedessen 
werden die folgenden, in der Zeitreihe späteren ähnlidien 
oder partiell identisdien Reaktionen spezifisdi umgestaltet. 
Übung und Ermüdung sind in ihrer Wirksamkeit zu be* 
aditen. 

Je nadi der Natur der Prozesse und ihrer Zeitlage sind 
Qbungs* und Ermüdungseinflüsse ganz versdiieden. Die 
Ermüdung kann durdi hinreidiende Pausen ausgesdialtet 
werden. Unlust und Langeweile dürfen sidi bei Vornahme 
des zweiten gleidien Experimentes nidit einstellen. Die 
Übung kann einmal ganz ausgesdialtet werden. Werden 
die Versudispersonen maximal .eingeübt, so können weitere 
Veränderungen der Resultate durdi Übung vernadilässigt 
werden. Dieser Fall liegt bei den Intensitätssdiwellen vor, 
wo nuy hodigeübte Beobachter in Frage kamen. Aus*? 
gesdialtet ist die Übung audi dort, wo sie infolge der 
Natur des geprüften Prozesses nidit beaditet zu werden 
braudit. Wenn etwa im Assoziationsexperiment die quali«» 
tative Seite des Seelenlebens analysiert werden soll, so ist 
ein Einfluß der Übung kaum zu erwarten, vorausgesetzt, 
CS ergeben sidi sdiarfe Untcrsdiiede in der Riditung des 
.Prozesses je nadi Einzel- und Gesamtarbeit. Ja, eine öftere 
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Wiederholung könnte das Experiment sogar illusorisdi machen^ 
da nun die Gefahr vorliegt, daß die Versudisperson auf 
gleidie oder ähnliche Stidiworte rein gedäditnismäßig gleidi 
reagiert. Wo immer aber die Übung in B^tradit kommt, 
so kann ihr Einfluß durdi Wedisel der Zeidage von Einzel* 
und Gemeinsdiaftsarbeit annähernd ausgeglidien werden. 
Wir wählten ein summarisdies Verfahren derart, daß bei 
einem Teil der Experimente die Gesamtarbeit voranging 
utid die Einzelarbeit nadi einem oder einigen Tagen folgte. 
Der gleidie Prozeß wurde dann nadi einiger Zeit an neuem 
Versudismaterial geprüft. Diesmal setzten die Versudis* 
reihen mit den Einzelarbeiten ein und es folgte die Gesamt-^ 
arbeit. Die Summe der beiden Einzelarbeiten und der beiden 
Gesamtarbeiten wird dann vei^lidien. Jede folgende Leistung 
steht nun eine Stufe höher im fortsdireitenden Übungsprozeß, 
so daß die an erster und vierter Stelle liegende Gesamt*? 
arbeit mit der an zweiter und dritter Stelle befindlidien 
Einzelleistung annähernd verglidien. werden kann. Nennen 
wir die bei Isolation vollzogene Arbeit lA, die in der Ge* 
meinsdiaft abgenommene Leistung GA, so erhalten wir das 
Sdiema: 

lA GA 

GA , lA 

^ , bzw. T , 
GA lA 

lA GA 

Eigentlidi müßten die Versudisreihen einmal mit einer lA, 
das andere Mal mit der GA anheben. Denn der Übungs« 
anstieg zweier aufeinanderfolgender, homogener LA* oder 
GA^Leistungen kann durdiaus versdiieden ausfallen und 
:!^«mzntueil andere Resultate zeitigen. Zu beaditen wäre sdiließ* 
lidi audi der Einfluß der vorangehenden Arbeit, so daß, um 
den Übungsfaktor rein zu erhalten, audi nodi ^wei lA und 
zwei GA gesondert auf ihre Veränderung durdi Übung hin 
zu prüfen wären. Dodi diese Spezialfragen zum Problem 
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untersdiiedlidicn Qbungsanstieges bedürfen gesonderter Ver-^ 
sudisreihen. 

Wir vcrziditeten in den meisten Fällen auf das doppelte 
Verfahren, einmal die Reihen mit einer lA, dann mit einer 
GA zu beginnen, sondern begnügten uns mit dem verein* 
faditen Programm, entweder mit einer GA oder mit einer 
lA die Versudisserien anzusetzen und dann dem Sdiema 
cntsprediend fortzufahren. Die Untersdiiede, die das kol* 
lektive Moment, das K*Moment, mit sidi bringt, sind audi 
dann sdion deutlidi erkennbar. Ja, dieser zeitraubende 
Wechsel der Zeitlage braucht in vielen Fällen gar nidit ein* 
mal vorgenommen zu werden. Denn wenn die an zweiter 
Stelle in der Zeitreihe liegende Arbeit nidit, wie zu erwarten, 
starken Übungsfortsdiritt zeigt, sondern erheblich herabgesetzt 
ist, so geht daraus zur Genüge und einwandsfrei hervor, 
daß die unterschiedlichen psydiischen Bedingungen der EinzeU 
oder Gesamtarbeit stärker gewesen sind als der Einfluß der 
Übung. Denn statt Erhöhung der Lefstung diu'ch Übung 
wurde dann durch das K^Moment eine Verschlechterung be* 
wirkt. In ähnlicher Weise kann von einer Umkehr der Versuchs* 
reihen abgesehen werden, wenn die an zweiter Stelle liegende , 
stark ermüdbare Arbeit nicht schlechter, sondern durchgehend 
stark verbessert ausfällt. Das K*Moment ist dann auch 
hier stärker als alle Ermüdungswirkung. Trotzdem wurde 
von uns auch in diesen Fällen eine Umkehr der Zeitlage 
von LA und GA vorgenommen. 

Das Resultat, das die Vergleichung der systematisch 
angeordneten Arbeiten ergibt, kann so ausfallen, daß die 
GA z. B, cpialitativ und cpiantitativ total- verschieden aus* 
fällt. Dann überwiegt das K*Moment in absoluter Weise 
alle Einflüsse von Qbung und Ermüdung. Die Serie der 
Arbeiten kann aber auch eine ansteigende oder fallende 
Reihe von Werten bilden. Nun kann das Tempo des 
Übungs* oder Ermüdungsanstieges durch die Bedingungen 
der Kollektivität erkennbar und in verschiedenen Graden 
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verändert sein. Die Stxifen des Fortsdirittes und des Ab- 
falles durdi Qbung oder Ermüdung sind dann andere, wenn 
das K^Moment wirksam wird. Die Qbungswirkung kann 
verzögert oder erhöht werden , der 'Ermüdungseinffuß kann 
ebenso gehemmt oder vergrößert ersdieincn. In dem Unter« 
sdiiede der Gesamtsumme der lA und der GA sind diese 
Verhältnisse gegebenenfalls erkeiyibar,, 

Einzel* und Gesamtarbeit werden dargestellt im arith* 
meti^dien Mittel und der mittleren Variation, Das arith* 
metisdie Mittel ist bekann tlidi derjenige Wert, von dem aus 
<Iie oberen und unteren Abweidiungen gleidi Null sind. 
Die mittlere Variation drückt die mittlere Abweidiung der 
einzelnen Werte vom Durdisdinitt aus. Beide Repräsenta* 
tionsmaße dürften sidi wohl der meisten Zustinimung der 
Statistiker erfreuen. Zwei gleidinami^e Reihen werden oft* 
mals durdi die Korrelationsredmung auf ihre Zuverlässigkeit-^ 
hin geprüft. Tritt zunädist eine quantitative generelle Ver* 
sdiiebung der Werte ein, so stellt sie sidi in der Verände* 
rung des arithmetisdien Mittels dar. Sind außerdem Ver-» 
änderungen innerhalb der Werte, die das arithmetisdie Mittel 
konstituieren, zu bemerken, so sind sie in der mittleren 
Variation meßbar. Verkleinert sidi bei Konvergenz der 
einzelnen Maßzahlen infolge kollektiver Arbeitsweise die 
mittlere Variation, so wäre eine Uniformierungstendenz 
ableitbar. Gehen die Werte dagegen auseinander, so ver* 
größert sidi das Streuungsmaß und eine Neigung zur Di« 
vergenz der Leistungen auf Grund kollektiver Momente 
wäre erkennbar. 

Die Untersdiicde der lA und der GA sind entweder 
generell oder differentiell, quantitativ oder qualitativ. Ist die 
Abänderung der Leistung nidit allgemein, so gilt es, die 
Reihen zu fraktionieren, um vielleidit aus der Stellung des 
Einzelnen in der Rangordnung, seiner Zugehörigkeit zu 
einem gewissen Arbeitstypus usw., die llntersdiiede der 
Reaktion ableiten zu können. Die Fraktionier ung der Rang- 
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Ordnung in zwei Hälften bringt in einigen Fällen sdion 
wesentlidie, neue Aufschlüsse. Die prozentuale Veränderung 
der individuellen Leistung, die positiv oder negativ sein 
kann, war als Maß der kollektiven Wertigkeit des Einzelnen 
bestimmt worden. Die Differenz des Rangplatzes der ein« 
zelnen Arbeit, je nadideoi ob Isolations* oder Oemeinsdiafts* 
Icistung vorlag, bot eine andere Möglidikeit, diese für die 
Einzelnen eventuell versdiiedene Qualität zu diarakterisieren. 

Die Rangkorrelationsformel zwisdien der lA* und GA*» 
Leistung gibt zunädist einen Anhalt für die Wahrsdieinlidi* 
keit des Zusammenhanges zwisdien beiden Rangordnungen 
und beleuditet im Korrelationskoeffizienten zugleidi die Chance 
dieser wahrsdieinlidien Kohärenz. 

Die individuelle Wertigkeit kollektiven Bedingungen gegen*» 
über kann nun audi durdi die versdiiedensten Rangordnungen, 
die ganz ver«diiedenen Leistungen entspredien, hindurdi ver* 
folgt werden. Dann ist zu erkennen, ob alle seelisdien Pro« 
zesse eines bestimmten Individuums durdi das K«Moment 
spezifisdi und zwar in -der gleidien Art und der gleidien 
Riditung abgeändert werden oder nur einige. Man kann 
weiter fortsdireiten und die Korrelation der prozentualen 
Veränderung aller individuellen Arbeiten durdi das K«Mo^ 
ment für verwandte und entferntere Prozesse berediaen. Da* 
durdi kann aus der Größe des Koeffizienten auf Konstanz 
oder Variabilität der kollektiven Empfänglidikeit der Versudis« 
teilnehmer gesdilossen werden. 

Spezielle methodisdie Maßnahmen, wie Sdiwellenauswer«' 
tung im unmittelbaren Verfahren, Assoziationsstatistik, Be- 
rcdmung der Gleidiförmigkeit psydiisdier Vorgänge, Behand- 
lung der Treffer und Teiltreffer werden in den betreffenden 
Kapiteln kurz erwähnt werden. 

Die Versudis-personen. 

Als Vcrsudispersonen dienten Studierende der Leipziger 
Universität, Sdiüler Leipziger Gemeindesdiulen und vor 
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allem Knaben der Elementarsdiulen zu Sorau N*L, Es 
war bM ersiditlidi, daß es unmöglidi ist, ein geschlossenes 
Programm der Gruppenpsydiologie an Studenten allein durdi* 
zufuhren. Denn sdion größere Gruppen zusammenzube-r 
kommen hält sAwer wegen der differenzierten Interessen der 
Studierenden und des stark gegliederten Stundenplans einer 
großen Universität. Weiter ist es sdiwierig, KontroUver^ 
sudie an Einzelnen anzustellen derart, daß die Zeit des Par- 
allelversudies für alle Beteiligten gleidiwertig ist. Außer* 
dem darf die Zwisdienzeit zwisdien den Gruppenversudicn 
nidit zu groß werden, da sonst ein ganz versdiiedener Rück* 
stand von den Sitzungen bei den einzelnen Individuen vor* 
liegt. Wir zogen es daher vor, an Schülern der ersten 
Klasse der Volksschule die Arbeit durdizuführen. Es sind 
denn auch die speziellen Kapitel, die über Aufmerksamkeit, 
Wille und Gedächtnis handeln, nur aus dem Material dieser 
Schulklasse gewonnen. Freilich bietet die theoretisdie Dis* 
kussion der Schülerexperimente größere Gelegenheit zu 
mannigfachen Einwänden, von denen wir nur einige aus* 
führlich erörtern und mit experimentell gewonnenem Material 
entkräften. 

Die als Einzelarbeit bezeichneten Sitzungen gehen doch 
so vor sich, so wird man einwenden, daß neben dem Schüler 
auA der Experimentator im Zimmer anwesend ist Ein 
Fremder aber wird auf den arbeitenden Schüler mannigfache 
Einflüsse ausstrahlen. 

In der Tat war der Verfasser stets bei der Einzelarbeit 
zugegen. Doch fremd war er den Schülern nicht. Erst 
nachdem er in den verschiedensten Fächern eine längere 
Zeit hospitiert hatte, und nachdem er etwa drei Wochen 
lang Vorversuche anstellte, die nicht verrechnet wurden, ging 
er zu den eigentlichen Versuchen über. Schon nach einer 
Woche etwa bekundeten alle Lehrer und der Rektor, daß 
die allgemeine Störung, die dieser Eingriff eines Fremden 
in den Sdiülerstaat gemacht hatte, geschwunden sei. Die 
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gewohnte ruhige Arbeitsweise war überall wieder eingekehrt. 
Schon jetzt konnte mit den eigentlidien Versudien begonnen 
werden. Dodi zogen wir es vor, experimentell über xlen 
Einfluß des Fremden und Ungewohnten auf die Klasse eini-^ 
ges Material herbeizubring^n. 

Wir ließen Kräpelinsdie Additionstabellen ausfüllen, also 
fortlaufend r^dinen. Einmal war die Klasse vom Rektor, das 
andere Mal vom Verfasser, das dritte Mal gar nidit beaufsiditigt 
usw. Es zeigte sidi, daß die Naturgesetzlidikeit über diese unterer 
sdiiedlidien Arbeitsbedingungen siegte. Trotzdem dodi die 
Additionstabellen sehr empfindlidie Maße ableiten lassen, war 
in keinem der verredineten 60 Protokolle audi nur ein ein^» 
ziges Mal der üblidie Qbungsanstieg ausgeblieben. Im-Mäd*' 
dienflügel wurde ein Kontrollversudi mit dem gleidien Er* 
gebnis veranstaltet. Audi hier kamen etwa 60 Mäddien 
zum Experiment, das am Anfang einer Redienstunde und 
des Deutsdiunterridites vorgenommen wurde. Die Selb* 
ständigkeit des Arbeitens überwog also derart, daß alle diese 
Bedingungen wenig oder gar keinen Einfluß ausübten. Binet 
fand bekannriidi redit beträditlidie Senkungen der nidit kon* 
troUierten Zöglinge^). Gewiß ist das Alter und das Er* 
Ziehungssystem äußerst widitig für den Erfolg. Die Knaben 
waren jedenfalls in hohem Grade zur Selbständigkeit erzogen, 
was bei modernem Unterriditsbetriebe ja nur selbstverständ* 
lidi ist. Außerdem waren sie gewöhnt an das unbeauf* 
siditigte Arbeiten. Denn da der Rektor in den preußisdien 
Sdiulen eine größere Stundenzahl zu geben hat, er aber 
besonders zu Anfang und Sdiluß des Sdiuljahres öfter 
herausgerufen wird, so sind die Sdiüler daran gewöhnt, 
audi ohne Aufsidit ihre Pflidit zu tun. 

Diese Selbständigkeit war nun gerade für unsere Vcr* 
sudie sehr crwünsdit. Freilidi wird die Anwesenheit des 
Versudisleiters nidit ohne Wirkung sein, dodi da er audi 


i> Bifiet, Lcs idccs modernes sur I'enfant, Paris. 
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bei den Gruppenversudien zugegen ist, sa dürfte er als 
konstanter Faktor in beiden Fällen anzusehen sein. Trotz* 
dem' kann vermutet werden, daß er in dem Gruppenver« 
sudi anders wirkt als bei der Einzelarbeit. Um diesem 
Einwände zu begegnen, wurden eine Reihe von Versudicn 
angestellt, bei denen der Sdiüler im strengen Sinne des 
Wortes allein ist. Da längere Arbeitszeiten in Betradit 
kamen, ging der Versudisleiter hinaus und kam erst am 
Ende wieder. Ebenfalls arbeitete dann audi die Gruppe 
allein. Die Untersdiiede der Einzelarbeit und des Gruppen* 
versudies waren durdiaus die gleidien, ja vielleidit nodi 
sdiärfer bei gewissen Experimenten. Deswegen zogen wir 
die natürlidien Bedingungen der Anwesenheit des Versudis* 
leiters allen künstlidien, sdiwierigen Versudisanordnungcn 
vor. Die Wirkung der Gruppe ist so spezifisdi und dem 
Grade nadi so stark, daß trotz eventueller Absdiwädiung 
der Einflüsse das Gesetz deutlidi erkannt werden kann. 

• Andere wieder werden von vornherein einwenden, wenn 
die Ergebnisse der Gruppe besser sind als die Resultate 
des Einzelversudies, so ist das selbstverständlidi, denn die 
normalen Arbeitsbedingungen des Sdiülers setzen ihn in die 
Mitte seiner Mitsdiüler. An dem Einwand ist nur soviel 
riditig, daß es nötig ist, organisierte Massen zu sondern von 
heterogenen, deren Konstanten vielleidit in anderer Riditüng 
liegen können. Aber es ist ja gar nidit so, daß die Gruppe 
immer bessere Leistungen vollbringt, im Gegenteil ver* 
sdileditert sie sidi.sehr oft. Gerade die spezielle Art der 
Einwirkung der kollektiven Faktoren auf die einzelnen seeli« 
sdien Bezirke zu bestimmen, und diese Einflüsse zum Aus- 
maß zu bringen, ist Aufgabe der experimentellen Forsdiung. 
Die untersdiiedlidie Einwirkung der Gruppe auf die ein- 
zelnen psydiisdien Funktionen und die einzelnen Individuen 
aus der Gewohnheit ableiten zu wollen, geht nidit an. 
Sonst müßte man voraussetzen, der Sdiüler ist stärker gewohnt 
in der Sdiule Kraftleistungen körperlidier Art zu vollführen und 
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mehr gewohnt zuhause in der Wohnung die Aufmerksam* 
keit zu spännen. Nur dann wären einige Ergebnisse ver« 
ständlidi. Aber es handelt sidi hier vielmehr um natüflidie 
Gesetze der Wirkung kollektiver Faktoren, die so unmittel* 
bar sind, wie irgendweldie Assoziationsersdieinungen od^r 
etwa die Konstanten des Farbensehens. 

Die Kontrollversudie wurden einer größeren Gleidiwertig* 
keit der systematisdien Versudisreihen wegen möglidist auf 
kurze Zeit zusammengedrängt, dodi so, daß die Arbeits* 
Zeiten für alle etwa gleidiwertig waren. Bei st^k der 
Übung unterstehenden Versudien werden die Einzelversudie 
an einem Tage erledigt, damit der Obungsrückstand für alle 
Versudispersonen der gleidie ist. Die Sdiüler wurden dann 
aus den Klassen geholt und in dem Versudiszimmer der 
Prüfung unterzogen. Arbeitszeiten waren die Monate Sep* 
tember, Oktober 1913, Sitzungen fanden statt von j^-'i und 
2— '5 täglidi mit Ausnahme der Feiertage, 


IL Experimenteller Tdl. 


V.Kapitel. 

Tficbartigc Reaktionen in der Gruppe, 

Wir beginnen die Untersuchung kollektivpsydiisdier Phä* 
nomcnc mit der Analyse koHektiver triebartiger Reaktionen. 
Die kollektiven Grundtriebe sind zu definieren als automa* 
tisdKe Akte, die eintreten, wenn zwei oder mehr Menschen 
derart aufeinander einwirken, daß die kollektive Schwelle, 
die Grenze der gegenseitigen Beeinflußbarkeit, überschritten 
ist. Der Reiz, der von dem Einen ausgeht, ist für den 
Anderen als optischer, akustischer, kinästhetischer u. ä, Emp* 
findungskomplex gegeben und setzt sich automatisch in eine 
ganz bestimmt geartete Reaktion um, die motorisdi, sekre-» 
torisdK u. a. sein kann. 

Wir betrachten die Mitbewegung als kollektiven 
Grundtrieb. Die Mitbewegung kann gleichsinnig ausfallen 
mit der Bewegung des Anderen, die induzierend wirkt, oder 
aber auch entgegengesetzt gerichtet sein wie die einwirkende 
Bewegung. Es liegt also eigentliche Mitbewegung oder aber 
Gegenbewegung vor. 

Die experimentelle Analyse wurde zunächst an zwei 
Personen durchgeführt. Person A, der Experimentator, er- 
hebt den linken Arm in horizontale Lage und bewegt ihn 
nach dem Vorsignal »Achtung« ^abwärts. Die Versuchs- 
person B, die etwa in 1,50 m Entfernung vom Experimen- 
tator becpiem sitzt, hält den Unterarm in wagerechter Lage 
und erhält den Auftrag, auf die Abwärtsbewegung des 
Armes des Experimentators Acht zu geben. 

*Die reflektorischen Zuckungen des Armes der Vp. werden 
exakt registriert. Zu diesem Zwecke lagert der Unterarm 
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der Vp. im Sommcrsdien Apparat')- Eine lotrechte Achse, 
die am unteren Ende in eine Fingerlagerung ausläuft, greift 
an ein dreidimensional ansprediendes Hebelsystem an, deren 
Seiger die Bewegungen der versdiiedenen Riditungen auf-i 
zeidinen. Der Unterarm wird durdi eine Armsdilinge ge= 
stedtt und auf dem Fingerbrettdien mit Hilfe eines Gummi- 
bandes leidit festgemadit. Die Einstellung der Armsdilinge 


Fig. i. 

Sommersdier Apparat zur dreidimensionalen Registrierung unwillkürlidier 

Bewegungen. 

wird so gewählt, daß Hand und Unterarm in einer Ebene . 
sdiweben. Wird nun die Unterstützung des Fingerbrettdiens 
weggesdinappt, so muß die Vp. ein seitlidi in einiger Ent= 

i) Sommer, Zeits<lir. f. Psydiologie, Bd. 16, 1898, S. 275. 

Bericht des dritten Internationalen Kongresses für Mediiin 1896, 

. S. 57^. 
Beridit des dritten internationalen Kongresses für PsyAoloj^, 

Mündien 189Ö, S. }8j. 
Psydiopathologiscte Untersuttungsmethoden, 1899, 5.93?, 
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femung von der lotrediten Führungsstange angebracfatcs Ge- ' 
■wicht ausbalancieren. Dadurdi irird eine künstlidie, mehr 
oder weniger labile Gleichgewiditslage voji Arm und Hand 
erzielt. Es ist nun möglidl, die Züdtungen der Hand zu 
registricreii und auszumessen, wenn man die Zeiger des 
Apparates an eine rotierende berußte Kymographiontrommei 
eben anlegt. Gleidizeitig wird auf der Trommel mit Hilfe 


Fig. t. Scfareibtrammel (Kymograpiilon} nebst Sdiidfc. 

eines Elektromagneten der Zeitpunkt notiert, wo die Auf- 
wärtsbewegung des Armes des Experimentators, sein Kom- 
mando und die Abwärtsbewegung erfolgen, Ein kleiner 
Stromschlüssel befindet sich zwischen Daumen und Zeige- 
finger der Hand des Experimentators. Von ihm gehen die 
Dräthe durch den Hohlraum des Rocjcärmels zum Akkumu- 
lator und zum Markiermagneten der Trommel. Ist die Um- 
laufszeit der Sdireibtrommel bekannt, so können die zeitlichen 
Verhältnisse der Reaktion genau ausgewertet werden. Wir 
begnügen uns mit rohen Angaben, da das benutzte Kymo- 
graphion Schwankungen zeigte und uns genauere zeitmes« 
sende Apparate nicht zur Verfügung standien. 

Monft, MaajenpjyAolo^. 6 
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Riditung und Ausmaß der Reaktion ist von der Trommef 
al>2ulesen. 

Die Zudcung der Versudisperson setzt sidi in eine Auf* 
Abwärtsbewegung der registrierenden Zeiger um. Numci* 
riert man die drei Zeiger von oben naÄ unten durdi, so 
2eigt Zeiger i alle Bewegungen- in der Riditung nadi vor-^ 
oder rüAwärts, Z. 2 alle Redits*Links*Abweidiungen und 
Z. 3 alle Reaktionen in der Riditung nadb oben oder unten. 
Positiv reduien wir alle Aussdiläge, die von der Horizont 
tale aus geredinet nadi oben hin erfolgen, während alle 
Zeigerbewegungen nadi unten hin mit einem negativen Vor- 
zeidien versehen werden. Es entspridit einem positiven 
Aussdilag von Z. 1 eine RüAwärtsbewegung, einem posi- 
tiven Aussdilag. von Z. 2 eine Zudcung der Vp. nadi redits, 
redinen wir vom Standpunkte der Vp. aus, und einem po* 
sitiven Aussdilage von Z. 3 eine Reaktion nadi aufwärts. 
Wir erhalten daAn das Sdiema: 


Z. 1. 


+ f Rückwärts- 

^ } Vorwärts^ 


Bewegung 


\- H7 f Redits- ] Bewegung <geseheh 

^' =^~ i IM^ J von der Vp.) 


Z. 3. 


+ f Abwärts- 

— \ Aufwärts- 


Bewegung 


Die Größe der ZuAung ist aus der Größe der Hebel* 
Übertragung zu ersehen. Die Übertragung der Vertikal- 
zudcung, die sidi also in Aussdilägen des Zeigers 3 äußert, 
gesdiieht im Verhältnis von 1 : 5. Einem Bogen von lö Grad 
seitlidier Exkursion entspridit eine Zeigerbewegung von 
5 cm, während eine gleidi große Versdiiebung des Finger- 
brettdiens nadi vorwärts sidi ebenfalls in eine Zeigerbewe- 
gung von von 5 cm umsetzt. Statt des Bogens, der durdi 
den Zeiger auf der Trommel besdirieben wird, messen wir. 
die zugehörige Sehne. 
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Es wurden im ganzen 31 Versuchspersonen untersucht 
und zwar gewöhnlidi in mehreren Sitzungen. Für jede Vp. 
wurde zum. mindesten Fünfmal das Experiment wiederholt, 
Im ganzen wurden 246 Versuche verrechnet. Dazu kommen 
noch die stets vorgenommenen Kontrollversucher um die 
unbeeinflußte Normalkurve der einzelnen Reagentcn kennen 
zu lernen. Denn ohne -genaue Kenntnis, der Normalkurve 
der Vp. können über Richtung und Ausmaß kollektivpsydii» 
sdier Reaktionen hinreichend begründete Aussagen nicht ge» 
macht werden. Auch ist die triebartige Mitbewegung in ihrer 
allgemeinen und individuellen Artung nur aus der Beschaffen-' 
heit der Normalkurve verständlich und ableitbar. 


Fig. 7. 

Stabiles Nomialsystem. Ruhiger Ktuvtogang Infolge großer Ruhe der 

Handhaltung. 

Die Ruhelage der Vp. wird von der Normalkurve re- 
gistriert. Die Normalkurven stellen sich dar als ein drei- 
facher Gang von Linien, die in ihrem Verlaufe größere oder 
geringere Oszillationen aufweisen. Die Kurven bilden ent- 
weder ein paralleles oder divergierendes Liniensystem. Bei 
Divergenz der Kurven ist der Anstieg oder Abfall der 
Kurve 3, dem also eine allmähliche Aufwärtshebung oder 
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. Senkung'der fixierten Hand cntspridit, öfter zu beobaditen. 
Je nadidem nun, ob die Kurven einen ruhigen Ablauf zeigen 
oder starke SdiVankungen aufweisen, kann man ^stabile oder 
labile Normalsysteme untersdieiden <vgl. Fig. 3 und 4), 


Flg. 4. 
Labiles Normalsystem. Große Sdiwankungen der Kurven infolge un- 
ruhiger Armhaltung. Bei Abwärtsbewegung des Armes des VetsuchtV. 
Idters tritt starke Mitfaewegung, besonders SSeokimg von Arm u. Hand du. 

Tritt eine Reaktion auf den kollektiven Reiz hin ein, so 
itann die Bewegung des Armes der Vp. ein- oder mehr» 
dimensional sein. Die Änderung der Kurven sind mannig- 
Fad)er Art. Im einfadisten Falle ^^-eist eine der Linien 
einen Knid( auf, der einen positiven oder negativen räum' 
lidien Niveauuntersdiied des Kurventeiles vor und nach der 
Einwirkung besagt. 
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4 

Oft ^ begcgneqi wir äudi Sdileifen uni Oszillationen. 
Dann steigt die Kurve infolge der Reizeinwirkung auf und 
ab. Die Anzahl der Auf» und Abstiege, sowie die Größe 
der positiven und negativen Aussdiläge ist wieder ganz ver* 
sdiieden und leidit auszuwerten. Wir beziehen die Ände* 
rung der Kurve zunädist auf den letzten Ruhepunkt, von 
dem sie' ausgeht. Treten nun entgegengesetzte Bewegungen 
auf, so wird stets vom jeweils extremsten Punkte der 




Fig. 5. 
; Allgemeine Rcafctionsformcn bei Rejzcinwirfcung. 

Sdileife weitergelotet.. Sdiließlidi treten aber audi öfters 
Änderungen ein in den rythmisdien Oszillationen der Nor* 
malkurven. Audi diese Änderungen, die-sidi zumeist als 
Verfladiungen und Ausweitungen, also als eine Tendenz 
der Herabsetzung der Oszillationen darstellen, sind redine* 
risdi leidit zu fassen. Da überdies durch Zeitmarke, das 
Einsetzen des kollektiven Reizes festgelegt ist, so kann das 
Anheben der Reaktion sowie ihre Dauer ebenfalls bestimmt 
werden. 

Das Experiment ließ eine doppelte Bewegung auf die 
Versudisperson einwirken. Der Reagent erhielt die Instruk- 
tion, auf die Abwärtsbewegung des Armes des Experiment 
tators zu aditen. Vor dieser Abwärtsbewegung führte der Ver- 
sudisleiter naturgemäß eine Aufwärtsbewegung des Armes 
aus, um ihn in die Horizontallage zu bringen. Während dieser 
Hebung des Armes saß die Vp. audi sdion am Sommersdien 
Apparat. Als induzierende Bewegungen liegen somit vor, ein- 
mal: <fie Hebung des Armes in die Horizontale, auf die der Be- 
obaditer überhaupt nidit aufmerksam gemadit worden war und 
über die nidits verabredet war — und sdiließlidi die Senkung 
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des Armes, auf» die der Reagent wartete und auf die er sidi 
bewußt einzustellen hatte. Der Bewußtseinsgrad der beiden 
induzierenden Bewegungen ist somit hinreidiend versdiieden. 
Ganz unbeaditet cxler nur wenig apperzipiert war die Arm^ 
hebung, während die Senkung höheren Apperzeptionswert 
besaß. Die Untersdiiede der Apperzeption der beiden Be* 
wegungen spiegeln sidi durdiaus in der kollektiven Reaktion. 

Ist der induzierende Reiz üntersdiwellig, so tritt eine 
merkfidie Reaktion der Vp. nidit ein. Sind Reaktionen 
beobaditbar, so müssen sie gesondert werden in generelle 
oder spezifisdie, je nadidem die generelle oder aber die 
spezifisdie kollektive Sdiwelle übersAritten ist. Erfolgen auf 
die Einwirkungen des Experimentators sdiwadie Oszillation 
nen im Kurvengang, derart, daß positive oder negative 
Abweidlungen der Normalkurve sidi ausgleidien, oder werden 
durdi den kollektiven Reiz die typisdien Oszillationen der 
Normalkurve merklidi abgeändert, so ist offenbar gerade 
die generelle kollektive Sdiwelle übersdiritten, die die Grenze 
darstellt, wo auf kollektive Reize hia Antworten überhaupt, 
also Reaktionen irgendeiner Art erhalten werden. Diese 
ganz» allgemein gefärbte Reaktion kann ein* oder mehr* 
dimensional sein. 

Da aber in den meisten Fällen die ZuAungen des. 
dritten Zeigers, die Reaktionen in der Riditung nadi auf* 
wärts und abwärts besagen, die übrigen Aussdiläge stark 
überragen, so ist in der Art der Vertikalbewegung ein neuer 
wesentlidier Gesiditspunkt für die Einteilung der kollektiven 
Reaktionsformen gegeben. Die Vertikalzudcung zeigt vor 
allem, ob die Bewegung des Experimentators in der Vp. eine 
gleidigestimmte oder entgegengesetzt geriditete Bc* 
wegung auslöst. Tritt auf die Bewegung des Experimentators 
iii der Vp. reflektorisdi eine Mitbewegung ein, so spredien 
wir von einer positiven Reaktion, während eine nega* 
tivistisdie Reaktion dann vorliegt, wenn die Bewegung 
des Experimentators von dem Beobaditer mit einer Gegen* 
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bcwegung l>€antwortet wird. Nicht bloß die Vertikalkurvc, 
sondern in einigen Fällen auch die Horizontalkurve sowie 
die Oerade der Vorwärts* und Rückwärtsbewegung können 
gegensätzliches Verhalten aufweisen. Jetzt ist die Reaktion 
ni dit mehr neutral, sondern sieht spezifisch aus, zum Zeichen 
dafür, daß jetzt auch die spezifisdie kollektive Schwelle über* 
schritten ist. Denn nun kann erkannt werden, ob die kollek* 
tive Reizung im Sinne von Angleichung oder Kontrast 
wirksam geworden ist. 

Die Änderung der Vertikalkurvc stellt sich dar als ein* 
£ache Knickung der Normallinie oder auch als asymmetrische 
Schleife. Die symmetrische wie die asymmctrisdic Schleife 
sind Mischformen der Reaktion, indem die zunächst einge* 
schlagene Reaktion in die antagonistische umschlägt. Bei 
ungleicher Größe der Schleifenäste wird die stärkere Stim* 
mung des Reagenten ersichtlich, die zu dem endgültigen Ni* 
veauverhältnis der Kurventeile vor und nadi der Einwirkung 
fuhrt und dadurdi schließlich doch als positiv oder negati* 
vistisch charakterisiert werden kann, 

An der Art und Größe der generellen und spezifischen 
Reaktion haben wir ein Maß für die kollektive Disposition, 
die kollektive Empfänglichkeit und Reaktionsneigung 
des Anderen. Freilich ist für Zwecke des Vergleiches zu 
beachten, daß diese individuelle Reaktion nur im Hinblick 
auf die Art der Normalkurve gewürdigt werden kann. 

Es ergibt sich nun, daß die Aufwärtsbewegung des 
Armes des Experimentators so gut wie nur Mitbewegung, 
die Abwärtsbewegung dagegen teils Mit* teils Gegen* 
bewegung im Reagenten auslöst. 

Das Relativitätsprinzip beherrscht somit auch diese 
kollektive Miterregung. Je nach der Apperzeption der Bewe* 
gung, die induzierend wirkt, verläuft die Reaktion. Im Sinne 
eines Echo wird auf die wenig oder gar nicht beachtete Bc* 
wegung reagiert <Fig, 6, 7), teils gleichgestimmt teils nega* 
tivistisch dagegen auf die apperzeptiv stark betonte Abwärts* 


Bewegung geantwortet <Fig. 4, 8, 9). Die Differenz des Reiz- 
erfolges ist aus der Bewußtseinshaltung des Reagenten und 
dem Ablauf der psyAisdien Prozesse verständlidi. Zentrale 
Hemmungen sind bei der Aufwärtsbewegung des Armes 
des Experimentators, die für die Vp. geringen Bewußtseins- 
grad besitzt, nidit im Spiele. Sie werden geradezu heraus- 
Vp. Li., 12 Jahre. Fig. 6 u, 7. Vp. Fluti.," ij Jahre. 


Positive Realttionsibrmen, sleidisinnlse Miibswegung.bel Aufwärts- 
bewegung des Armes des Versudisleiters (Edioreaktion). 

gefordert bei der erwarteten und stark apperzipierten Ab- 
wärtsbewegung des Armes des Versudisleiters, so daß oft 
Gegenbewegung einsetzt. Die Bcobaditer beieuditen in der 
qualitativen Analyse diese untersdiicdlidien Prozesse sehr 
gut. Die Hebung des Armes ist niemals in den Blidipunkt 
der Au^erksamkeit eines der Reagenten gelangt. Zudtungen 
auf sie hin werden der Vp. daher audi so gut wie nie« 


.ftials bewußt. Bei Senkung des Armes dagegen ßndet 
die induzierte Bewegung eine starke Spannung der Auf- 
meriisamkeit sowie eine starke Dauerlnnervation der Arm- 
Handmuskulatur vor. Erfolgt die Armsenkung des Experi- 
mentator.-!, so wädist aus der entgegenstemmenden Haltung des 

Vr'Re-, stud. phit. Fig. 8 u. 9. Vp. View., stud. ptül. 


Positive NegativistisAe 

<Mit- oder Edio-) <Gegenbewegung> 

Reahtionsform 
bei Abwärtsbewegung des Armes des Versuthsleiters. 

Beobaditers ganz von selbst eine Gegentewegung heraas. 
Wird die Gegenbewegung vorweggenommen, so treten ver- 
frühte EuAungen auf, setzt sie ein im Moment der Abwärts- 
bewegung des Armes des Versudisleiters, dann ist syndiron 
ein Zeigeraussdilag des Sommersdien Apparates vorhanden, 
und sie wirkt nadi, wenn nadi stattgehabter Senkung des 
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Armes des Bxperimentators in der nun vorhandenen Lösung 
der allgemeinen Spannung der Gegenitnpuls sidi plötzlidi zu 
einer Aufwärtszudiung auswädist. Gerade solche naditräg* 
lldie Zudtungen sind oft registriert <Fig. 9 und besonders 10, 
ioa>, Sie haben offenbar in der allgemeinen seelisdien Struk' 

Vp, Kie., stud. pSil.'C 


Fig. 10. 
Vp. Kie., stud. phil. S. 


Fig. .oa. 

Negadvislisilie verzögerte Reaktion bei Abwärtsbewegung des Armes 

des Versuchsleiters. 

tut des Beobaditers nad» der Reizeinwirkung einen besonders 
günstigen Boden für ihre Entfaltung. Die Versudispersonen 
^ben an, sie hätten unwillkürlidi die Bewegung mitgemadit 
oder ohne weiteres die feste Absidit gefaßt den Arm nid« 
mitzubewegen. Andere wieder verspüren leise Tendenzen der 
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Mitbewegung, geben aber diesen Regungen nidit nadi. Der 
rein seelisdi gegebene Gegenzug auf die Bewegungsinduktion 
wird zumeist psydiophysisdi siditbar, da bekanntermaßen 
Vorstellungen und beabsiditigte Bewegungen sidi sehr leidit 
in wirklidie Bewegungen umsetzen, sidi gleidisam motorisdi 
entladen. Die Ausfährung der Reaktion selbst wird niemals 
als bewußter willkürlidier Vollzug der betreffenden Inner* 
vationen im Protokoll angegeben, so daß der autoniatisdie 
Charakter dieser Bewegungen auf kollektive Reize hin 
feststeht. 

Die Abwärtsbewegung des Armes des Experimentators 
hat nun audi Mitbewegung der Vp. zur Folge. Diese 
Zud(ungen der Mitbewegung werden von vielen durchaus 
von Natur erhalten. Sie treten sofort <d. h, mit unseren 
gröberen zeitmessenden Instrumenten nidit bestimmbar) ein 
oder auch, was ebenso häufig vorkommt, nadi einiger Zeit. 
Die Latenzzeit beträgt 0,5, 0,8, 1,5, ja 2 und 2,5 Sekun* 
den. Die zentrale Hemmung läßt offenbar nadi dem Augen* 
bliAe der Einwirkung allmählidi nadi, so daß nun ^in 
geringes Emporsdinellen der Hand unbehindert erfolgen 
kann. 

Positive Reaktionen können nun aber audi auf mannig* 
fadie Weise künstlidi hervorgelodct werden. Die Instruktion 
läßt zunädist eine Umstimmung der negativistisdien Reak* 
tionsform zu. Es wird dann verabredet, sidi ganz neutral 
zu verhalten, keinen Widerstand dem entgegenzusetzen, 
was gesdiieht, sondern sidi redit in die Abwärtsbewegung 
des anderen einzufählen. Eine andere Möglidikeit besteht, 
die Vpn. im Ermüdungszustande zu untersudien. Wird der 
Arm des Beobaditers längere Zeit in der Sdilinge aus* 
balanziert, so tritt eine Ermattung ein, eine »Abspannung«, 
so daß nun positive Reaktionen einen guten Nährboden vor* 
finden. 

Das Relativitätsprinzip hat also in weitgehender 
Weise Geltung, indem nidit nur die allgemeine Bewußtseins* 


y 
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Tabelle 1. 

Mittelwerte der Mitbewegungen ^>. 

A. Äbwärtsliewegung des Armes des Experimentators. 

L Positive Reaktionsform. 



L 

IL 

IIL 

Math. 

+ 0,38 

+ 0,42 

+ 1,72 

Steph. 

0,0 

+ 0,4 

+ 0,6 

Mehlh. 

.. +0,26 

+ 0,3 

+ 0,3 

Leh. 

— 0,06 

- 0,2 

+ 0,3 

-. • 

IL Negativistische 

Reaktionsform. 

' 


I. 

■ IL 

III. 

Kerst, 

0,0 

— 0,02 

— 1,2 

Par. 

-0,1 

— 0,16 

— 1,0 

Hoch. 

0,3 

-0,7 

— 0,86 

Da. 

+ 0,08 

+ 0,14 

— 0,78 

Ku. 

+ 0,2 

+ 0,24 

— 0,66 

Mcy 

— 0,14 

— 0,3 

— 0,34 

Hciav, 

-0,4 

-0,2 

-0,2 

Slarw. 

Ö,0 

+ 0,08 

— 0,04 


IIL Gemischte Reaktionsform: ZunäAst positiv <a>/ dann 
im Fortgang der Vcrsudic negativistisdi <b>. 


^ 

I. 

II. 

rii. 

Kie. a. 

— 0,5 

0,06 

+ 0,4' 

b. 

0,22 

— 0,3 

— 1,92 

Lös. a. 

+ 0,7 

+ 0,32 

+ 1,0 


f+0,8 , 

1+0,4 1 
i 1,4 1 

[+1,4 


i— 1,0 

\— 3,0 

b. 

-2,2 

-0,4 

— 1,6 

View. a. 

+ 0,04 

+ 0,1 

+ 0,46 

b. 

+ 0,18 

+ 0,46 

— 0,68 

Reh. a. 

-0,1 

+ 0,06 

+ 0,6 

b. 

+ 0,02 

+ 0,34 

-1,7 

Flem. a. 

+ 0,2 

+ 1,94 

+ 1,34 

b. 

+ 0,1 

S. 82. 

— 0,16 

— 1,06 

i> Vgl. dazu 



- 93 - 

B. Aufwärtsbewegung des Armes ^as Experimentators« 

/ 1. Positive Rcaktionsform. 



I. 

II. 

III. 

Mchlh, , 

-0,2 

+ 0,6 

-1,2 

Kun, 

0,22 

0,5 

— 2,58 

Reh. 

+ 0,2 

+ 0,5 

— 0,5 

Slarw. 

0,06 

+ 0,18 

— 0,38 

Flem. 

0,5 

0,76 

' -1,6 

Lös. 

0,2 

0,05 

— 1,28 

Hoch. 

+ 0,1 

+ 0,2 

-0,4 

Hciav. 

0,0 . 

+ 0,3 

— 0,6 


IL Negativistische Reaktionsform. 

I. II. III. 

View. 0,0 +0,26 -)^Ö,8 

/ .. ■ V . ; 

I 

III. Gemischte Reaktionsformen: Erst positiv/ dann 

negativistisA. 

I. ^ IL III. 

Lös. a. —0,2 —0,05 —1,28 

t. —0,06 +0,06 +0,58 

Lch. a. +0,03 —0,02 —0,2 

b. —0,15 +0,1 +0,2 

Kerst. a. 0,0 0,0 —0,22 

b. 0,0 0,0 +0,ä2 

haltung. sondern audi spezielle Bewußtseinszustände wie die 
Ermüdung für die Art der Reaktion maßgebend sind. Neben 
der Ermüdung kommt audi nodi die Übung in Betradit. 
Die Qbung veranlaßt meist ein Nadilassen der positiven 
oder negativistisdien Reaktion, in einigen Fällen aber audi 
eine spczifisdie Umstimmung des Reagcnten. Infolge der 
Wiederholung des gleichen Experimentes wird der Reiz alU 
mählidi wenig eindru Asvoll, die Haltung des Armes ruhiger 
und sidierer, so daß die Nadigiebigkeit des Beobaditers ge* 
ringer wird und somit die Möglidikeit wädist, eine relativ 
neutrale Haltung durdizuführen, so daß die objektiv regi* 
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strierte Bewegung kleitier wird. Es ist nun eine Umkippung 
der Reaktionsart möglidi und in einigen Fällen audi beob- 
achtet worden. Die allgemeine Sidierbeit der Haltung setzt 
sidi dann in sdiwadie Gegeninnervationen um. 

Vp. Ma. 


Fig. II. 

Kräftige EdioreakEtoi^ bei Abwärtsbewegung des Armes des Versu6s- 

leiters. L^^lles Ktirvensystem. 

Das Relativitätsprinzip hat nun audi für die Größe der 
Reaktion Geltung. Die Größe der Zudiung ist proportional 
der Labilität der Ausgangslage. Starke Eitterkurvcn ergeben 
stärkere Reaktionen als ruhige Kurvensysteme. V^. Fig. 4, 
11, 12, 13. Die Größe der Reaktion kann bestimmt werden 
durdi die Anzahl der Dimensionen, in denen Zudiungen 
erfolgen und aus der Größe dieser Zudtungen selbst. Die 
zahlenmäßige Auswertung der Mitbewegung ist in Tabelle 1 


Fig. 13. SAwaAe Mitbew^ung bd ruhigem Normafsystem. 
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A und B zusammengestellt Die römisdien Ziffern I, II 
und III entsprechen einzelnen Zeigerausschlägen gemäß Aus* 
Führung S. 82. , 

Die Indifferenz einiger Vpn. ist teils wirklich, teils schein* 
bar. Zwar spricht der Sommersche Apparat relativ leicht 
an und zeichnet Zuckungen von V26 Millimeter noch hin* 
. reichend scharf auf, aber um Massenteile zu bewegen^ ist 
stets ein praktisch in Betracht zu ziehender Energieaufwand 
nötig. Immerhin ist diese Indifferenz einiger Beobachter so gut 
wie stets zu besiegen und in eine ausgesprodiene Reaktionsform 
überzufuhren. Oftmals führt eine eindrucksvolle Instruktion 
schon zum Ziele. Ein anderes Mittel ist, eine Summation. 
von Reizen auf den Beobachter einströmen zu lassen. Dann 
erfolgte alle 5 Sekunden eine Abwärtsbewegung des Armes 
des Experimentators, nach 5 bis 6 maliger Einwirkung; wurde 
die positive oder negativistische Reaktion erhalten," Auch 
die Ermü<Jung kann zu Hilfe gerufen werden, um merk* 
liehe Reaktionen aus dem Beobachter herauszuholen. Im 
allgemeinen, aber muß behauptet werden, daß Fälle der 
wirklichen oder scheinbaren Indifferenz nidit oft anzutreffen 
sind. Nur bei zwei von unseren Versudispersonen waren 
anfänglich keine meßbaren Zeigeraussdiläge zu erhalten. Erst 
die erwähnten Hilfsmittel führten zum Ziele^). 

Das Experiment Jieß zwei Personen aufeit^ander ein* 
wirken. Wird die Anzahl der Beteiligten vermehrt, so daß 
größere Gruppen vorliegen, so kann vielleicht der Satz auf* 
gestellt werden, daß die kollektive Sdiwelle sid) verfeinert, 
so daß Mitbewegungen noch leichter auszulösen^ sind. Dies 
gilt zweifelsohne dann,/ wenn eine allgemeine' Stimmung, 
etwa patriotisdier Art, die Mitglieder einer Vlersammlung 
eint. Ganz von selbst verdichtet sich die seelische Homo* 
geneität in einer Kollektivaktion, wie sie sich im Hochruf 

i> Ein däniscfier Fo'rsAcr registrierte, privater Mitteilung zufolge, 
die unwillkürlidien spradilidien Mitbewegungen, die eintreten, wenn einer 
auf uns doredet. 
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darzustellen pflegt/ reflektorisdi Hebt sich auf das Beispiel 
des Redners die Hand zur allgemeinen Mitbewegung. Fragt 
man die Beteiligten hinterher, ob sie den Arm erhoben haben 
und in weldier Art, so wird in den seltensten Fällen eine 
Auskunft erteilt werden können. Die starke Wirkung des . 
Beispiels bei kämpfenden Massen, sei es nun, ^aß einer oder 
einige vordringen oder fliehen, ist hinreidiend bekannt. Das 
Mitgerissenwerden der Gefährten einer Kollektivaktion wird 
audi hier durdi die seelisdie Gleidiartigkeit der Einzelnen 
erhöht. Wir können also vermutungsweise sdion jetzt die 
These wagen, daß die psydiophysisdie Haltung des Einzelnen 
in f iner Gruppe einer Erhöhung der kollektiven S'diwelle 
der Mitbewegung begünstigt. Stärkere Wirkung als das 
Beispiel irgendeines der Gefährten wird das Beispiel des 
Führers haben* Durdi triebartige Mitbewegung wird es dann 
mÖglidi, daß automatisdi in der Masse die gleichgestimmte 
Reaktion auf irgendeine Induktion hin gewirkt werden kann. 
Die Wirkung des Beispieles bei Herdentieren wie den 
Schafen ist sprichwörtlich geworden. Wenn bei grasenden 
Herden das Leittier plötzlidi ausbricht, so rast die ganze 
mitgenommene Herde hinterher. 

Den Formen automatischer, unbewußter und erzwungener 
Mitbewegungen stehen die Fälle gegenüber, wo bewußt das 
Vorbild des anderen nadigeahmt wird. Eine Spezialform 
erzwungener Bewegung, die mit Bewußtsein ausgeführt wird, 
liegt im Befehl vor. Eigentlich handelt es sich auch hier 
um eine Mitbewegung, da der Gehorchende die Reaktion 
mitmadien soll, die der Kommandierende in seinem Befehle 
formuliert und vorwegnimmt. Es ist immer seine Bewegung, 
die in den Untergebenen ein vielfaches Echo findet. 

Der Befehl ist also eine bestimmte Form, in der die ge- 
wollte und sprachlich festgelegte Bewegung des Befehlshabers 
sich in der Umgebung verwirklicht. Der Befehl verlangt un* 
bedingten Gehorsam und erzwingt genau wie der Trieb, 
dessen bewußtes Gegenstück er wird, die Reaktion. Genau 

Moede, Massenpsydiologie. 7 
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wie bei den triebartigen Mitbewegungen wird durdi das Kom* 
mando eine Sozialisierung der Beiden oder der Vielen ge^ 
sdiaiFen, die an dem Prozeß des Befehls und des Gehordiens 
beteiligt sind. Das*Kommando : »Du sollst« wirkt eine Ein« 
heit der Glieder des Vorgangs. Wie die eigene Bewegungs« 
Vorstellung oder die gesehene Bewegung des Anderen siA 
in eigene Beweg'ung umsetzt, so soll hier die Bewegungs* 
antizipation des Einen, wie sie im Befehl verdiditet ist, im 
Anderen realisiert werden. Nun sieht der Befehlende, der 
sidi bewußt überordnet, seine vorweggenommene Reaktion 
in dem gehordienden Anderen verwifklidit. Die Instruktion 
zwingt somit die beiden oder die vielen zur gesdilosscnen 
Gruppe und Einheit zusammen. 

Von innen betraditet, ist der Gehorsamsakt mannigfadi 
gefärbt. Der Untergebene hört den Lautkomplex des Kom*» 
mandos und wird zu einer Fülle von assoziativen Prozessen 
angeregt. Die ' emotionale Seite fällt ganz vcrsdiieden aus, 
je nadidem Furdit oder Liebe u. ä. dasjenige Distanzgefühl 
ist, das Über* und Untergeordnete bindet und trennt. Durdi 
systematisdie Enziehung, den Drill, können allmählidi viele 
der seelisdien Zutaten sdiwinden, so daß der Akt des Be* 
folgens eines Befehles sidi einem reflektorisdien Gesdiehen 
annähert. 

Unter d^m Kapitel der Mitbewegung sind nun nodi eine 
Fülle von anderen Tatsadien des normalen und kranken 
Bewußtseins abzuhandeln. DieEcholalieundEchopraxie 
des Kindes sowie der verfrüht Dementen, dieOnomatopoiie 
der Spradie, die besonders primitive EntwiAlungsstadien 
reidilidi aufweisen, sind aller Wahrsdieinlidikeit viel weniger 
komplexe bewußte Nadiahmungsprozesse, sondern in weit 
höherem Maße elementare Medianismen, die reflektorisdiem 
Gesdiehen redit nahe stehen. Die Umsetzung der optisdien 
und akustisdien Reize kollektiver Art in gleidigestimmte 
Reaktionen sind offenbar unmittelbarer Natur, die um so 
leiditer eintreten, als die kollektive Sdiwelle des Kindes und 
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der Naturvölker als noch nidit allzu stark individualisierter 
Wesen vermutlidi feiner ist. Entgegengesetzte Bewegungen, 
die beinahe reflektorisdi audi bei den experimentellen- Be* 
dingungen ersiditlidi waren, treten ebenfalls bei gewissen 
katatonisdien Formen der Dementia präcox auf, mag nun 
die Induktion des Reizes in Form einer' wirklidi ausgeführten 
Bewegung oder in einem Befehle gegeben sein. Starke Mit* 
bewegungen des wageredit gehaltenen ausge^tred^ten Armes 
bei Senkung des Armes des Versudislciters sind bei 3ug* 
gestiblen Mensdien oftmals so kräftig zu erhalten, daß halbe 
oder ganze Armsenkungen erreidit werden. Dieser Versudi 
gelingt oft bei Hysterisdien besonders gut. 

Genau so teleologisdi wie die Tatsachen der Individual* 
Psychologie sind auch die Phänomene der Gruppenpsychologie. 
Hier wie dort besagt die Schwelle, daß nicht jede kleinste 
energetische Verschiebung in der belebten oder unbelebten 
Umwelt uns zu .einer Reaktion veranlassen kann, sondern 
daß ein bestimmtes Qiiantum von induzierender Energie 
nötig ist, um psychologische Wesen zur Reaktion zu veran* 
lassen. Dadurch wird offenbar erst eine geordnete Lebens* 
haltung deP Organismen möglidi, wenngleidi audi die Dys- 
teleologie nicht ausbleibt. 

Bedeutungsvoll ist auch die Tatsache der kollektiven 
Schwelle der Mitbewegung, die die Grenzmarke für allge« 
meine sowie auch ganz bestimmt gerichtete Reaktion auf 
kollektiven Reiz darstellt. Angleichung und Kontrast sind 
die beiden Prinzipien, die die Reaktionsformen normieren. 
Besonders wichtig ist naturgemäß die gleichgestimmte Mit* 
bewegung. Beim Anblick eines affekterregenden Menschen 
setzt zweifellos oftmals zunächst eine reflektorische Mitbe* 
wegung ein, die integrierend ist füi^ den gesehenen Afifekt. 
Weinende Menschen wirken in ihren Zuschauern oftmals 
zunächst einen gewissen Kehlkopfkrampf, der den gleichge- 
stimmten Prozeß einleitet. Auch- die Antagonisten können 
reflektorisch zwecks Unterdrückung des Affektes in Funktion 

7* 
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treten. Das Gähnen ste(kt sehr oft unmittelbar an. Damit 
wd automatisdi mit der Sidierheit eines medvanisd.cn Pro. 
zesses ein Kontakt gesdiafFen zwisdien den Gliedern einer 
Gemeinsdiaft und, eine Einheitsbildung psydiophysisdier Art 
unter den Gliedern der Gruppe. 

Angleichung und Kontrast sind audi bei anderen 
kollektiven Willensakten zu beobaditen, wenn die Glieder 
einer Gruppe sidi gegenseitig beeinflussen*). 

Madit der Experimentator nidit bloß eine Abwärts-^ 
bewegung des Armes und eine Hebung, sondern mehrere 
in gleidien zeitlidien Intervallen, und markiert er jede Ab* 
wärtsbewegung durdi, einen akustisdien Reiz, so wirkt auf 
die Vp. ein mit Auge und Ohr wahrgenommener Rhythmus 
ein. Audi die Versudisperson wird auf einen bestimmten 
Rhythmus eingeübt und klopft diesen, während der andere 
seinen Rhythmus klopft. Die beiden sitzen sidi gegenüber, 
taktieren ein ganz versdiiedenes Tempo, indem sie hörbar 
mit einem Bleistift Punkte auf Papier setzen. Der Takt ist 
vorher von jeder Versudisperson gesondert solange eingeübt 
worden, bis subjektiv ein Sidierheitsgefuhl sidi einstellt und 
objektiv der Fehler des Taktes konstant bleibt. Es wird 
zunädist gleidizeitig mit dem Sdilagc eines Mctronomes ge* 
übt, alsdann nur eine Serie von 20 Takten vorgegeben, 
worauf die Versudisperson eine Minute lang den gelernten 
und eben gehörten Rhythmus naditaktieren muß. Die in 
dieser Zeit auf das Papier gesetzten Punkte wenden nadi 
beendetem Versudie abgezählt und der mittlere Einstellungs* 
fehler ermittelt. In der Spradie der Psydiophysik liegt also 
die Methode der Reizfindung vor und zwar als serienweise 
Gleidieinstellung. Der« Normalreiz ist die serienweise dar* 
gebotene ZeitstreAe des Metronoms, die durdi Punkte mar* 

i> Es werden auf den folgenden Seiten lediglidi einige Resultate aus« 
gedehnter Versudisreihen besprodien, um die Kontinuität, der Konstanten 
zu erweisen. 


- 101 - . - . , . ■ - 

- ■» ' '..■••. 

\ -;■■...;■-■- '-."'. » ■ ' 

kicrtcn Zeitstrecken der Vpn. sind die gefundenen und als 
gleidi groß beurteilten zeitlidien Vergleidisstredcen. Natürlidi 
wechselten in systematischer Abfolge Einzel* und Gruppen- 
versudi. 

Je nadi der kollektiven Wertigkeit der Individuen ist das 
Ergebnis der Wechselwirkung, das Produkt des Kampfes 
der Rhythmen, ganz verschieden. Entweder verändern sidi 
durch Wediselwirkung beide stark, oder aber der eine be* 
herrscht das Feld und nur der andere ändert sich mehr oder 
weniger. Angleichung und Kontrast sind die beiden Ridi* 
tungen, in denen die gegenseitige Beeinflussung der Rhythmen 
gelegen ist. Vereinzelt kommt ^uch eine indifferente Haltung 
eines der beiden Beteiligten zur Beobachtung. Sie kann 
wieder durch geeignete Instruktion etwa durdi den Auftrag, 
auf den Rhythmus des anderen bewußt zu achten, mühelos 
in eine positive oder negativistische Reaktion übergeführt 
werden. Einige Beispiele werden den Sachverhalt gut be* 
leuchten. 

Tabelle 2 enthält das Ergebnis der Vpn. Sc. und St., die 
gesondert auf einen ^U und i Sekundentakt eingeübt worden 
sind. Arbeiten sie isoliert, so setzt Vp. Sc. 46 Punkte bei 
einem Soll von 48 Rhythmen, während Vp. St. 76 Taktschläge 
vollführt bei einem Soll von 60 Zeiteinheiten. Klopfen nun 
beide zusammen ihren Rhythmus, so ändert sich beider Lei*» 
stung. Der Sekundentakt tier Vp. St. gleidit sich dem lang* 
sameren Rhythmus der Nachbarsdiaft an. Die Leistung dieser 
Vp, St. senkt sich um 19 Takteinheiten. Aber auch Vp. Sc. 
kann sich der Wirkung des Sejcundentaktes ihrer nächsten 
Umgebung nicht entziehen. Durch Kontrast zum schnelleren 
Tempo verlangsamt sie ihren Takt um 3 Einheiten. Die 
mittlere Variation verhält sich unterschiedlich für beide Vpn. 
Der störende Einfluß der Zusammenarbeit überwiegt bei 
Vp. St., deren mittlere Variation um 8 Einheiten in der GA 
steigt. Ihr Qbungsstand ist off^enbar labil, was aus den 
großen Schwankungen, der starken Ablenkung durch einen 
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konkurrierenden Rhythmus, so^ie den großen objektiven 
Fehler des Tempos gesdilossen werden kann. Dazu kommt 
aber ofFensiditlidi audi eine größere kollektive Empfänglidi* 
keit. Ihr Partner Vp. Sc, arbeitet umgekehrt stetiger in der 
Gruppe entsprediend der kleineren mittleren Abweidiung der 
Einzelleistungen. 

• Tabelle 2. 
lA = Einzelarbcit. GA = Gesamtarbeit. 



Vp, Sc. 
V4 Sek.-Takt 


Vp. St. 
1 Sek.-Takt 


lA 
GA 

Differenz 

lA 
GA 

Differenz 


46 
43 
-3 

76 

57 
19 


2 



— 2 

2 
10 

+ 8 


X 


Der umgekehrte Fall einer starken assimilierenden Wir* 
kung des Sekundentaktes liegt in den Reaktionen der Beob* 
aditer M, und K. vor, wie sie Tabelle 3 wiedergibt. Vp. 

Tabelle 3, 


AM 


MV 


Vp. M. 
V4 Sek.-Takt 

Vp. K. 
1 Sek..Takt 


lA 

51 

GA 

59 

Differenz 

+ 8 

lA 

64 

GA 

64 

Differenz 






1 

+ 1 

2 



— 2 


M. nähert sidi in dem gemeinsamen Rhythmusklopfen dem 
sdinelleren Tempo der Vp. K. an und setzt 9 Takte mehr. 
Relativ indifferent verharrt Vp. K., die in der Gruppe zwar 
den Rhythmus beibehält, aber dodi insofern gefördert wird 
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durdi das kollektive Moment, als sie sidierer arbeitet, wie 
die kleiner werdende mitdcrc Variation zeigt. Vp. M.- hin-^ 
gegen sdiwankt etwas mehr bei Gfuppenarbeit. 

Eine beträditlidie, kontrastierende Wirkung strahlt in den 
Versudisreihen der Tabelle4, vom Sekundentakt aus. Vp. A., 
die gut und stetig in der lA arbeitet, wird durdi den Se* 

Tabelle 4. 



Vp. A. 
Va Sek.-Takt 


Vp. B. 
1 Sek-^Takt 


lA 

90 . 

GA 

99 

Differenz 

+ 9 

lA 

59 

GA 

57 

Differenz 

-2 




5 

+ 5 

• 1 
3 

+ 2 


kündentakt ihres Gefährden zu sdinelleren Taktsdilägen an« 
geregt, der qualitativen Analyse nadi wohl deswegen, um 
ihrem induzierenden Wirkungskreise zu entsdilüpfen. Dies* 
mal erleidet aber audi der Sekunden^Rhythmus eine Be* 



Tabelle 5. 



■ - 


AM 

MV 

Vp. R. 
V2 Sck.-Takt 

lA 
GA 

Differenz 

119 

115 

— 4 

3 
6 

+ 3 

Vp. K. 
V4 Sek.-Takt 

lA 
GA 

Differenz 

' 53 
54 

+ 1 

4 


— 4 


sdileunigung durdi den Vs Takt der Vp. R. In beiden Fällen 
wädist die mittlere Variation in der Gruppe, als Hinweis 
dafür, daß ablenkende und hemmende Einflüsse vorhanden 
sind. Wären die aber allein vorhanden und keine spezifisdien 
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Wirkungen zu bcobaditen, so wäre audi hier der spezifisdien 
kollektiven Sdiwelle eine generelle Grenze kollektiver Be« 
einflußbarkeit überhaupt vorgelagert. 

Eine relativ indifferente Haltung zeigte zuriädist Vp. R. 
der Tabelle 5. Es änderte sidi im wesentlidien nur die 
mittlere Abweidiung der Einzelwerte. Eine spezifisdie 
Änderung wurde erzielt durdi die Instruktion, in bewußter 
Weise auf den Rhythmus des Anderen adit zu geben; Nun 
gleidit sidi Vp. R. dem langsamen Takt an und setzt 

4 Punkte weniger, audi wädist die mittlere Abweidiung der 

5 Experimente ym das doppelte, Vp. K. wird audi ein 
wenig in den sdinelleren Takt des Gefährten hineingezogen, 
setzt ^ber nur einen Rhythmus mehr und trägt ein äußerst 
ruhiges Arbeiten zur Sdiau. 

Wird die Anzahl der Beteiligten erhöht, die in einem 
versdiiedenen Takte klopfen, so ergeben sidi vcrwidccltere 
Beziehungen, wird das zeitlidi begrenzte Tempo übergeführt 
in die sdinellste überhaupt möglidie Aufeinanderfolge von 
Willensakten, so daß dann Maximalleistungen vorlicgeji, so 
zeigen sidi ähnlidie Regelmäßigkeiten, obwohl/ unter gewissen 
Bedingungen Kontrast sowie Ansdiwcllcn der mittleren 
Variation bei Gruppenarbeit versdiwindet, so daß dann 
eine Annäherung aller an alle und eine Neigung zu grö* 
ßerer Stetigkeit der GA resultiert. Dann senken sidi die 
Leistungen der besseren, während die sdilediteren in ver* 
sdiiedenem Maße aufsteigen, ein Fall der gegenseitigen 
Assimilation, der sidi audi beim Taktieren einige Male 
zeigte ^>. 

S. S. 145 ff. 
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IL Kapitel. 
KoIIektivistisdie Scfiwellen. 

I. Akustische Intensjtätsscfiweflen. 

Die triebartige Mitbewegung zeigte die unwillkürlidie Ab* 
änderung motorischer Innervation durdi die gesehene Bewegung 
des Anderen, der gesehene und gehörte Rhythmus des Nach* 
barn strahlte ebenfalls angleichende und kontrastierende Ein* 
flüsse aus. Es fragt sich nun, ob auch die Empfindlichkeit der 
Sinnesorgane, wie sie auf Grund relativ elementarer Ver* 
gleichungen psychischer Größen in der Unterschiedsschwelle 
gemessen wird, durch kollektive Bedingungen des statischen 
oder dynamischen Nebeneinander verschoben wird, sei es 
nun, daß sie wächst oder sich vermindert. Die Veränderung 
wird wieder generell oder spezifisch ausfallen können. 

Wir ließen die Versuchspersonen, die ruhig nebenein* 
ander saßen, die Intensität der Geräusche fallender Kugeln 
vergleidien. Die Beobaditer sitzen ziemlich didit beisammen 
und notieren ihr Vergleichsurteil schweigend. Zunächst wur* 
den je zwei Vpn. miteinander kombiniert, dann ch-ei, vier 
und fünf. Die Größe und Art der Einwirkung konnte exakt 
erkannt werden durch Vergleich der psychischen Maße, die 
bei Einzelbeobachtung und bei Beurteilung der Reize in der 
Gruppe erhalten wurden. Die gegenseitige Beeinflussung 
fällt wahrscheinlich ganz anders aus, wenn man auch die 
Urteilsleistung im dynamischen Beisammen analysieren würde. 
Dann würde jeder Beobachter sein Urteil laut verkünden 
und es erst dann niederschreiben. Wir wählten zunächst 
das statische Nebeneinander der Beobachter, wo durch das 
ruhige Verhalten der Gruppenmitglieder ein relatives Mini* 
mum kollektiver Wechselwirkung zu erwarten war. 

Wir benutzten einen Apparat eigner Konstruktion <vgl. 
Fig. 14). Ein in C beweglicher Sektor trägt die auf Gleit* 
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Stangen versdiiebbaren elektromagnetischen Kugelhalter A 
und B. Die Stahlkugeln fallen auf StahlWock D und von 
ihm in einen sackartigen Kugelhalter, der in Ei Ea fest* 
geschraubt wird. Sektor und Kugelhalter sind auf der Füh* 
rungsstrebe F mittels Büchsfe M beweglich angebrächt. Durch 
geeijjnete Schaltung und nflit Hilfe eines Relais wird das 
Fallphonometer, mechanisdi betrieben. 

Vor dem Versuch werden die Kugeln an den Haltern 
fixiert. Der Experimentator gibt sein Vorsignal und läßt 
durch entsprechende Schaltung das Relais arbeiten. Es fällt 
zunächst Kugel A und dann nach einem konstanten Intervall 
von 1,8 Sekunden auch Kugel B. Der Versuchsleiter muß 
sofort nach dem Fallen der Kugel in A den Sektor umlegen 
mittels Handhabe H, so daß Kugel B senkrecht über den 
StahlbloA zu liegen, kommt. Nach dem Versuch wird der 
Sektor, wieder umgelegt und die Kugeln durch Stromschluß 
an den Elektromagneten festgemacht. Jedes Geräusch wird 
durch Filzpolster, an die der Sektor anschlägt, abgehalten. 
Die Qualität der fallenden Stahlkugeln blieb während der 
zahlreichen Versuchsreihen gleich, so daß der Vergleichsakt 
nicht durch- eine Nötigung zur Abstraktion von cpialitativen 
Differenzen belastet war. Freilich sind schon rein physikalisch 
durch das Beisammen mehrerer Menschen in einem geschlos* 
senen Räume die akustischen Reflexionsverhältnisse anders, 
aber die relativen Intensitäten der beiden Reize können 
naturgemäß davon nicht betroffen werden. Auch wurde eine 
Veränderung der Klangfarbe in den cpialitativen Protokollen 
nicht angegeben. Erst bei größeren Massen von Beobachtern, 
wie wir sie bei einem Demonstrationsversuch verwendeten, 
konnten bei den akustischen Verhältnissen des benutzten 
Zimmers cpialitative Veränderung der Geräusche festgestellt 
werden. Es war uns nur möglich, sechs Versuchspersonen 
zur systematischen Analyse zusammen zu bekommen. Da* 
von schied zuctem noch einer aus, da exakte Werte für die 
lA nicht abgeleitet werden konnten. 


Fig. 14. 
Kugellallapparal zur Messung der Untersdiiedsemplindlifhheit für Ceräusdie. 
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Das Verfahren der Versudie war unwisscntlidi oder 
vielmehr halb wissentlidi, da die Vpn, darüber unterriditet 
waren, daß sie die Intensität des Aufsdilagens der Kugeln 
beurteilen sollten. Die Untersudiung ^diied sidi in quanti« 
tative und qualitative Analyse. 

Die Angaben der qualitativen Analyse wurden nadi den 
gebräudilidien Methoden der Aussagepsydiologie erhalten. 
Die Beobaditer lieferten teils freien Beridit, der eine Dar* 
Stellung des .Sadi Verhaltes geben sollte, wie er sidi im pri- 
mären und sekundären Cedäditnisse spiegelte. Teilweise 
wurden die Beobaditer audi einem Verhör unterworfen, 
wobei natürlidi Suggestivfragen nadi Möglidikeit vermieden 
wurden. 

Die quantitative Untersudiung wird nadi der Konstanz- 
methode angestellt, der Methode der drei Hauptfälle, die 
mit Vollreihen operiert und die differenten Vergleidisreize 
in zufälligem Wedisel darbietet. Die Versudisreihen wurden 
auf 4 bis 6 Vollreihen ausgedehnt, nur vereinzelt mehr Ver- 
sudisserien der Verredinung zugrunde gelegt. Es zeigte sidi, 
daß 4 Vollreihen vollauf genügten. Vorversudie anzustellen 
war nidit nötig, da die verwandten Vpn. durdi andere 
Sitzungen maximal geübt waren. Dort war für die Zwedte 
der Korrelationsstatistik systematisdi audi diese akustisdie 
Intensitätssdiwelle abgeleitet worden. Nur einige weivgc 
Versudie wurden in jeder Sitzung vorausgesdiidct. Es wur- 
den dann soldie Reize ausgewählt, bei denen die Intensitäts- 
verhältnisse von Normal- und Vergleidisreiz sidier erkannt 
wurden. Die Bewußtseinshaltung des Beobaditers pflegt da- 
durdi eine weit sidierere zu werden, seine Zuversidit und das 
Selbstvertrauen zu seinen Leistungen wird erhöht, offenbar 
weil die klar erfaßten untersdiiedlidien Erlebnisse der Größen- 
ordnung der Intensität hinreidiende Anhaltspunkte der Be- 
urteilung hinterlassen hatten. 

Die Vergleidisleistungen, die sidi in den Urteilen spiegeln, 
werden durdi ii diarakteristisdie Werte besdirieben, die teils 
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direkt abzulesen sind aus dem Protokoll, teils crredinet wer* 
den müssen. Zur Auswertung benutzten wir die Wirth* 
Spearmannsdien Formeln, die ein spezielles Verteilungsgesetz 
nidit voraussetzen. Die Formeln lauten; 

• 

ro = Eo—r i2st. H ; 

2 
2 

Es bezeidinen: 

Eo das obere Extrem, die Grenze also, wo in allen 
Fällen der Darbietung das Urteil stärker abgegeben wurde, 
vorausgesetzt natürlidi, daß kein neues Unsidierheitsgebiet 
auftritt. 

En das untere Extrem, die Marke also, wo zum ersten 
Male das Urteil sdiwädier in relativer Häufigkeit i abge* 
geben wurde, vorausgesetzt wieder, daß bei weiterem Stei* 
gen des Intervalles nidit wieder falsdie Urteile abgegeben 
werden, 

To und Tb die obere und untere Sdiwelle, diejenigen 
Punkte afso, wo im Mittel das Urteil stärker bzw. sdiwädier 
erhalten wird. Diese Grenzen werden in den Formeln nadi 
dem Prinzip des arithmetisdien Mittels unter Berücfcsiditigung 
der relativen Häufigkeit der Urteile an den einzelnen Reiz* 
stufen beredinet. Symbol i stellt das Intervall dar, in dem 
abgestuft wird. 2 st ist glcidi der Summe aller abgegebenen 
Stärkerurteile, die in relativer Häufigkeit genommen sind. 
Die Summe enthält den Wert des Vergleidisreizes, der in 
relativer Häufigkeit den Wert i ergibt. Für die Sdiwädier* 
Sdiwelle haben die Symbole die analoge Bedeutung, i be* 
trug 2,5 cm <Fallhöhenuntersdiied>. 

Aus beiden Sdiwellen ist als arithmetisdies Mittel der 
Aqui valenzwert gebildet; 


A = 


fo'^ra 


-HO- 

Er stellt diejenige Größe des Vergleidisrcizes dar, der mit 
dem Normalreiz als gleidi stark gesdiätzt wird. Durdi Sub« 
traktion des Sdiätzungswertes vom Normalreize erhält' man 
den konstanten Fehler der Intensitätsbeurteilung, der dann 
bei positivem Werte Übersdiätzung, bei negativer Größe 
dagegen eine Untersdiätzung des Normalreizes und seiner 
Intensität besagt.. Es ist also 

, c = A — N, 

Als halbe Differenz der Sdiwellen wird die mittlere 
Untersdiicdssdiwelle definiert. 


S = 


ro — Ta 


Sie gibt diejenige Grenze an, wo im Mittel das Urteil: 
»versdiieden« gefällt wird. 

Äußerst widitig für Vergleidiszwecfce sind nun audi die 
Streuungsmaße, die mittleren Fehler der Größer* und Kleiner* 
beurteilung. Diese Maßzahlen sind als Maß der Sidierheit 
und als Gradmesser der Aufmerksamkeitskonzentration be* 
deutsam und durdi die Selbstbeobaditung in mannigfadier 
Weise zu kontrollieren und zu beleuditen. Es bedeutet 

Mo die mittlere Streuung des Stärkerurteils, Ma die 
mittlere Abweidiung der Sdiwädierurteile. Es ist 

^ Mo^ = 2 <p — 1> St.i + ip — 2> St.2 H p + 1 St.^-^ + -^ j 

-h-i] 

- Mu^ = 2 1 <^ — 1> sdiw 1 + <^ — 2> sAw.2 H 1- iHsdiw.^""^ 

Die Bedeutung der Symbole ist wieder die gleidie. Als 
neues Zeidien kommt Budistabe p hinzu, der die Maßzahl 
der Ordinate Eo bedeutet, wenn man die Ordinaten von 
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innen. nadi außen, in aufsteigender Ordnung also durdi« 
numeriert. 

2 

ist somit gleidi der mittleren Sidierheit beider Urteiiszonen. 
Sdiließlidb Ist es nodi nötig, ein Gesamtpräzisionsmaß zu 
benutzen, um in einer Maßzahl* die Gesamtleistung der Ver** 
sudisperson zu diarakterisieren. Es ist nadi Wirth^.' 

MG = VMo^ + M„« + zS^ . 

Diese Gesamtnote der Leistung enthält somit beide Streuungs- 
werte und die Sdiwellendifferenz. Diese Hauptzensur der 
Intensitätsbeurteilung wird den Ausgang bilden für eine 
quantitative Vergleidiung der EinzeU und Gruppenarbeit. 

Alle Werte sind in cm angegeben. Die Intensität wird 
der Fallhöhe proportional gesetzt. Der Normalreiz ist dar* 
gestellt durdi die Fallhöhe 55 cm. 

Versudispersonen waren Studenten der Universität Leipzig 
männlidien und weiblidien Gescfaledites. Sie waren einander 
hidit fremd, da sie sidi von den Kursen des Instituts für 
experimentelle Pädagogik her kannten. Es waren die Damen 
und Herren:. Frl. Engelhardt, Frl. Wild, Herr Beeson, 
Hodimut, Krull, Meyer, Rammeisberg, Sdiürer, Vieweg, 
Sdiließmann, Lehner, Gucfcenberger. Die Beobaditer waren 
maximal geübt, so daß eine Umkehr der 2^eitlage der Einzel* 
und Gruppenbeobaditung nidit stattzufinden braudite. Die 
Gruppenleistung lag an zweiter Stelle, dodi war der Einfluß 
der kollektiven Bedingungen so stark, daß Qbungsersdiei- 
nungen nidit in Frage kommen dürften. Die Werte der 
Vorversudie, die in der lA mit den Beobaditern angestellt 
worden waren, wiesen bei Kontrollreihen so gut wie keine 
Sdiwankungen auf. Audi die Riditung, in der die KoUek* 
tivität wirkt, bleibt bei den Beobachtern, die in mehreren 
Gruppen arbeiteten, konstant. 

j> Wilhelm Wirth, Psydiophysik, Leipzig 1914, Hirzel. 
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a> Die Zweiergruppe. 

Die Ergebnisse des Dualis, wie wir die Dyade als 
Zweiergruppe kurz nennen wollen, enthält Tabelle 6, S. 113. 
Es kommen die Werte von 5 Versudispersonen in Betradit, 
die zunädist isoliert, dann paarweise beobaditeten. Es sind 
. in der GA kombiniert: Ra.^Kr., Bees.^Sdiü., View.-Bees, 
Sdiö.^Bees. 

Geht man von dem Gesamtprädikat der Vergleidis* 
leistung aus, wie es in MG gegeben ist, ?o wird dieses 
Gesamtpräzisionsmaß durdi die kollektiven Bedingungen 
teils vergrößert, teils verringert. Die gegensätzlidie Wir* 
kung, die je nadi der kollektiven Wertigkeit des Beobaditers 
die Reaktion in ganz versdiiedener Riditung beeinflußte, 
zeigt sidi audi hier. Ordnet man alle Werte in eine Rang* 
Ordnung, so ergibt sidi, daß die ersten drei Vp. sidi in 
der Gruppenbeobaditung steigend versdileditern, während 
Vp. Bees und ganz besonders Sdiü. sidi in der GA auf* 
bessern. Besonders ungünstig wirkt auf Vp. Kr. die KoU 
lektivität, während Vp. Sdiü. besonders gut absdineidet in 
der GA. 

Anregung und Hemmung, Förderuiig und Ver* 
sdilediterung, also gegensätzlidie Wirkung strahlt die KoU 
lektivität aus. Bei kollektiven Mitbewegungen war in An* 
gleidiung und Kontrast die gegensätzlidie Wirkung gegeben, 
wodurdi eine Vereinheididiung oder eine Differenzierung 
der Mitglieder einer Gruppe gewirkt wurde. Beide Wir* 
kungen können nun beim Dualis ebenfalls beobaditet werden. 
Wir müssen dann der vergleidienden Betraditung ein spe* 
zielles Maß zugrunde legen, das ofl^enbar im Sdiätzungs* 
fehler c gegeben ist. Denn dieser konstante Fehler der 
psydiophysisdien Methodik ist augensdieinlidi die Person* 
lidikeitsnote, der individuelle Akzent, der aussagt, wie sidi 
ein Individuum mit den experimentell gesetzten Bewußtseins* 
inhalten abfindet. Entweder wird im Vergleidisakt in neu- 
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tralcr Weise mit symmetrischen Schwellen, Normal* und 
Vergleichsreiz gespiegelt, sp daß der Fehler Ats Vergleiches 
sich um Null herum bewegt, oder einer der beiden Bewußt* 
seinsinhalte wird über* oder unterschätzt, so daß die unter* 
schiedliche Art des Erlebens der beiden Reize in Wahr* 
nehmung und im Erinnerungsnadibitde sidi in einen posi* 
tiven oder negativen. Schätzungsfehler variabler Größe um* 
setzt. ' . 

In diesem Werte kann nun die differentielle Wirkung 
d^r Kollektivität spezifiscn wirksam werden. Es geht dann 
die allgemeine An'regung über in Differenzierung, die 
Hemmung in Angleidiu.ng der Glieder einer Gruppe. 
Fühlt sich das Individuum durch die Gruppenarbeit gefördert, 
so wird es sich in der Richtung seiner Anlage entfalten und 
ausleben, in unbehinderter Weise sich in der Richtung des 
Schätzungsfehlers weiten und noch stärker über- oder unter* 
schätzen. Strahlt aber der Andere hemmende Einflüsse aus, 
so wird die individuelle Bewußtseinshaltung weiter einge* 
engt werden, der konstante Fehler und die Schwellenasym* 
metrie weicht einer farbloseren Haltung, die wieder objektiv 
zu messen ist in Verkleinerungen des Schätzungsfehlers c. 
Dann sdiwindet durdi Hemmungs Wirkung die persönlidie 
Eigenart, so daß Uniformierung und Vereinheitlichung der 
Individuen der Gruppe sich ergibt, die ihre individuelle 
Nuance infolge Behinderung durch die Umgebung ablegen, 
während dagegen die Anregung Antriebe setzt, individuelle 
Dispositionen bahnt, und eine Entfaltung und Herausbildung 
der persönlichen Note im Vergleichsakt hervorlockt, so daß 
sich nun Differenzierung der Mitglieder der Gruppe ergibt. 
Die Verifikation dieser Deutung kann durch qualitative Ana* 
lyse der Beobachter, sowie auch objektiv geschehen. Es 
müssen naturgemäß, sind diese Annahmen riditig, bei Ver- 
stärkung des K*Momentes steigende spezifische Abände* 
rungen von c eintreten, was in der Tat der Fall ist. Vgl. 
Tab, 9, S. 123. 
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Der konstante Fehler wird größer bei Sdiü.' und Vi., bei 
den übrigen kleiner, besonders stark reduziert bei Vp. Kr. 
<Tab. 6, Si 113). Die Beobachter Sdiü. und Kr. spiegeln besonders 
gut die gegensätzlidie Wirkung der kollektiven Bedingungen 
wieder. Der allgemeinen Versdilediterung der Leistung bei 
Vp. Kr, geht auA eine starke Versdiiebung des Sdiätzungs* 
Fehlers in der Riditung auf Null zu parallel; Maßzahl c wird 
sogar sdiwadi negativ, wohl ein deutlidier Hinweis darauf, 
daß starke störende Wirkungen vorhanden sind, die audi 
in der qualitativen ^nalyse als allgemeine Unsidierhcit des 
Urteils näher b^sdirieben wird. Vp. Sdi. dagegen arbeitet 
in der Gruppe günstiger nadi Angabe der Gesamtpräzision 
MG und entfaltet seine Anlage parallel damit, indem er 
seine Urteilszonen weiter, differenziert in der Riditung eines 
positiven Sdiätzungsfehlers. 

Im mittleren Streuungsmaß * sind nun audi die Werte 
Mo und Mu enthalten. Es istM=V2 (Mo + Muh also die 
mittlere Abweidiung aller Urteile vom Mittel, ein wertvolles 
Aufmerksamkeitsmaß, das an. der Hand der Streuung der 
Urteile Spannung, sowie Konzentration der Aufmerksam« 
keit mißt. Anregung und Hemmung durdi die- Kollektivität 
wird si dl äußern im An* oder Absdiwellen dieser Maßzahl, 

-wodurdi dann also größere Sdiwankungen der Aufmerk* 
samkeit infolge von Störungen oder stärkere Sammlung und 
Stetigkeit des aufmerkenden Verhaltens angezeigt werden. 
Es kann nun vermutet werden, daß ein gewisser Parallelis* 
mus besteht zwisdien den Änderungen des Sdiätzungsfehlers 
und den Änderungen des Sidierheitsmaßes. Die allgemeine 
Förderung der Vergleidisleistung durdi die Gruppe wird 

.sidi eventuell nidit bloß in der spezifisdien Differenzierung 
des Sdiätzungsfehlers in Riditung oder entgegen der natür* 
Iidien Anlage der Beobaditer äußern, sondern sidi • audi par* 
allel damit in einer steigenden oder fallenden Konzentration 
und Sidierheit der Beurteilung zu erkennen geben. In der 
Tat gehen bei Vp. Kr. mit der Verkleinerung des Sdiät* 

8» 
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zungsfchlcrs/ die Hemmung besagt, große Sdiwankungszu* 
nahmen der Aufmerksamkeit parallel, die ebenfalls auf die 
Störung der Vergleidisleistung durdi den Nadibar deutlidi' 
hinweisen. Umgekehrt weist Vp. Sdiü. parallel mit einer 
Zunahme von c ein Wadistum der Konzentration' auf, so 
daß die Anregung durdi den Andern sidi allgemein in der 
Aufmerksamkeit und spezifisdi in der Art der Beurteilung 
audi in diesem Falle ktind tut. Die Maßzahlen lauten ^ 


lA 

GA 

lA 

GA 


DifF. 


Diff. 

c 

G 

M 


' Vp. Kr. 4,59 

— 5>22 

7,69 

+ 3,4 

Vp, Sdiü, 6,04 

+ 1,15 

10,36 

— o,J 


Es ist unter Kolonne lA der Sdiätzungsfehler der Ein^ 
zelbeobaditung, unter GA'die positive oder negative Ab* 
änderung dieses Wertes dufdi die Gruppenarbeit verzeidmet. 
Aus Mo und 'Mu ist ein mittleres Aufmerksamkeitsmaß M 
bcredmet, dessen ursprünglidier und durdi die Gruppe ver* 
änderter Wert unter lA und GA notiert sind. 

Neben den Streuungsmaßen der beiden Urteilszoncn 
der Stärker* und Sdiwädieraussagen enthält die Hauptzensur 
der Vergleidisleistung* MG audi den Wert der mitderen 
§di welle S. Es besteht redinerisdi die Beziehung: 

To Ta = l^u / 

SO daß diese Maßzahl 


To — ru 


als halbe Sdiwellendifferenz die Größe der Unbestimmtheits« 
Zonen erkennen läßt, d. h. desjenigen Gebietes, das die An* 
zahl der Aussagen »gleidi«, »idi erkenne keinen Unter* 
sdiied«, >unbestimmt«, »nidit sidier« usw. aufnimmt. Wird 
diese Differenz kleiner, so sdialten sidi also weniger Un* 
bestimmtheitsurteile ein und man kann auf eine entsdiiedenere 
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und bestimmtere Haltung dei^ Beobachters schließen. Freilich 
ist diese Urteilszone noch weiter zu analysieren. 

Man kann zunächst vermuten, daß bei starker Zunahme 
von c auch S kleiner wird. Die größere Entfaltung einer 
individuellen Beurteilung der beiden Reize läßt dann Un* 
entschiedenheitsaussagen nicht aufkommen. Dies trifft in 
der Tat zu für Vp. Schü. und View., deren Schätzungs* 
fehler in cjer Gruppe um 3,44 bzw. 1^15 zunehmen und deren 
mittlere Unterschiedsschwellen sich um 5,44 bzw. 2,4 cm 
vermindern. Aber auch die anderen Beobachter, die dciti 
cjualitativen Protokoll und den psychophysischen Maßen 
nach sich durch den Nachbarn gehemmt und im Vergleichs* 
prozeß gestört und eingeengt fühlen, notieren weniger t/* 
Urteile,- Eine differentielle Wertung des Unsichcrheitsge^ 
bietes wird dies durchaus verständlich machen. 

Es\ ist begreiflich, daß eine größere Entschiedenheit zur 
Über* oder Unterschätzung sowie vielleicht audi eine all* 
gemeine Zunahme der Sicherheit der Bewußtseinshaltung 
eine Leichtigkeit der Beurteilung wirkt, die eine größere 
Zahl von Uncntschiedenheitsurteilen sich nidit entwickeln 
läßt. Es ist aber ebenfalls verständlich, daß eine größere ' 
Störung und Ablenkung durch den anderen es zu einer 
ruhigen Beurteilung des Wahrnehmungsinhaltes sowie zu 
einer besonnenen Abwägung der Erinnerungsbilder von 
Normal* und Vergleichsreiz bei Spiegelung des Sachverhaltes 
im, primären Gedächtnisse nicht kommen läßt, so daß auch 
in diesem Falle weniger t/*Urteile erhalten werden. Daß 
das Gleichheits* oder Unbestimmtheitsurteil mehr Kritik und 
Besonnenheit den andrängenden Bewußtseinsinhaltea der 
Wahrnehmung und Erinnerung gegenüber verlangt, ist hin* 
reichend bekannt und sichergestellt. Es ergab sich auch aus 
exakten kinderpsychologischen Versuchen, daß parallel mit 
aufsteigendem Alter die Zone des Gleichheitsurteils wächst. 
Das frische Darauflosreagieren und die mangelnde Zurück^* 
haltung der Aussagen infolge der starken Anregung durch 
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die Nadibarsdiaft, sowie zum ändern aber audi die Störung 
durdi die Gruppe, die die Entfaltung einer individuellen 
Art der Beurteilung in wadisenden c-'Werten unmöglidi 
madite, dürften die beiden kausalen Momente sein, die in 
gleidier Weise eine Differenzierung dieses Urteilsgebietes 
besdineiden. ^ 

Sd)ließlidi kann nun audi die Störung des Vergleidis* 
Prozesses eine Unsidierheit hinterlassen, deren Ausfluß das 
Urteil: idi kann nidits aussagen, idi fiihle midi nidit sidier 
usw. sein kann. Dieser Fall ist theoretisdi möglidi und 
angedeutet im Verhalten der Vp. Ra. Dieser Beobachter 
zeigt in der Gruppe größere Aufmerksamkeitssdiwankungen, 
die Hemmung äußert sidi weiter im Zurüdcgehen des 
Sdiätzungsfehlers, der gleidi Null wird und symmetrisdien 
Sdiwellen weidit, und sdiließlidi audi in einer Zunahme dei* 
Unsidierheitszone, so daß audi die steigende Anzahl der Aus* 
sagen »unbestimmt« das Unbehagen der Vp. kund tut. Sonst 
werden durdiweg weniger Gleidiurteile gefällt von den unter- 
suditen Beobaditern, wenn audi die gleidie Verminderung 
der mittleren Untersdiiedssdiwelle auf ganz versdiiedeoen 
psydiisdien Prozessen beruht. Das qualitative Protokoll gibt 
zu diesen Hypothesen Bereditigung. 

Die qualitative Analyse lehrte nun audi, daß die Art 
des Vergleidies von Normal und variablem Reiz ganz ver* 
sdiieden vollzogen wird. Vp. Ra. und Bees. geben an, daß 
ihr Urteil auf einem positiven Vergleidie von NormaU und 
Vergleidisreiz beruht. Der Normalreiz besteht fort, teils ist 
er in Äquivalenten gegeben, oder er wird bewußt geweckt. 
Die gesonderte Zweiheit von Haupt* und veränderlidiem Reiz 
gibt zu einer aktiven Abwägung Anlaß. Die andern Be* 
obaditer dagegen geben an, daß das Urteil auf einem ele- 
mentaren Akt des Wiedererkennens bzw. einem unmitteU 
baren Versdiiedenheitserlebnis beruhe. Eine allgemeine 
Einstellung beharre, automatisch wirke der Vergleidisreiz 
die Beurteilung und hinterlasse als Produkt von Wahrneh- 
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I ( 


mung und Disposition die Aussage. Eine diskrete Zwei^ 
heit von Haupt* und variablem Reize sei nidit im Erlebnis 
auffindbar. 

Der Vergiß i dl stypus hebt sidi nun audi bei.der Beein* 
Sussung durdi kollektive Faktoren erkennbar heraus. Die 
beiden Vpn. Ra. und Bees. zeigen die kleinste der vorhan* 
denen Abänderungen der Hauptnote MG, kleinste Versdiie* 
bungen der Aufmerksamfceitskpnzentration und Urteilssidierheit 
sowie die geringsten Variationen der mittleren Untersdiieds* 
sdi welle/ Der aktive Vergleidistyp, der im Vergleidi ein 
mittelbares Verhalten einsdilägt und wahrsdieinlidi größere 
apperzeptive Energie aufwendet, wird somit in den vorlie* 
gen den Fällen unseres begrenzten Ausfallmusters weniger 
durdi den Andern beeinflußt als der Wiedererkennungstyp, 
der dem seelisdien Automatismus und der medianisdien 
Wedisclwirkung der dispositionellen Faktoren des Normal* 
reizes und der aktuellen Energie der Sinneswahrnehmung, 
die den Vergleidisreiz gerade aufnimmt, die Herauslösung 
des Urteits in hingebender Haltung überläßt. Die vermutlidi 
geringere aufzuwendende Energie ginge dann Hand in Hand 
mit einer größeren Nadigiebigkeit kollektiven Momenten 
gegenüber. 

Die Riditung der Einwirkung der kollektiven Faktoren 
bleibt im allgemeinen dieselbe, wenn nun drei und mehr 
Beobachter zusammen den Intensitätsvergleich vollziehen. 

b> Die Dreiergruppe. 

Werden drei Vpn. kombiniert, so werden die Werte der 
Zweiergruppe ein wenig abgesdiwädit. Tabelle 7 enthält 
die Vergleidisleistungen der Beobaditer Ho., Kr. und Ra., 
von denen die beiden letzten schon von dem Dualis her 
bekannt sind. Wir wollen wieder ausgehen von MG, ihm 
aber nur heuristisdie Bedeutung zuweisen, und eine Kom* 
ponentenzerlegung auf Grund psydiologisdier Gesiditspünkte 
Vornehmen. Der Sdiätzungsfehler wird wieder wie im Dualis 


- 120 - 


■0. 


^g> 

' 

' 


tsj ►-* »- 

> 

CO OJ O 

2 

0)0 — 


^ CO O 


N) *- 



< 




*-^ 



ö 

• 


c 

3 

9 

c 

. 3 

o 

' c 

3 


o 

g > 

•-1 3 

31 3 


3 


-n 

< 

Si 


2. oT 

3 (^ 
N ^ 


? 2^ S* 

o 

=r ■ 

3 



OJ 

(Ji 

to 

c^ 

CO 

CO 

c/t 

2,5 

Ol 

o 

C/1 

Ol 


to — i- 

— 00 ^ 

V« >« s# 

00 — Ol 
00 OJ 


w to — 
to to a> 

s# >* >« 

<0 CO O) 

ro w ^ 


Od Ol CO 

5^ "• 


CO O) »^ 

«• V« «• 

CO CO — 
00 Ol «^ 


1 I 


CO CO o 
Ol Cii 


C/1 O Ol 


CO O) Ol 

O Ol 

O) O) 


CO ^ — 

^ CO Ol 

«« >« s# 

»^ cn »^ 

Ol 00 CO 


►**. — o 
o) g) 


Od 4^ O 

V« «^ s# 

4^ C/i 4^ 

Cn 00 CO 


t\i — CO 

^ ** '^ 

00 Ol cn 


— CO — 

»^ Co U) 
«k| Ca> Ol 


O CO — 

V» >« V« 

0> CO ^ 

^ 00 


O "«4 Od 

CO ^ o 

4^ C^ CO 


O •— ^ ^ ^ Ol 

V« V« >« «« v# -^d 

^ Co 4^ ^ O) »^ 

cn CO Co 4^ 00 


m 

o 


o» 


c 


c 


N 


o 

o 

4». 

a 

^ 

cn 

>* 

V« 

># 

** 

s« 

'^ 

^ 

O) 

Cn 

CO 

a> 

<i 

^* 

»^ 

CO 

CD 

00 

a> 

,^ 

^^ 


^^ 

^^ 


cn 

cn 

00 

o 

»■• 

00 

\* 

>« 

w 

■>« 

># , 

s# 

a> 

lo 

Ca^ 


06 

CO 

CO 

1 

cn 

1 

CO 

1 

^ 

4^ 

c^ 


■+ + + 

' cn c^ o 

>• W V 

«^ »^ o 

CO «— ■ Oö 


•-t 
o 

4- 


B 


n 


c/i 


2 

O 


i: 




o 


c 
n 

N 

c 


H 

er 




- 121 - 

bei beiden Vpn. vermindert. Besonders Vp. Kr/ wird wieder 
stärker gehemmt. Störende Einflüsse lassen audi den kon-^ 
stanten Vergleichsfehler der Vp. Ho. zurüAgehen. Die Ab* 
lenkung von der Riditung einer individuellen und' persönlidi 
gefärbten Art des Vergleidies spiegelt sidi nun audi bei Vp. 
Kr. und Ho., die beide ihre beträditlidie Qbersdiätzung des 
Normalreizes zugunsten einer neutraleren Art der Beur* 
teilung aufgeben, in größeren Aufmerksamkeitssdiwankungen 
bei Kollektivbeobachtung. Der Gradmesser der Konzentra« 
tion iWstürztin der GA von 7,68 bzw. 6,99 Sdiwankungs^ 
einheiten auf 10,64 ^2:w. 10,71. Der dritte Beobaditer bessert 
seine mittlere Streuung auf, indem er im Gebiete des Star* 
ker^'Urteiles plötzlidi sehr große Präzision zeigt, im andern 
Gebiete der Sdiwädier^Aussagen dagegen mehr als in der 
lA streut. Die Unsidierheitszone wird größer bei Ra, und 
Ho., wählend Kr. wieder infolge, Hemmung weniger Un* 
entsdiiedenheitsabwägungen vollführen kann. 

Vereint man nun Streuungsmaße und Sdiwellendifferenz 
in einem Gesamtwerte MG, so wird die Leistung aller Vpp. 
mehr oder weniger versdileditert, »da die Gesamtprä* 
zision mehr oder weniger in der Gruppe bei allen nadiläßt. 

c> Gruppen zu adit und sedis Versudispersonen, 

Bei Kombination von adit Beobaditern gleidien Ge« 
sdiledites wahren die einzelnen Vpn. durdiaus die Konti* 
'nuität ihrer Reaktion auf kollektive Faktoren hin, wie sie 
sdiön im Dualis ersieh tlidi war. Allerdings ist jetzt die 
Wirkung bedeutend stärken Ein Maßstab für Art und 
Größe der Abänderung ist uns nur für die Beobaditer Sdiü., 
View, und Bees. gegeben, da von dem Rest der Gruppe 
Werte der Einzelbeobaditung nidit abgeleitet werden konn* 
ten. Anregend wirkte die Gruppe für Vp. Sdiü, und in 
bestimmter Hinsidit audi für Beobaditer View., während die 
Gruppenleistung der Vp. Bees. bcträditlidien Hemmungen 
unterstand. 
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Es entfalten wieder View, und Sdiör. stark ihre Eigenart. 
Wie im Dualis wächst Wert d, allerdings bedeutend stärker, 
wie Tab. 9 lehrt: 


Tabelle 9. 
Werte des Sdiätzungsfehlers. 



lA 

GA Dualis 

Achtergruppe 

View. 

Sdiü. 

Bees, 

2,81 
6,04 
6,46 * 

6,25 
7,19 
3,13 

9,69 
10,0 
2,29 


/ 


Bees. dagegen geht wieder in den Werten des Sdiätzungs^ 
Fehlers zurüde und zwar audi stärker als in der Zweier* 
gruppe. Die gleidie Gesetzlidikeit der Einwirkung kollek* 
tiver Faktoren auf Ausbildung oder Besdineidung der indi* 
viduellen Art des Beobaditens, die in C sowie in Variationen 
dieses SAätzungsfehlers ihren Gradmesser findet/ zeigt sich hier 
von neuem. Die Aufmerksamkeitssdiwankurigen sind bei Vp. 
View, annähernd gleidi groß in der lA und der Aditergruppe, 
während Sdiü, sidierer arbeitet und Bees., wie zu erwarten, 
beträchtlidi mehr streut. Die Unsidierheitszone wird für Sdiü. 
bedeutend kleiner, audi Bees. findet offenbar infolge von Störung 
weniger Neigung, Gleidiheitsurteile herauszulösen, während 
View, etwas mehr Unentsdiiedenheitsaussagen madit, da die 
für ihn günstigeren kollektiven Arbeitsbedingungen ihm die 
nötige apperzeptive Energie übrig lassen, das Ergebnis 
zweifelhafter Intensitätsverhältnisse von Normal und Ver* 
gleidisreiz im Unentsdiiedenheitsurteil zu formulieren. Das 
Gesamtprädikat diarakterisiert daher Bees.s Gruppenleistung 
schlechter, während View, und vor allem Schü. günstiger in 
der GA abschneiden. 

Schließlich wurden noch Gruppen zu sfchs Versuchs- 
personen in ihrer Intensitätsschätzung geprüft. Es nahmen 
diesmal außer vier männlichen auch zwei weibliche Versuchs* 


. / 
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personen an den Beobachtungen teil. (Vgl, Tab. lo, S. 125, 
masc. cf, fem. Q.) 

Ein Überblick über die Werte des Gesamtstreuungs* 
maß es MQ der Tabelle lehrt, daß wiederum teils anregende, 
t^ils hemmende Kräfte in der Gruppe wirksam sind. Sie 
äußern sich wieder teils allgemein in Erhöhung oder Herab* 
Setzung der Aufmerksamkeitsspannung, teils auch spezifisch, 
indem die einzelnen Teilnehmer angeregt oder gehindert 
werden, die individuelle Art ihres Intensitätsvergleiches zu 
vollziehen. . , 

Ordnet man die Werte des Gesamtprädikates der Ein« 
zelbeobachtung und die gleichen Maßzahlen der Gruppen* 
arbeit in Rangordnungen, so ergibt sich eine hinreidiend er*» 
kennbare Wechsel^i^irkung unter den Mitgliedern <i^r Ge* 
meinschaft. Die oberen drei Beobachter der IA*Rangordnung 
senken ihre Leistungen um etwa 208 %, während die beiden 
letzten Vpn. in der Gruppe die Güte ihrer Vergleichsleistung 
um etwa 26 % aufbessern. Nur teilweise wird in der cjuali* 
tativen Analyse die Angabe gemacht, daß die kollektivefi 
Ver^uchsbedingungen günstiger oder ungünstiger empfunden 
werden. Gerade die beiden letzten Beobachter sagen ijber 
anregende Wirkung der Gemeinschaft nichts aus, während 
bes. der beste Beobachter Ra. sich ^ sehr gestört und abge* 
lenkt fühlt bei dieser großen Anzahl der Vpn. Der Sturz 
seiner Leistung um 97% bleibt ihm naturgemäß nidht un* 
bemerkt. 

Es ist dies nun eine ganz allgemeine Tatsache, daß 
bei den verschiedensten seelischen Prozessen, die eine 
Rangierung zulassen, sehr oft die Beobachtung zu machen 
ist, daß die obere Hälfte der Rangordnung, also die 
Besseren bei isoliertem Arbeiten, sich renken bei 
Gruppenarbeit, während die untere Hälfte der Rang* 
Ordnung der I^ in der Gemeinschaft ansteigt. ^ 

Da dies bei den mannigfachsten Leistungen exakt fest* 
gestellt werden kann, so muß der Grund dieses unterschied* 
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lidicn Verhaltens audi ganz allgemein gegeben sein. Es 
liegt am nädisten zu vermuten, daß die besseren und besten 
Leistungen im Laboratorium wie vidleidit. audi im Leben 
und in der Sdiule sehr oft auf maximaler Aufinerksamkeit 
beruhen, so daß nun bei Einschaltung neuer Arbeitsbedin* 
gungen eine Erhöhung der Leistung nidit mehr möglich ist, 
und die neuen Verhältnisse der Arbeit daher nur indijfferent 
oder gar störend wirken können. Die sdilediteren Leistungen da* 
gegeiT beruhen wohl sehr oft nidit auf maximaler Anstrengung 
trotz der gemaditen Verabredung, sondern sind untermaximal, 
sodaß neue Arbeitsbedingungen eine viel größere Chance 
haben, leistungserhöhend zu wirk*en. Gehen von ihnen, 
etwa von der Gemeinsdiaft, anregende Wirkungen aus, so 
ist als Folge eine höhere Spannung der Konzentration wahr* 
sdieinlidi, strahlen von ihn^n dagegen hemmende Einflüsse 
aus, so ist ebenfalls eine Leistungserhöhung möglidi, gemäß 
der. alten Erfahrung, daß Storungsreize auA Energien gegen 
die Ablenkung frei madien können, so daß das allgemeine 
Niveau der Äufmerksamkeitsspannung ein höheres wird, Ist 
nun die allgemeine Sammlung und Anspannung der besseren 
Arbeiter von vornherein eine größere, die sich maximaler 
Konzentration mehr oder weniger annähert, so besteht mehr 
Wahrscheinlichkeit, daß neue Faktoren störend wirken, da 
eine Aufbesserung der Aufmerksamkeitshaltung nach oben 
hin gar nidit oder nur in geringem Maße möglidi ist, wäh* 
rend nach unten hin großer Spielraum gegeben ist, so daß 
Leistungsabnahme in der Gruppe eintritt. Die schlechten 
Leistungen der gewöhnlichen Arbeitsbedingungen beruhen 
dann der Annahme zufolge sehr oft auf untermaximaler 
Anspannung, so daß die Kollektivität leicht Gelegenheit 
findet als Antrieb zu wirken. Die Mechanik der Wechsel- 
Wirkung ist bei Prozessen des dynamischen Nebeneinanders, 
wo dieser Satz ebenfalls gilt^ sinnfälliger und leiditer zu 
durchschauen. Die Praxis der- Schule wird die Voraus* 
Setzungen, die die Ableitung machen muß, durchaus annehm* 
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bar finden. Denn dort ist in der Klasse wohl sehr oft der 
Fall verwirklidit, daß in der unteren Hälfte der Rangord* 
nung sidi eine größere Anzahl findet, die trotz Instruktion 
maximaler Arbeit nidit mit Aufwand aller Kräfte arbeitet, 
während in der oberen Hälfte eine Anzahl von Sdiülern sitzt, 
die wirklidi mit größter Anspannung arbeiten, so daß Auf» 
besserungen gar nidit oder nur in geringerem Maße stattfinden 
können. Dann wäre die untersdiiedlidie Wirkung neuer Ar* 
beitsbedingungen verständlidi, ja in gewisser Weise notwendig. 
Betraditet man nun die einzelnen Faktoren des Gesamt* 
Streuungsmaßes gesondert, so bietet sidi wieder das gleidie 
Bild. Ablenkung oder Hemmung wirkt wieder größere Sdiwan* 
kungen der Aufmerksamkeit bei den Beobaditern Wi., Eng. und 
Ra., wobei die Präzision der Beurteilung in einigen .Fällen in 
der Gruppe beinahe nur halb so groß ist wie bei Einzel* 
beobaditung. View, bleibt etwa gleidi, während Mey, größere 
Konzentration zeigt bei gemeinsdiaftlidiem Beobaditen <vgl. 

— ^ = M in Tab. io>. Die Unsidierheitszone wird mit 

2 

Ausnahme von Vp. View, durdiweg größer. Die größere 
Entsdiiedenheit der Beurteilung läßt audi bei Vp. View, 
weniger U*Urteile sidi bilden. Die größere Sidierheit und, 
Objektivität des Beobaditers Mey. läßt es dagegen zu mehr 
Urteilen: »idi kann einen Untersdiied nidit erkennen«, 
^ kommen. Der Sdiätzungsfehler c diarakterisiert auf andere 
Art dre starke Veränderung der einzelnen Verhaltungsweisen. 
Die Störung ist bei Vp. Eng, so groß, daß die üblidie 
Untersdiätzung des Normalreizes bei Einzelbeobaditung einer 
beinahe gleidi großen Übiersdiätzung weidit. Einengend 
wirkt die allgemeine Hemmung für Vp. Wi., während View, 
wieder durdi die günstigeren Arbeitsverhältnisse der Gruppe 
seine individuelle Beurteilungsart freier entfaltet. Gegen* 
sätzlidies Verhalten zeigen Ra, und Mey,, der erste und 
der letzte der IA*Rangordnung. Sie bestätigen die allge* 
meinen Annahmen über die Spannungsgrade der Aufmerk* 
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samkeit, mit der die Besten und die Sdileditesten oftmals 
ihre Leistungen vollführen. Beinahe ohne konstanten Fehler, 
also neutral und objektiver beurteilt Ra, mit symmetrisdien 
Schwellen in der Einzelbeobaditung die. beiden Intensitäten. 
Er wird jetzt stark gestört, kann die üblidie Konzentration 
nidit mehr aufredit erhalten und läßt sidi gehen. Beinahe 
um das siebenfadie Sadist der Schätzungsfehler, um das 
doppelte etwa schwankt die Aufmerksamkeit mehr. Der 
Beobachter neigt auch in der lA zu einer geringen Ober* 
Schätzung des Normalreizes, also zu Urteilen': Vergleichsreiz 
sdiwächer. Die starke Spannung der Aufmerksamkeit aber 
läßt nur einen kleinen konstanten Fehler aufkoriimen und 
keine größere Streuung der Urteile im bevorzugten Gebiete 
entstehen. Jetzt läßt er sich plötzlich gehen, streut die Aüs^ 
sagen in der Zone des Schwäcfaerurteils bc4eutend mehr 
und bekommt einen / größeren konstanten Fehler. Diese 
Verhaltungsweise ist in der Dreiergruppe angedeutet, wo 
das Sdiwächerurteil auch schon stärker schwankt, aber ein 
positiver Scfaätzungsfehler nicht zustande kommt. Vgl. Tab. ii. 


Tabelle ii, Vp. Ra. 


1 

c 

S 

Mo 


Mu 

lA 

0,42 

1,25 

6,03 

> 

5,48 

Dualis 

0,0 

2,5 

6,25 

> 

4,84 

Zu dritt 

0,0 

2,5 

1,78 

< 

7,4 - 

Aditergruppe 

2,81 

, 3,4 

7,2 

< 

13,9 


Umgekehrt reagiert Vp, Mey. Er beobaditet neutraler und 
objektiver in der Gruppe, begeht nur einen kleinen Sdiätzungs* 
fehler und arbeitet konzentrierter und gesammelter, wie das 
wesentlidi besser werdende Gesamtpräzisionsmaß MG be* 
weist, das um i8 % fällt <Tab. lo, S. 125). Auch seine mitt* 

lere Sdiwelle S = — ^ — steigt. Er gibt jetzt audi mehr 
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Unentschiedenheitsäussagen zu Protokoll, Diesmal ist audi 
der Vergleidistyp; dem Ra. und Mey. angehören, durdi die 
kollektive Einwirkung einer größeren Anzahl ^rheblidb-be^:^ 
einflußt, während bei kleineren Gruppen zunächst der Wieder* 
erkennungstyp sidi nadigiebiger zeigte. 

Die Wediselwirkung der Mitglieder der Gemeinsdiaft 
bewirkte eine Umwertung der Rangordnung der Einzel* 
arbeiten. Die besseren Leistungen senkten sich, während 
die sdilediteren aufsteigen. Da aber die Herabsetzung der 
Leistungen die Aufbesserung überwiegt, so fällt das Mittel 
der Gruppenbeobachtung um 29,1% ungünstiger aus. Die 
mittlere Abweichung aller Leistungen vom Mittel ist in der 
Gemeinschaftsarbeit um 3,4% größer. Bewegten sich Auf* 
besser^ng und Herabsetzung der Leistungen der oberen und 
munteren Hälfte der Rangordnung in gewissen Grenzen, so 
würde* eine allgemeine Annäherung der Werte und eine 
Angleichung sich ergeben. Statt dessen ist die Umordnung 
der Leistungen der Beobachter derart, daß eine Differen* 
zierung, also eine Divergenz der einzelnen Werte ersieht* 
lieh wird. Das gleiche Bild zeigt sich auch bei der Dreier* 
gruppe. 

Schließlich werden in Tab, 12, S. 130. die Mittelwerte aller 
Beobachter, die einzeln cxler in irgendeiner Gruppe Intensi* 
tätsvergleiche vollführten, zusammengestellt. Das Mittel aller 
Kollektivbeobachtungen ist um 19,0% schlechter als die 
Intensitätsvergleichung des Einzelnen. Die mittlere Varia* 
tion der Einzelarbeiten übertrifft um 4,5% die mittlere Ab* 
weichung aller Gesamtleistungen, so daß Liniformierung der 
Gruppe vorläge, hätten die Vpn, auch in Wirkltdikeit zu* 
sämmen beobachtet und dabei die gleichen Einwirkungen 
. ausgestrahlt und erlitten, wie sie die Zusammenstellung für 
alle experimentell untersuchten Gruppen aufzeichnet. Bei 
allen den Beobachtern, die an mehreren Gruppenversuchen 
teilnahmen, sind Mittelwerte gebildet. Die Zahlen konsti* 
tuieren also nur eine mögliche Gruppe. 

Moede, Massenpsydiologie. O 
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Tabelle 12. 
Liste der Gesamtpräzisionsmaße aller lA und GA. 



lA 

GA 

Diff. 

% 

Rangplatz' 
lA GA 

Ra. 

8,34 

11,16 

+ 33,8 

1 

1 

Eng. 

10,09 

17,56 

+ 74,0 

2 

9 

Ho. 

10,14 

15,63 

+ 54,1 

3 

8 

Wi. 

10,23 

14,03 

+ 37,1 

4 

5 

View, • 

11,04 

11,19 

+ 1,4 . 

5 

2 

Kr. 

11,84 

15,50 

+ 30,9 

6 

7 

Bees. 

13,42 

15,23 

+ 13,5 

7 

6 

Mey. 

14,35 

11,83 

-17,7 

8 

3 

Sdiü. 

16,51 

13,85 

— 16,1 

9 

4 


Arithm. Mittel und mittlere Variation. 



AM 

MV 

-rf 

MV 

% 

lA 
GA 

11,77 
14,0 
+ 19,0% 

2,01 
1,77 

17,1 

12,6 

-4,5 


Endlich fragt es sich nodi, ob parallel mit der Zu* 
nähme der Mitgliederanzahl einer Gruppe die Stärke der 
hemmenden oder anregenden Einflüsse an* oder abschwillt. 

Im Dualis und der Dreiergruppe arbeiteten die Beobachter 
Ra. und Kr. Vgl. Tab. 6, 7 u. 13. Bei beiden ist zunächst 
die Veränderung der Werte bei Beobachtung zu zweien 
durchweg etwas größer. Vielleicht entspricht dies auch der 
allgemeinen Anschauung, daß mit zunehmender Anzahl das 
Individuum in der Gruppe geringerer Beeinflussung ausgesetzt 
ist, da es sich dann eher auf sich zurückziehen und weniger. 
Einflüsse ausstrahlen und hinnehmen kann. Die große Un* 
mittelbarkeit einer Gemeinschaft zu zweien geht über in ein 
Beisammen neutralerer Art, wo Geben und Nehmen von 
Wirkung, und Gegenwirkung unpersönlicher gefärbt ist. 
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Frcilicfi wäre experimentell zu bestimmen, wo der Zahl der 
Mitglieder nadi diese Grenze liegt und auf weldien seelisdien 
Provinzen eine wediselnde Empfänglidikeit und Auswirkung 
von Einflüssen stattfindet. 

Tabelle 13. 
Änderung der Sdiätzung mit Vergrößerung der Gruppe. 


M 


MG 


Ra. 

Gruppe 

Kr. 
Gruppe 

View. 
Gruppe 

Sdiü. 
Gruppe I 

Bees. 
Gruppe 


JA 
zu 2 
zu 3 
zu 6 

lA 
zu 2 
zu 3 

JA 
zu 2 
zu 6 
zu 8 

lA 
zu 2 
zu 8 

lA 
zu 2 
zu 8 


0,42 

1,25 

5,76 

. 0,0 

2,5 

5,65 

0,0 

2,5 

4,59 

2,81 

3,4 

10,6 

4,59 

3,33 

7,69 

— 0,63 

0,63 

11,14 

1,56 

1,56 

10,64 

2,81 

3,44 

6,89 

6,25 

0,0 

8,3 . 

4,69 

1,56 

6,99 

9,69 

4,06 

7,2 

6,04 

5,21 

10,36 

7,19 

2,81 

9,85 

10,0 

2,08 

8,98 

6,46 

1,46 

9,37 

3,13 

0,63 

9,38 

2,29 

0,22 

12,0 


8,34 
8,66 ' 
8,39 
16,43 

11,84 
15,77 
15,25 

11,04 
11,74- 
10,15 
1 1,69 

16,51 
14,68 
13,03 

13,42 
13,30 
17,17 


Der Versudi, der Intensitätsvergleidiungen forderte, also 
starke Aufmerksamkeits Spannung verlangt, lehrt je denfalls; 
daß dieser Vergle^disakt bei größeren Gruppen stärker im 
günstigen oder ungünstigen Sinne beeinflußt wird. Vp. Bees. 
und Ra. erhalten die sdileditesten Resultate bei größeren 
Verbänden, während Sdiü. in der Aditergruppe am vorteil* 
haftcsten arbeitet. Vp. View, bekommt im Dualis das ge* 
ringste Gesamtprädikat seiner Leistung, obwohl die größten 
Maßzahlen des Sdiätzungswertes und der mittleren Untere 
sdiiedssdi welle in der Aditergruppe anstehen. 
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Es kann also gesagt werden, daß die Beobachtung zu 
.. zweien unter starken gegenseitigen Einflüssen steht, 
daß aber bei größeren Verbänden die fördernden und 
hemmenden Einflüssevder Gruppe teils größer, /teils 
kleiner werden <vgl. Tab. 13). In unseren Versudien ist 
eine Zunahme der Anregung und Hemmung bei Gruppen 
- über die Dreizahl hinaus vorhanden. 

Eine Verstärkung der kollektiven Momente kann auf 
mannigfadie Weise erreidit -vc^erden. Keiner der Beteiligten 
spridit bei der Gruppenarbeit, audi nidit beim Dualis, von 
einer eigentlidien Konkurrenz, zieht man die qualitativen 
Protokolle herbei. Statt einfadier Zusammenarbeit kann nun 
aber audi ein bewußter Wetteifer zwisdien den beiden Be- 
obaditern oder den Mitgliedern der ganzen Gruppe gesetzt 
werden. Wir nähern uns dann einem dynamisdicri Neben^^ 
einander, in dem die Anregung und Hemmung der seelisdien 
Prozesse, die durdi den Vergleidisäkt ausgelöst werden, 
wahrsdieinlidi nodi stärker hervortreten wird. Eigentlidicr 
Wetteifer sowie starkes dynamisdies Nebeneinander wird in 
den Versuchen über tolliektive Willenshandlungen gesetzt 
und auf seine Gesetzlidikeit eingehend analysiert. 

Der Sdiwellenversudi legt einen Vergleidisprozeß zweier 
elementarer seelisdier Größen zugrunde. Ganz gleidir nun, 
ob dieser Vergleidi auf einem aktiven Abwägen der beiden 
experimentell gesetzten Größen beruht oder mehr als media* 
nisdier Vorgang des Wiedererkennens bzw. des Untersdiieds- 
erlebens zu besdireiben ist, stets ist ein Willensmoment in 
Vergleidisakte gegeben und eine starke Spannung der Auf- 
merksamkeit eine wesentlidie Komponente der Prozesse. 
Sdiließlidi kommt ein Gedäditnisfaktor hinein, da die beiden 
Reize nidit simultan, sondern nadieinander dargeboten wer- 
den, so daß der erste nur nodi dispositionell gegeben ist. 
Sadie der weiteren Untersudiung wird es sein, alle diese 
Komponenten, Aufmerksamkeit, Wille, Gedäditnis in ihrer 
Abhängigkeit von kollektiven Faktoren zu untersudicn. 


I 
I 
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IL Die Scfimerzempfindlicfikeit. 

Die S cfamerzempfindlidikeit und ihre Änderung durdi 
kollektive Faktoren wurde mit Hilfe eines Induktoriums ge- 
prüft. Verwendet wurde einer der im Handel gebräudi* 
lidien, für medizinisdie ZVe Ae eingerichteten Apparate, die 
eine Dosierung der Stromstärke gestatten. Die Strom* 
stärke wurde den einzelnen Skalen teilen des Zifferblattes, 
über das der Zeiger sich hinwegbewegte, parallel gesetzt, 
da ein anderes besonderes Maß nidit angegeben war. 

Schüler der Gemeindesdiufe zu Sorau N.*L. waren die 
Versuchspersonen. Die Knaben besaßen ein Alter von 12 
bis • 14 Jahren. Sie wurden zunächst einzeln und allein, dann 
in der Gruppe, schließlich in kleineren Verbänden geprüft. 
Durch möglichste Gleichhaltung aller äußern Umstände wurde 
für Gleichheit und Beständigkeit des Induktionsstromes ge* 
sorgt. Dem Gewöhnungseinfluß wurde durch Wechsel der 
Zeitlage nadi Möglidikeit Redinung getragen. 

Die Verabredung lautete, der Knabe solle »Halt« rufen, 
sobald der Strom und der durch ihn gewirkte Schmerz un- 
erträglich v^ürde. Aufgabe der Vorversuche war es, fest- 
zulegen, ob diese Grenze überhaupt hinreichend genau für 
Vergleichszwecke zu bestimmen ist. Die Variationen dieser 
einzelnen gefundenen Punkte sind in sehr vielen Fällen 
keineswegs größer als die Schwankungen irgendeiner Unter- 
schiedsschwelle auf irgendeinem Sinnesgebiete. Nachdem 
diese Grenzmarken gefunden waren, wählte man diejenigen 
Schüler aus, die eine große Kpnstanz dieser Schmerzschwelle 
aufwiesen. Immer zwei Knaben, deren Schwellen nicht allzu 
großen Abstand voneinander hatten, werden nun gegenüber- 
gestellt und zu einer Konkurrenz angeregt. Es wird ihnen 
mitgeteilt, es gälte, den Konkurrenten zu übertrumpfen. Der 
Wettbewerbei- stand dabei und hatte die Korrektheit des 
Versuches zu überwachen. 
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Es ergibt sidi bei dieser ersten Konkurrenz, bei der also 
die Wettstreitenden bestimmt wurden, eine Hefabsetzung 
der Sdimerzempfindlidikeit um 13%, Der Ehrgeiz, den Partner 
zu übertreffen, erhöhte diese Sdiwelle in hohem Maße. In 
Tabelle 14 sind in der Kolumne I die Werte der lA, in 
Spalte II die Zahlen der GA ^lotiert. Das Ausrufungs* 
zeidien bedeutet, daß eine weitere Steigerung der Intensität 
des Stromes nidit niöglidi ist, da der Sdiüler die ganze zur 
Verfügung stehende Skala durdihält, 

Tabelle 14, 
Sdimerzempfindlidikeit beim EinzeU und Gruppenversudi, 

I II Diff. 

Li. 178 195 +10% 

La. 126 240! ++ + 

. Sto. 155 187 +21% 

We. 185 198 + 7% 

Es wird nun zur freien Konkurrenz übergegangen. Jeder 
der Beteiligten kann sidi jetzt seinen Konkurrenten frei 
wählen. Die Herabsetzung der Sdimerzempfindlidikeit durdi 
Wetteifer steigt stark an und beläuft sidi auf etwa 37%. 
Die Werte dieser neuen Versudisanordnung sind in Tab. 15 
zu ersehen. Mü. sdieidet wieder aus. 

Tabelle 15. 
Herabsetzung der Sdimerzempfindlidikeit durdi Wetteifer. 



I 

II 

DifF. 

We. 

70 

110 

+ 57 % 

Li. 

100 

125 

— 25 % 

Mü. 

130 

1 50 ! 


Lc. 

80 

115 

+ 44 % 

Wc. 

95 

115 

+ 21% 


In Tabelle 14 sind die Summen aller lA und aller GA in 
2 Versudisreihen gebildet, in Tabelle 15 das arithmetisdie 
Mittel. 
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Sdilicßlidi werden die Knaben nodi in größeren Ver* 
bänden untersudit. Der Einzelne trat an den Apparat, 
während die Klasse zusdiaute. Audi hier steigen einige 
Werte ganz außerordentlidi, dodi ist im Mittel eine geringe 
Senkung der Maßzahlen zu verzeidinen. Vielleidit kommt 
als kausales Moment die Befangenheit in Betradit, da dieser 
oder jener lieber aussetzt, als der Klasse seine Körper^ 
zudcungen zum Geläditer darzubieten. Vielleidit aber kommt 
audi der Fehler des Apparates mit hinzu, der ftir Dauer- 
strapazierung nidit eingeriditet ist. Die erhaltenen Zahlen 
sollen daher im einzelnen nidit diskutiert werden. 

Die Tcleologie der Erhöhung der Sdimerzempfindlidikeits* 
sdiwelle ist augensdieinlidi. Der physisdie Kampf, der die 
Überwältigung und Verniditung des Anderen herbeifuhren 
soll, ist ohne Wunden und Sdimerzen nidit durdizuführen. 
Im Kampfe der Beiden, im Duell sowohl wie in der Sdiladit, 
wo Massen aufeinanderprallen, werden den Beriditen zufolge 
Verletzungen, ja oft tödlidie Wunden zumeist gar nidit oder 
nur wenig gespürt. Erst das rinnende Blut, weldies das Auge 
sieht, oder der Hinweis des Gefährten bringt dem erstaunten 
Kämpfer seine Verwundung zum Bewußtsein. Kriegerisdie 
Nationen, denen der Kampf zur Lebensnotwendigkeit wurde, 
wie'Lacedämon, nahmen eine systematisdie Erhöhung dieser 
Sdiwelle der Sdimerzempfindlidikeit auf Grund kollektiver 
Momente in ihr Erziehungssystem auf. Die Knaben wurden 
dort, der Überlieferung zur Folge, systematisdi abgehärtet 
und mußten vor der öjffendidikeit die größten Sdimerzen 
würdevoll ertragen, 

Audi der wirtsdiaftlidie Kampf sowie der sportlidie 
Wetteifer madit die Gegner oftmals ganz blind und un* 
empfindlidi gegen eigene und fremde Leiden, da das ersehnte 
Ziel ganz das Bewußtsein erfüllt. Dieses gefühlsbetonte 
Endziel,, das eine Rangerhöhung in der Sozietät mit sidi 
bringt, wädist mit jedem Erfolge oder Mißerfolge zu grö- 
ßerer apperzeptiver Bedeutung an, beherrsdit ganz das Be* 
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wußtsein, und« läßt Schmerzen physischer und seelischer Art, 
sowie Unbehagen und Unbecpiemlichkeit als Imponderabilien 
erscheinen auf dem Triumphzuge zum Siege*). 

Endlidi ist noch eine Reihe anderer Fälle anzuführen, 
wo aus anderen kollektiven Motiven eine Herabsetzung der 
physischen oder psychischen Schmerzempfindlichkeit stattfindet. 
Wenn ^er Untergebene sich auszuzeichnen bemüht ist unter 
den Augen seines Vorgesetzten, wenn das Heimweh der 
aus dem Elternhause scheidenden Braut ausgeglichen wird 
durdi die Liebe zum Gatten, wenn die Schmerzen des Ge^ 
bärens halb so groß ersdieinen im' Hinblick auf das Kind 
und den Ehegemahl, wenn die Mutter für ihr Kind mühelos 
Schmerzen, Strapazen, ja den Tod erduldet, so sind dies 
alles Ersdieinungen der gleJdien Art, die eine notwendige 
Anpassung an den Lebensprozeß eines kollektiven Wesens 
darstellen, eines ^(f)or Ttohzcyuiv, wie es der Mensch in aus* 
gcsprodienem Mäße ist. 

m. Kapitel. 

Der Wille. 

Bei Analyse des Willens kann ein doppelter Gesichts- 
punkt maßgebend werden. Es sind zunächst die zeitlidien 
Verhältnisse des Willensaktes zu bestimmen, alsdann 'die 
Kraftleistungen d^s .Willensimpulses. Im systematisdien Fort« 
gang wird zunächst e i n Willensakt, dann eine Mehrzahl von 
Impulsen, also zwei, cfrei, und sdiließlich eine Serien* oder 
Daueraktion auf zeidiche Ausmessung und Kraftleistung hin 
zu untersudien sein. Die Betätigung des Willens kann vor* 
wiegend körperlicher Art sein, also muskulär, dann aber auch 
auf geistigem Gebiete geschehen, in welchem Falle der Dauer* 
' akt einfache Assoziationen in begrenzten Zeiten vollzieht. 
Wir erhalten also das Schema: 


i> Vgl. dazu dit Struktur des Wetteifers S. 160. 


'S. 
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V 

Auswertung . nach 

Momentanimpuls 

Daueraktion 

Zeit 

ReaktionsversuA . 

a> muskulär: Punktieren 
t>> assoziativ: Addieren 

Kraft 

DruAIeistung am 
Dynamometer 

E rgographenarbeit 

r . .. s 


Es kann danach die einfachste Form ckr Willenshandlung 
im Reaktionsversudi auf zeitliche und natürlich auch qualitative 
Verhältnisse hin gcpfüft werden. Dann liegt eine einzelne auf 
ein Signal hin verabredete Reaktion der Analyse zugrunde. 
Der Gruppenversuch ließ leider eine Nachbildung dieses Ex* 
perimentes nicht zu. Wir machten daher eine Serie von Wil* 
lensakten zum Gegenstand der Untersuchung. Demgegenüber 
wird die Bestimmung -vervollständigt durch eine eingehende 
Analyse der Dynamom^terarbeit auf kollektive Faktoren hin. 
Es wird also der Momentanimpuls der Kraftleistung nach, die 
Daueraktion zeitlich der Maximalleistung nach ausgewertet. 

I. Die zeitiicfien Verhältnisse der Wiilenshandlung. 

Die n\aximale Anzahl der Willenshandlungen in einer 
gegebenen Zeit bestimmten wir an der Hand des Punktier* 
Versuches. Die Vp. erhält den Auftrag, in einer gewissen 
Zeiteinheit so viel Punkte als möglich aufs Papier zu setzen. 
Die Arbeitsbedingungen selbst, Haltung der Hand, Rieh« 
tung des Punktierens usw. konnte jeder sich selbst so gün* 
stig als möglidi gestalten. Zu Anfang des VersuAes wird 
djurdi »Aditung« die Aufmerksamkeit gespannt, auf »Los« 
oder »Jetzt« beginnt die Arbeit und auf das Kommando 
»Schluß« hat die Vp. aufzuhören, ISfach einigen Vorver*» 
suchen erzielt man auch bei Massenversuchen prompte Re* 
aktionen auf das Kommando. Das Abzählen der Punkte 
erfolgte derart, daß das Papier in Felder geteilt wird, die 
einzeln ausgezählt werden. 
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Es zeigte sich eine große Beständigkeit der Punktanzahl, 
so daß auf Grund von etwa 3000 VersuAen die Vollwertig* 
keit dieses Versudies behauptet werden kann. Trotzdem 
unternahmen wir Kontrollversudie mit objektiver Registrie* 
rung des Kommandos, der Reaktionen in den einzelnen Zeit* 
absdmitten, und des Sdilußbefehles. Diese tedmisA weit 
sdiwierigere Anordnung gab im Mittel durdiaus die gleichen 
Repräsentativwerte. Das Verfahren war derart, daß. die 
Vp. wieder mit Hilfe eines Bleistiftes, dessen Graphit zur 
Stromleitung benutzt wurde, auf Eisenblech die Punkte 
setzt. Die Unterlage, der Stift und die Registrierapparate 
an der Sdireibtrommel sind unter Akkumulatorenstrom. Die 
Instruktionen des Versudisleiters werden durdi einfadien elek* 
trisdien Lippensdilüssel ebenfalls auf der berußten Trommel 
aufgezeidinet. Bringt man auf der Trommel nodi eine Zeit* 
markierung an, so können alle in Frage kommenden zeit* 
lidien Beziehungen ausgewertet werden. 

Die spezielle Betraditung des psydilsdien Aktes zeigt, 
daß die Serienhandlung für Analyse maximaler Willens* 
leistungen ein gutes Mittel ist, Sie verlangt ein größeres 
Quantum von Energie wie eine isolierte Handlung und steigt 
bald zu wirklidier Hödistleistung an. Die PsyAologie der 
Daueraktion wird nadi der Zergliederung einer einfadien 
Reaktionshandlung den Doppelsdilag zu untersudien haben, 
was ja audi mannigfadi gesdiehen ist*). Dodi ist die Serie 
von der Doppelreaktfon gesondert zu betraditen. Wo immer 
Serien von Reizen oder Impulsen im Bewußtsein gegeben 
sind, da tritt eine spezifisdie Anpassung ein an diese Art 
der seelisdien Beansprudiung. Sensorisdi liegt die Gesetz* 
mäßigkeit derart, daß die Versdimelzungsgrenze auf den ver* 
sdiiedensten Sinnesgebieten beträditlidi herabgesetzt ist. 
Während ein taktiler Doppelsdilag bald versdimilzt, wird 
das Surren der Stimmgabel, die an der Haut anliegt, immer 


i> Wirth, Bcwußtscinsphänomcnc S. 341 ff. 
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noch iii diskreten Stößen taktil bewußt. Das Abklingen des 
ersten Reizes und das Ansteigen des zweiten findet offenbar 
viel sAneller statt bei rasdi aufeinander folgenden Reizstößen 
als bei einer einmaligen Reizinduktion oder bei zwei auf- 
einander folgenden Beansprudiungen des Sinnesorgans, dies 
sdieint ein allgemeines Gesetz der vergleidienden Sinnes^ 
psydiologie zu sein. Audi motorisdi ist der gleidie Sadi- 
verhalt vorhanden. Es wird bei Serienimpulsen in einer 
Zeiteinheit viel mehr erreidit als bei Einzelreaktion oder 
Doppelzuckung ^>. Eine einfache Reaktionshandlung auf einen 
optischen Reiz erfordert im günstigsten Falle eine Zeit von 
150 (T <i (7 = Viooo *^^>. Die Serienreaktion geht unter den 
Wert einer Zehntelsekunde "herunter, da sie 93 a betragen 
kann. Dabei liegt dem zeitlichen Ausmaß eine Doppelaktion 
zugrunde : Das Erheben der Hand von dem Papier und ihr 
Senken wieder auf die Unterlage. Die einzelne Hin* oder 
Zurückbewegung beansprucht daher nicht mehr als etwa 45 er. 
Diese kleinen Zahlen finden auch in der Spiegelung der 
Vorgänge in der Selbstbeobachtung eine gute Begründung. , 

Die Analyse kann das Aufheben der Hand von der 
Unterlage in Parallele setzen mit dem Loslassen des Tasters 
bei einer einfachen Reaktionshandlung, so daß nun der Druck 
auf das Papier und der Ton des Aufschiagens das Signal 
zum Abheben des Bleistiftes von der Unterlage darstellt, 
welcher Handlung sofort eine abermalige Innervation zum 
.Zwecke des - Weiterpunktierens folgt. Die Serie von 
krampfartig erfolgenden Doppelschwingungen wird dann auf 
das Schlußkommando scharf abgebrochen, worauf eine alU 
mähliche Lösung der starken Spannung sich einstellt. Im 
allgemeinen wird der Vorgang durchaus gleichartig beschrieben. 
Es besteht schon eine, allgemeine Spannung vor dem Ver«- 
such, die sich zentral und peripher im Muskel äußert. Es 

i> Die Arbeitsteilung der industriellen Betriebe mündet stets in ein* 
fadbste Serienbetätigung des Arbeiters aus, deren Verlaufsform audi wirt- 
sdiaftlidi günstigsten Nutzeffekt verbürgt. 
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erfolgen nun auf das Kommando Verstärkungen der Spannungs* 
empfindungen. Die ersten Akte des Punktier ens heben sidi 
nodi gegenseitig voneinander ab, so daß sie sidi dem ein* 
fadien Reaktionsversudi qualitativ annähern. Wille und Be* 
wußtsein sind nodi wesentlidie Bestandteile der ersten Punkte. 
Bald ab€;r setzt ein reflektorisdies Arbeiten ein, so daß die 
Einzelhan<llung in der Serie untergeht. Gleidizeitig löst 
sidi aber die Apperzeption heraus aus d^n Muskelzuckungen 
und steht in starker Spannung über dem Ganzen. Nun 
werden die Schläge kritisdi verfolgt, die Oszillationen be* 
merkt und zu ebnen versudit, sdiließlidi die Leistung abge* 
sdiätzt, und in merklichen Antrieben sinkender Rhythmus 
aufzubessern gesucht. Der scharfe Akzent des Aufschiagens 
des Stiftes wirkt weiter aufreizend und anregend. Besonn 
ders wenn nun Ermüdungsgefühle und sdimerzhafte Empfin* 
düngen in der maximal tätigen Muskulatur eintreten, was 
bei länger andauernden Verzuchszeiten die Regel ist, so wird 
die Energie der Arbeit erhöht. Der Drudk auf die, Unterlage 
wird oftmals stärker. Das Stadium der Einarbeitung son* 
dert sidi also von dem Optimum, das wieder durdi das Auf« 
treten von Ermüdungserscheinungen und ihren Gegenreak* 
tionen abgelöst wird. Im Anfange liegen diskrete Willens* 
akte vor, so daß hier der Reiz, den das Aufschlagen des 
Stiftes auf die Unterlage darstellt, noch schwach als Reaktions* 
motiv in Betracht kommt, doch erscheint schon hier der 
folgende Schlag nicht als Lösung des Aktes. wie beim ein* 
fachen Reaktionsversuch, sondern wirkt wieder induzierend 
auf die folgenden Doppelschwingungen, die nun sich lösen 
im Medium reflektorischer Rhythmik. Die Willensanspannung 
war so stark und die Konzentration so auf maximale Lei* 
stung gerichtet, daß in einigen Fällen das Bluten des Fingers 
bei der Dauerarbeit nicht bemerkt wurde und also auch hier 
eine starke Verminderung der Schmerzempfindlichkeit eintrat. 
Erst der Blutstropfen auf dem Papier brachte die Verletzung 
zu Bewußtsein. 
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a> Kurzarbeiten, , 

Es werden zunädist 5 Kurzarbeitc!n von je 10 Sekunden 
mit 20 Sekunden Pause erledigt. Nadi einer weiteren Ruhe* 
pause von einigen Minuten erfolgte eine Dauerarbeit von 
30 Sekunden. Über diese Zeit hinauszugehen sdiien wegen 
der starken Ermüdung nidit ratsam. Es nehmen 16 bzw. 17 
Vpn. an den Versudien teil. 

Es liegt diesmal' wieder wie bei d^n Rhythmusversudien, 
allerdings in gesteigertem Maße^ ein dynamisdies Neben* 
einander vor. Bei den SAwellenversudien wirkte der andere 
vorwiegend optisdi ein. Man sah den Nadibar in seiner 
Arbeit. Jetzt wird der Gefährte aufdrlnglidier. Starke aku* 
stische Reize im Tempo der individuellen Arbeit treffen das 
Ohr des Einzelnen* Der Rhythmus der dynamisdien Gruppe 
wird bald als aufreizend bald als hinderlidi für die indivi* 
duelte Maximalleistung angegeben. Die Kurzarbeit zeigt 
denn sdion die spezifisdie Wirkungsweise der neuen Be^ 
dingungen, und die Dauerarbeit bringt das Gesetz der 
Wediselwirkung in der dynamisdien Gruppe deutlidi zum 
AusdruA. 

Betraditet man zunädist das Quantum der 5 EinzeU und 
Gruppenarbeiten zu je to Sekunden, so übertrifft die Gesamt* 
arbeit die Einzelleistung im Mittel um 53 Punkte. Keines* 
wegs ist aber durdigängig die Gesamtleistung besser. Die 
unteren Rangplätze <Nr. 9^-16) steigen durdiweg beträditlidi, 
während die obere Hälfte und gerade die Besten eine Sen* 
kung der Leistung aufweisen. Nur Vp. II verbessert sidi 
ganz gewaltig und steigt zum Führer auf <vgl. Tab. i6>. ' 

Die Gruppe wirkt also wieder Anregung oder Hem* 
mung, Angleidiung oder Kontrast setzend. Die Ein* 
zelnen reagieren untersdiiedlidi je nadi ihrer kollektiven 
Wertigkeit, für die die positive oder negative Differenz der 
Rangplätze oder die prozentuale Leistungsveränderung beim 
Übergange zu den Kollektivarbeiten ein exaktes Maß wird. 
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Die Riditung und Größe der Veränderung, findet dann Be*' 
st^tigung in der Dauerarbeit von 30 Sekunden, 

Zunädist ist es der Führer, der siA absdieidet. Er 
weist eine beträditlidie relative Leistungszunahme, aber audi 
eine absolut bcaditenswerte Gesdiwindigkeit auf <vgl. Vp. 
Mü, Tab. 16, S. 143). Er bekommt in der Gruppe den ersten 
Platz, überragt aber bedeutend seinen Nadibar. 

Die Richtung, in der sich die Übrigen differcniieren, 
ist versdiieden. In etwa 80% steigen durdi die kollektiven 
Arbeitsbedingungen die Werte, im Rest der Fälle fallen sie. 
Die Ranglätze 1 bis 8 ergeben 51% Verbesserungen, Nr. 9 
bis 16 dagegen 93%. Die oberen nehmen im Ganzen um 
5,3 % ab, während in der unteren Hälfte niemand Leistungs* 
abnähme in der Gemeinschaft zeigt. 

Die mittlere Variation der Summen der Einzel* und 
Gruppenleistungen zeigen eine etwas größere Streuung der 
Gruppenleistungen um das Mittel, Dodi kann der Unter* 
sdiied vernadilässigt werden. Wesentlidier sind die Streuungen 
der 5 einzelnen Arbeiten, die von jedem teils allein, teils in 
Gemeinsdiaft erledigt wurden. Sie sind der Stetigkeit der 
Willensspannüng umgekehrt proportional zu setzen. Diese 
mittlere Abweidiung ist in der kollektiven Arbeit kleiner, 
die Wilfensspannung also größer und stetiger. Es 
tritt in 13 von 16 Fällen, also bei 81% der Vpn., eine Ver^ 
kleinerung der mittleren Variation ein, während in 19% 
eine größere mitdere Variation und somit audi größere 
Sdiwankungen der Willensspannung zu beobaditen sind. Die 
Verkleinerung beläuft siA im Mittel auf 5 %, die Vergrößerung 
in den 3 Fällen auf 7%. Die untersdiiedlidie Wirksamkeit 
der kollektiven Bedingungen spiegelt sidi audi in dieser Maß* 
zahl. Besonders stark geht die mittlere Variation des Führers 
bei GA in die Höhe. Er setzt offenbar alles daran, um die 
Spitze zu halten, übernimmt sidi aber und weist infolgedessen 
sprunghafte Leistungen auf. Vielleidit ist bei den anderen 
der Grad, in dem sie mitgerissen werden von der Kollektiv* 
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Tabelle 16 ^>, Tabelle der Kurzarbeiten. 


lA 


GA 


Diff. 

ab* 
gerundet 


EV 


EV 
d. GA 


MV 


lA GA 


Rpl. 


lA GA 


Sdbu. 

Mü. 

Bei. 

M. Lehm. 

We. 

Lang 

Dub. 

Mühl. 

P, Lehm. 

Stoy 

Secl, 

Litt. 

Poh. 

Wei. 

Wies. 

Sdiell. 


689 

672 

684 

918 

680 

663 

667 

665 

653 

687 

649 

703 

642 

662 

632 

639 

631 

667 

610 

729 

60d 

650 

585 

714 

577 

585 

563 

626 

545 

553 

506 

636 


— 2% 
+ 34 

— 3 

— 0,3 

+ 5 
+ 8 . 
+ 3 
+ 1 
+ 6 
+ 20 
+ 7 
+ 22 

+ 1 
+ 10 

+ 1 
+ 26 


• 

8% 

— 2% 

69 

1 

1 

9 

+ 15 

64 

245 

2 

4 

— 3 

60 

10 

3 

6 

+ 3 

47 

8 

4 

9 

-T- 5 

33 

14 

5 

4,2 

- 0,1 

29 

30 

6 

11. 

7 

22 

11 

7 

5 

— 2 

12 

34 

8 

6 

2 

11 

6 

9 

12 

— 7 

10 

56 

10 

4,4 

— 0,2 

11 

23 

11 

11 

— 5 

35 

41 

12 

6 

+ '2 

43 

88 

13 

22 

— 18 

57 

47 

14 

15 

— 6 

75 

120 

15 

15 

— 5 

114 

37 

16 


6 

1 

9 

8 

5 

4 

10 

12 

7 

2 

11 

3 

15 

14 

16 

13 


620 

673 

+ 8,5 % 

9,2% 

- 2,6% 

6,9 

% 

7,2 

% 


AM 620 673 + 8,5 % 9,2% - 2,6% 6,9 7,2 Korr.- 

Koeff. 

+ 0,6 

Mittlere Veränderung der Leistung bei Einzel« u. Gesamtarbeit. 



Änderung 


Verbesserung 


Verschlechte^ 
rung 


Rangplatz 1 — 8 
9—16 


» 


» l->8 

» 9—16 


+ 51% 
+ 93 % 


5,3 % 
0,0 % 


i> Zeidienerklärung : lA = Einzelarbcit. GA = Gruppenvcrsudi. 
DifF. = Differenz der GA und lA. EV = mittlere Variation der ein* 
zcincn Arbeiten jeder Vp. EV d. GA = Untersdiiedc der EV der lA 
und GA. MV = mittlere Variation der Gesamtsumme vom arithme* 
tfsdien Mittel aller Arbeiten. Rpl. = Rangplätze der lA und GA. 
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aktion, in den vcrsdiiedencn Arbeiten verschieden stark. 
VielleiAt aber überspannen sie in der Gruppe ihre Arbeit 
zu stark, so daß dann Absturz eintreten muß. Alles in allem 
stehen 62,3 % Verminderungen der Variation 20 % Er* 
hohungen" gegenüber. Im Mittel ergibt sidi eine größere 
Stetigkeit des Arbeitens in der Gruppe um 2,64 %. Ersetzt 
man die Variation des Führers durdi eine mittlere Sdiwan* 
kung der beiden anderen Vpn., die in der gleidien Weise 
reagieren, so steigt die Prozfentzahl auf 3,4. Im Vorteil 
sind wieder die Sdilediteren , indem ihre Arbeitsstetigkeit 
in der Gruppe bedeutend .mehr steigt. Die entspredienden 
Maßzahlen lauten: Nr. 1—8 = 1,16%/ Nr. 9-— 16 = 41,2 %.. 
• Die angleidiende Wirkung der Gemeinsdiaft zeigt sidi 
diesmal darin, daß der Einzelne in sidi stetig^ arbeitet. Die 
einzelnen Werte sind weniger sprunghaft. Oftmals stehen 
die Arbeiten nur um zwei bis drei Willensakte auseinander. 
Die untere Hälfte der Rangordnung hat wieder, was Auf* 
besserung der Gesamtleistung anbetrifft, den größeren Vor* 
teil durdi die Gemeinsdiaft, audi ihre Willensspannu^ig wird 
in guter Übereinstimmung damit in der Gruppenarbeit eine 
weit höhere, Die wenig oder gar nidit fördernde Wirkung 
der Kollektivität auf die bessere Hälfte der Rangordnung 
äußert sidi ebenfalls in der absoluten Leistung sowie in den 
Sdiwankungen der einzelnen Arbeiten. Der allgemeine Grund, 
der differentiellen Wertigkeit der Besseren und Sdilediteren 
für Gruppenarbeit dürfte wieder der gleidie sein, wie er bei 
den Ableitungen der Veränderung der akustisdien Intensi* 
tätssdi wellen durdi gemeinsdiaftlidie Beobaditung entwidcelt 
wurde. Die Hemmung der Oberen durdi die Gruppe zieht 
ihr Tempo offenbar ganz automatisdi hinein in den Rhyth* 
mus der Sdilediteren, während umgekehrt die Unteren von 
dem Takt der Sdmelleren mitgerissen werden, da sie von 
vornherein größere Anregung durdi die Gemeinsdiaft haben. 
Der Einfluß der aufdringlidien Nadibarsdiaft muß sidi nun, 
wenn diese Ableitung zu Redit besteht, in erheblidiem Maße 
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Steigern, dauert die Arbeit eine längere Zeit. Sollte die 
Wirkung ein unmittelbares Hineinziehen in den allgemeinen 
Gruppentakt bedingen je nadi der kollektiven Empfänglidi* 
keit des Einzelnen, so mußte eine Wettarbeit kleinerer Gruppen 
von nur Besseren oder nur Sdileditcn offenbar ein anderes 
Resultat ergeben. Dies trifft in der Tat in hohem 
Maße zu <vgl. unten, S. 146). 

Die beiden Rangordnungen zeigen trotz untersdiiedlidier 
Wirkung- der Kollektivität einen echeblidien Grad der Über* 
einstimmung, da die Rangkorrelationsformel Q == + 0,6 
ergibt. . 

b) Dauerarbeit von 30 Sekunden. 

I 

Die Summe aller lA und GA Dauerarbeiten ist annähernd 
die gleidie <s. Tab.ij). Nur um 1,02% übertrifft die Gruppen* 
leistung die Einzelarbeit. Die mittlere Variation dagegen 
ist in der GA nur halb so groß wie in der lA, da die 
mittlere Streuuqg aller Leistungen vom Mittel bei gemein* 
samem Punktieren nur halb so groß ist <vgl. Tab. i8>. Die 
große Angleidiung und Uniformität der Gruppenarbeit 
kommt nun dadurdi zustande, daß je nadi Stellung des 
Einzelnen in der Rangordnung der lA eine prozentuale 
Aufbesserung oder Verminderung der Leistung eintritt und 
zwar in der Weise, daß die untersdiiedlidie kollektive 
Wertigkeit der Oberen und Unteren sdiarf zum Ausdrudt 
kommt:. 

Genau die obere Hälfte der Rangordnung senkt sidi 
bei Gruppenarbeit, während genau die untere Hälfte auf* 
steigt. 

Die untersdiiedlidie Abänderung in Prozenten der lA 
Normalarbeit zeigt sidi wieder: 

Die obere Hälfte der lA Rangordnung senkt sidi beim 
Übergang zur GA um 42%, während die untere Hälfte 
um 80% sidi hebt. 

Moedc, Massenpsydiologie. lO 
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Ein mittleres Niveau der Leistung wird also in der 
Gruppe erzielt. Eine Angleidiung erfolgt, indem die Bes^ 
seren weniger leisten und die Sdilediteren sidi aufbessern. 

Tabelle 17 ^>. 
Dauerarbeit. 






MV 

Rgpl. 


lA 

GA 

DifF. 





A* JL 


JL^ »AA# 

lA 

GA 

lA 

GA 

Mü. 

572 

520 

— 9% 

181 

124 

1 

1 

M. Lehm. 

463 

422 

— 9 

72 

26 

2 

2 

Wonn. 

428 

417 

^ 2 

. 37 

21 

3 

3 

SAu. 

416 

393 

— 6 

25 

3 

4 

8V2 

Secl. 

413 

394 

— 5 

22 

2 

5 

7 

Lang. 

410 

406 

— 1 

- 19 

10 

6 

5V2 

P. Lehm. 

403 

378 

— 6 

12 

18 

7 

IIV2 

Beil. 

390 

375 

— 4 

1 

21 

8 

13 

Dub. 

386 

413 

+ 7 

5 

17 

9 

4 

Stoy 

378 

406 

^+ 7 

13 

10 

10 

5V2 

Müh. 

366 

374 

+ 2 

25 

2i 

11 

14 

Littm. 

349 

378 

+ 8 

42 

18 

12 

IIV2 

Wies. 

345 

349 

+ 1 

46 

47 

13 

17 

We. 

344 

393 

+ 14 

47 

3 

14 

8V2 

Weis. 

338 

372 

+ 10 

53 

24 

15 

15 

SAell. 

324 

383 

4- 18 

67 

13 

16 

10 

Poh. 

316 

356 

+ 13 

75 

40 

17 

16 

AM 

391 396 

+ 1,02% 

11,2% 

6,2% 

Koeffizient 
d, Korr. 





Diff. 

■ 

1,02% 


— 5; 

»0% 

? — - 

1-0,77 


Damit ist der Beweis erbradit, daß in der dynamisdien 
Gruppe eine Wediselwirkung statthat zwisdien allen Be« 
teiligten. Wie zwei Körper ungleidier Temperatur durdi 
Angleidiung sidi auf ein mittleres Niveau einstellen, so er* 

i> Zeidiencrklärung: JA = Einzclarbeit. GA = Gruppen vcrsudx. 
MV = Mittlere Variation. AM = Arithmet. Mittel. Diff. = Differenz. 
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gibt auch die Kollektivaktion eine Vereinhcitlidiung und Assi* 
milation der Beteiligten, Anregung und Hemmung, Förde* 
rung und Herabsetzung wirken auf die beiden Hälften der 
Rangordnung gegensätzlidi. Freilidi ist die anregende und 
hemmende Wirkung nidit gleidi, legt man die prozentuale 
Hebung und Senkung der Leistungen zugrunde. Freilidi 
wäre es audi willkürlidi, die Voraussetzung zu madien, 
daß eine prozentuale Veränderung psydiisdier Leistungen 
nadi oben oder unten hin den gleidien Energieaufwand er* 

Tabelle 18. 
Ergebnis der Dauerarbeit nadi Menge und Streuung. 


' 

lA 

GA 

Diff. 

Arithmet. 'Mittel 

391 , 

396 

+ 1,02% 

Mittlere Variat. 

11,22% 

6,2 % 

— 5,0 % 


Leistungsänderung. 


Platz 

Änderung 

Rangplatz 1 — 8 

- 42 % 

» 9—17 

+ 80 % 


1 

■1 

i 


! 
I 


fordere. Vielleidit ist es vielmehr so, daß die Herabziehung 
der Besseren um einen bestimmten Prozentsatz sdiwieriger 
ist als die Hebung einer sdilediteren Leistung um den näm« 
lidien Satz. Dann \«^äre bei gleidi großen Wirkungen an* 
regender oder hemmender Art die Aufbesserung der Sdiledi* 
ten bedeutend größer wie die Herabsetzung der Besseren, 
wie sidi dies im Versudi zeigt. 

Kontrasteinflüsse waren nodi in der Kurzarbeit siditlidi. 
Der Führer differenzierte sidi weiter. Jetzt dagegen werden 
alle infolge der längeren Zeit in den starken Rhythmus hineini* 


10 
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gezogen, so daß eine automätisdie Amalgamierung eintritt. 
Es wird der Einzelne getragen von der Kollektivität. Die 
Variationsmöglidikeit audi des Führers war angedeutet in 
den starken Sdi wankungen seiner hohen Leistungen, die auf 
übermaximale Arbeit hinwiesen. Ahnlidi wie er versdileditern 
nodi drei weitere Vpn., die sidi bei Kurzarbeiten in der 
Gemeinsdiaft gebessert hatten, ihre Werte bei der langer 
tiauernden Gruppenarbeit Bei dem Rest der Gruppenmitglieder 
bleibt die positive oder negative Abänderung der Leistung 
durdi die Gemeinsdiaft die gleidie. Es ist also hervorzuheben, 
daß die Kontinuität der Reaktion auf kollektive Faktoren in 
hohem Maße besteht, da die Riditung der Veränderung in 
der Mehrzahl der Fälle sidx gleidi bleibt. Die Ausnahmen 
sind durdi unterscjiiedlidie Versudisbedingungen herbeige^r 
führt. In der kurzen Zeit von lo Sekunden ist bei einigen 
Aufbesserung vorhanden, während die Dauer von 30 Se* 
künden sie alle hineinzieht in die Gemeinsdiaft des Rhyth* 
mus. Die Länge der Zeit, während der kollektive rhyth* 
misdie Arbeit besteht, ist also widitig für die Art und 
den Grad der gegenseitigen ~Wedis?lwirkung. Daß #nun 
nidit bloß die Riditung der kollektiven Reaktion der Knaben, 
sondern audi die Größe nidit erheblidie Untersdiiede zeigt, 
beweist der Korrelationskoeffizient, der die Wahrsdieinlidi* 
keit des Zusammenhanges der Rangordnungen der prozen- 
tualen Veränderungen der Kurz* und Dauerarbeiten durdi 
die Gruppe ausdrüdct. Diese prozentuale kollektive Varia* 
•tion der einzelnen Mitglieder der Gruppe zeigt immerhin 
trotz der untersdiiedlidien Bedingungen der Kurz* und 
Langarbeiten einen ziemlidien Zusanfmenhang in beiden 
Rangordnungen , der im Koeffizienten q = + 0,68 seinen 
AusdruA findet. 

Die kollektive Abänderung der Leistung kann nun audi 
von der Selbstbeobaditung beleuditet werden. Es ist her* 
vorzuheben, daß alle Sdiüler aussagten, die Gruppenarbeit 
sei weit angenehmer. Audi die Besseren, die dodi ihre 
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Leistungen senkten in der Gtuppe, sprechen in keinem Falle 
von Hemmung und Einengung, ErwaAsene allerdings 
spiegeln den seelisdien Tatbestand mannigfadi. Die einen 
glauben, auf den andern gar nidit geaditet zu haben: »sie 
hätten seinen Rhythmus gar nidit. gehört«. Die kollektive 
Sdiwelle wäre dann trotz dynamisdier Gruppe für die be* 
wußte Einwirkung nodb nidit erreidit. Trotzdem findet äudb 
hier Wirkung und Gegenwirkung statt; Die übrigen Be* 

. obäditer sdireiben der Gruppe teil§ aufreizende, teils aber 
einengende Wirkung zu. Der sdiarfe Rhythmus wirke -als 
^ Antrieb, ihn zu übertreffen. Andere dagegen reden von 
einer suggestiven,' unerträglidienAufdringlidikeit eines kollek* 
tiven Taktes,, dem sidi das individuelle Tempo nidit ent* 
ziehen könne. Freilidi trifft objektive . Veränderung der 
Leistung und subjektive Beleuditung der Prozesse keines^ 
wegs immer zusammen, so daß die Wediselwirkung der 
Rhythmen der Gruppe stärker ist und eindeutiger, als die 
Angaben der Selbstbeobaditung und die vermeintlidie indi* 
viduelle Arbeitsart. - 

Ein Rüdcblidc auf die Maßzahlen der Leistungen in 
Kurz* und Langarbeit zeigt <s. Tab. 19), daß eine steigende 
Wirksamkeit des kollektiven JMomentes in der längeren Zeit 
zum Ausdrude kommt. Kollektive Kurz* und Dauerarbeit 
sind besser als die analogen Einzelarbeiten, freilidi ist die 
kollektive Kurzarbeit relativ viel mehr ^gebessert. Eine aus* 
gedehntere Uniformierung der Gruppenmitglieder dagegen 
wird in der Dauerleistung erreidit. Die mittlere Variation 
der einzelnen Leistungen ist jetzt in der Gruppe halb so 
klein wie bei isoliertem Arbeiten. Bei Kurzarbeit in, der 
Gemeinsdiaft gingen die Werte dagegen in der Gruppe ejn 

- wenig mehr auseinander. Nur 19% der Besseren senkten 
sidi bei 10 Sekunden Arbeit, während jetzt 50 % zur Sen* 
kung gezwungen werden. Die Hebung der unteren ist nun 
ebenfalls stärker. Meßbar war die kollektive Empfänglidi* 
keit an der prozentualen Leistungsveränderung und eine 
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X 

gewisse Beständigkeit dieser Empfänglidikeit an der Korre*> 
lation der prozentualen Abänderung nach Riditung und 
Größe unter ähnlidien kollektiven Bedingungen. 
• Wenn in der Taf^die Leistung der Besseren dadurdi 
herabgeht, daß sidi die Sdilediteren ihnen an 'die Füße^ 
hängen, so mußte ofFenbcir die Leistung kleiner Verbände 
von nur gleidiwertigen SAülern durdi Zusammenarbeit sidi 
nidit senken, sondern vielleidit hur steigen, da die Be- 
dingungen der neuen Arbeitsweise eine ideale Konkurrenz 
annähernd Gleidi wertiger setzen. 

Es möge eine Stidiprobe genügen. Es treten in Wett* 
eifer Vp. Bei. und Sdiu., zwei Inhaber oberer Rangplätze, 
die sidi beide in der GA Dauerärbeit senkten. Wie Tabelle 20 

Tabelle 20. 
Wettarbeit der Beiden: Dualis. Vp. Bei. I. Vp, Sdiu. \1» 


Vp. 


Gruppe zu lö 

■ 

Einzelarkcit 

Gruppe zu 2 

I. 
II. 

Kurz- 1 L .^ 
T^ f arbeit 
Jjauer«J 

663 
375 

672 
393 

680 
390 

689 
416 

694 
392 

700 
430 ^ 


zeigt, sdilagen tatsädilidi.alle Werte, wie zu vermuten war, 
einen aufsteigenden Gang ein, geht man von der Grup- 
penarbeit zu 16 Vpn. über die Einzelarbeit zum Wettkampf 
der Beiden, dem Dualis. In der Gruppe zu zwei Vpn. 
bessert sidi Vp. Sdiu., der Inhaber eines höheren Ranger 
platzes, mehr auf wie sein Konkurrent. Er senkte siA bei 
der Arbeit im größeren Verbände etwas mehr wie Vp. Bei. 
<s. Tab. 17). 

Weldies sind nun die Faktoren, so wird die theoretisdie 
Diskussion fragen, die das Resultat herbeiführen, also An* 
regung und Hemmung, Angleidiung und Kontrast öder 
Differenzierung setzen? 
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Der Wetteifer bedingt naturgemäß eine Steigerung der 
Leistung, die bei küi-zerer Arbeit im größeren Verbände 
und besonders beim Wettkampf der Beiden zum AusdruA 
kommt^ Anregungen werden ausgehen von der Arbeit des 
^Anderen, den man tätig sieht und dessen Tempo man hört. 
Störende Wirkung sdireiben die .Sdiüler niemals diesem 

Tabelle 21. 

Werte der kollektiven Bmpfänglidikeit. 

Tafel der abgerundeten proz. Leistungsveränderungen in Dauer* 

und Kurzarbeit. 



Dauer 

Kurzarbeit 

Rangplatz 

.— r ^-~ — ' — - — * 

Sdiell. 

+ 18 

- 

+ 26 

1 

2 

Wc. 

+ 14 

+ ^ 

2 

9 

Poh. 

+ 13 

+ 1 

3 

14 

Weis. 

+ 10 

+ io 

4 

5 

Mü. 

^ 9 

+ 34 

5 

1 

M. Leh. 

9 

— 0,3 

6 

16 

Li. 

+ 8 

+ 22 

7 

3 

Du. 

+ 7 

+ 3 

8 

10 

Stoy. 

+ -7 

+ 20 

9 

4 

P. Leh. 

— 6 

+ 6 

10 

8 

Sd>u. 

— 6 

— 2 

11 

12 

Secl. 

— 5 

+ 7 

12 

7 

Bei. 

— 4 

— 3 

13 

11 

Müh. 

+ 2 

+ 1 

14 

13 

Lang. 

— 1 

+ 8 

15 

6- - 

Wies, 

+ 1 

+ 1 

16 

15 ' 


dynamischen Beisammen zu, sondern empfinden vielmehr 
Antriebe und ein größeres Gefallen an der Zusammenarbeit. - 
Daß durdi Wetteifer Differenzierung eintritt, wenn die Art 
und Dauer der kollektiven Bedingungen es gestatten, ist 
zweifelsfrei. 

Fragt sidi nur, wodurdi wird die hohe Angleidiung bei 
größeren Gruppen und länger dauernden Leistungen herbei* 
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geführt? Die Nachahmung kann offenbar gar nichts erkfäien. 
Dann müßten also die Oberen die Unteren nachahmen und 
umgekehrt. Es dürfte vielmehr stets die Tendenz da sein, 
den allgemeinen Takt zu überholen und besonders seinen 
Nachbar zu übertreffen. Auch von einer Suggestion der 
Teilnehmer der Gesamtaktibn kann kaum gesprochen werden. 
Dann ergäbe sich die verhängnisvolle These, daß besonders 
die Schlechten eine eigenartig starke Destruktiönstendenz auf 
die Besseret! ausübten und die Besseren als Entgelt ihrer* 
seits die schwächeren Genossen um noch höheren Grad 
suggestiv höben. Trotzdem Nachahmung und Suggestion 
die gebräuchlichsten Formeln zur Ableitung der Massen- 
phänomene sind, ist ihr eigentlicher Erklärungswert kaum aus* 
findig zu madien. 

Wir wollten ganz analytisch vorgehen und stets nach 
der Art der gsrade auf kollektive Empfänglichkeit hin unter* 
suchten Prozesse und der Art und Richtung der von der 
Kollektivität ausgehenden Faktoren die Ableitung versuchen. 
Offenbar handelt es sich beim Punktieren der Gruppe um 
Erscheinungen, die in gewisser Weise eine Synthesis dar* 
>8tellen der in den früheren Versuchen schon klar ersieht* 
liehen Faktoren. Die triebartigen Mitbewegungen zeigten, wie 
je nach der kollektiven Empfänglichkeit der Individuen unmittel* 
bar die induzierte gesehene Bewegung sich in Mit* oder Gegen* 
Bewegung umsetzte. Im Rhythmusversuch der Beiden waren 
wieder Angleichung und Kontrast in elementarer Weise 
wirksam, obwohl sich^schon komplexere Zutaten in die Inner* 
vationsmechanik einmischen konnten. Die Schwellenanalyse 
lehrte, daß differentiell Anregung und Hemmung, Förderung 
und Ablenkung vorwiegend auf die Aufmerksamkeit und 
ihre Haltung von der Gemeinschaft ausstrahlten. Die An* 
zahl, aus denen die Gruppe bestand, war ein neues Moment, 
das die Reaktion unterschiedlich beeinflußte. Im allgemeinen 
wirkte die größere Anzahl stärker. Im Punktierversuch der 
dynamischen Gruppe, so will es uns scheinen, ist wieder 
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ein« elementare und unmittelbare Wechselwirkung der Mit* 
glieder der Gruppe gegeben. Wie zwei Körper ungleidier 
Temperatur sidi auf einer mittleren Linie einen, oder -wie 
beim Wettlauf eines Sdinellen und eines Langsamen, die 
Hand in Hand dahineilen, wediselseitig Antrieb und Hern* 
mung je nadi der individuellen Wertigkeit der beiden Läufer 
gegeben sind, so ist audi hier bei größerer Dauer der koU 
lektiven Arbeit und größerer Teilnehmerzahl von unter* 
sdiiedlidier Leistungsfähigkeit eine Wediselwirkiing gegeben, 
indem die Besseren aufgehalten und die Sdilediteren mit* 
gerissen werden. Die Erhöhung der Leistungen der Sdiledi* 
teren übertrifft um das doppelte^die Herabsetzung der bes* 
seren Hälfte. Dodi setzen wir voraus, daß die Anregung 
der untermaximal Arbeitenden weniger Energieaufwand er* 
fordert als die gleidi große Hemmung maximal Tätiger, und 
daß tatsädilidi untersdiiedlidie Intensität die obere und un* 
tere Hälfte der Rangordnung der Einzelarbeiten diarakteri* 
siert, so gilt der Satz annähernd:, actio et reactio par. Er 
gilt genau, wenn wir die Hemmung der maximal Tätigen 
als doppelt so sdiwierig ansehen wie die Förderung unter* 
maximal Arbeitender. 

Es muß sdiließlidi nodi auf die Teleologie dieser ele* 
mentaren Wediselwirkung intensiv Arbeitender in einer 
dynamisdien Gruppe hingewiesen werden. Dadurdi ist 
eine Tendenz zur Einheit gegeben, die offenbar eine äußerst 
zwed^mäßige Anpassung der Wesen darstellt, die von Natur 
bestimmt sind in Gruppen zu arbeiten.- Der Rhythmus ist 
hier augensdieinlidi das Mittel der gegenseitigen Amalga* 
mierung. Dadurdi wird eine Gesamtaktion . untersdiied* 
lidier Teilnehmer möglidi, ja medianisdi erzwungen. Denn 
nun ist eine Gesamtaktion gegeben und gleidisam ein 
Körper vorhanden, indem der Einzelne getragen wird von 
dA Gemeinsdiaft. Es ist der Gleidisdiritt der Massen, 
der automatisdi sidi bildet. Dadurdi wird eine starke 
Uniformierung gesetzt, dem das Differenzierungsstreben der 
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Individuen- unterliegt. Die Uniform ist das Symbol der 
Masse. Eine aktive Liniformierung durdi das Mittel des 
Gleidisdirittes ist bei größeren Verbänden ein seit alter 
Zeit bekanntes Mittel. Die untersdiiedlidie kollektive Wertig* 
fceit der Einzelnen madit ein versdiiedenes Maß von Ein* 
Übung nötig, eine Aufwendung systematisdi angewandter 
Kunstmittel, um sdiließlidi durdi das Kommando in be* 
wußter Weise audi die größten Aggregate von untersdiied* 
liicben Individuen zu einem Verband zusammenzusdiließen, 
der wie ein Körper mit einem Zentralnervensystem geartet 
ist und audi reagiert. Die Teleologie ist audi pädagogisdi 
widitig. Denn die Erhöhung der Gesamtleistung wird in 
der Klasse bei . gewissen Arbeitsbedingungen zu erreidien 
sein und die Stetigkeit der Willensspannung ist in der Ge* 
meinsdiaft bedeutend größer. Die Quantität und Qualität 
der Leistungen kann trotz untersdiiedlidier Reaktion der 
Besseren . und der Sdilediteren durdi die Klassenarbeit auf 
ein höheres Niveau gehoben werden, trotzdem sdion jetzt 
eine Andeutung gegeben ist, die Klassen nadi der Leistungs* 
Fähigkeit zwedcmäßig zu differenzieren, da ein idealer Wett* 
cifer mit durdigehender Besserung keineswegs da gegeben 
ist, wo stark untersdiiedlidie Leistungsfähigkeiten gemein* 
sdiaftlidi der pädagogisdien Induktion unterstehen. Die Kraft* 
leistung des Impulses wird die Struktur des Wetteifers und 
seiner Medianik und Teleologie weiter zergliedern. 

IL Die Kraftleistung des WiUensimpulses. 

Nadidcm die maximale Anzahl der in der Zeiteinheit 
zu vollziehenden Willensimpulse und ihre Änderung durdi 
kollektive Faktoren festgestellt worden ist, ist es von Widitig* 
keit, die Stärke des Impulses, seine in Kilogrammetern meß* 
bare Kraftleistung und deren Abhängigkeit von den Be* 
dingungen der Isolations* oder Kollektivarbeit zu analysieren. 
Die Intensität, mit der im Punktierversudi die Punkte auf 
das Papier gesetzt wurden, ist ganz gewiß versdiieden bei 
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EinzcU oder Gruppenarbeit, doch konnte sie bei der ein* 
fadien Tedinik des angewandten Verfahrens nidit ausge- 
wertet werden. Wir legen nun einen Momentanimpuls zu* 
gründe und messen an den Pressionen des Dynamometers 
die Kraftleistung eines elementaren Willensaktes kürzester 
Dauer. Die Dauerleistung sollte am Ergographen oder beim 
Addieren bestimmt werden. 

Wir benutzten das Dynamometer nadi Colli n <siehe 
Fig. 15). Ein elastisdies ovales Stahlband wird von der Hand 



Fig. 15. 

Dynamometer för Handdruckprobe. 

umspannt und durdi einen kurzen Drude versdiieden stark 
zusammengedrüAt. Die Annäherung der beiden Längsseiten 
des Apparates wird durdf eine einfadie Übertragung in eine 
Zeigerbewegung umgesetzt. Da der Zeiger aus zwei Teilen 
besteht, von denen der eine in der Maximalleistung stehen 
bleibt, so kann die jeweilige Hödistarbeit leidit von der 
Skala abgelesen werden. Nadi jedem Versudi ist natürlidi 
der Maximalzeiger auf Null zürüdczudrehen. Die Vp, muß 
den rediten.Arm reditwinklig beugen und ihn leidit an den 
Oberkörper anlehnen. Auf das Kommando »Los«, das dem 
Vorsignal »Aditung« folgte, wird die den Apparat um* 
spannende Hand momentan gesdilossen. Bei diesem. Ver* 
fahren erhielten wir äußerst ruhige Werte, die audx das 
nötige Maß von Empfindlidikcit gegenüber Versudisvaria* 
tionen aufwiesen. Bei einer Konkurrenz zweier elementarer 
Impulse etwa, deren einer in der Dynamometerpression, der 
andere in einer gleidizeitigen Hebung eines 5 kg^Gewidites 
bestand, bekamen wir stets eindeutige Abänderungen der 
Hödistleistung. Audi der Fehler des Instrumentes kommt 
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nicht als störend in Betracht. Es werden nur ganze und 
halbe Kilo abgelesen, da eine größere Genauigkeit an dem 
Apparat nicht zu erzielen ist. Die mittlere Variation be* 
trägt nicht selten 0,0 und oftmals nur^i kg bei einer Kraft* 
entfaltung voii 20 — 30 kg. Nachdem so die hinreichende 
Präzision des Ausmaßes sowie eine genügencle Empfindlich^ 
keit der Werte festgestellt war, konnte tnan daran gehen. 


Tabelle 22*>. 
Einzelarbeitea, 


^ lA GA 

Rangplätze 

Mittl. Var. 

Einzclvariation 

lA GA 

lA 

GA 

lA 

GA 


,Mü. 

Str. 

M. Leh. 

Sdiu. 

Schell. 

Poh. 

Litt. 

Dub. 

Muh. 

Wies. 

P. Leh. 

Weis. 

Lang. 

Stoy 

Wc. 



1 

2 

74 

62 

3,6 

2 

4 

49 

14 

3,3 

3 

3 

46 

26 

5,6 

4 

1 

28 

65 

9,9 

5 

7 

27 

5 

7,0 

6 

8 

23 

5 

5,7 

7 

9 

3 

10 

5,3 

8 

5 

4 

12 

4,7 

9 

13 

19 

38 

8,3 

10 

6 

25 

7 

7,8 

11 

10 

33 

11 

'3,5 

12 

11 

36 

12 

6yÖ 

13 

. 12 

39 

20 

9,1 

14 

14 

45 

38 

9,5 

15 

15 

50 

52 

5,3 


+ 1,2 

+ 3,7 

+ 5,1. 

— 8,0 

-1,7 
-1.3 
+ 3,0 

-1,1 

+ 2,9 
+ 3,8 
-0,8, 

— 0,6 
-2,4 
+ 1,9 


AM 


Diff. 


16,5 

% 

• 

12,1 

% 

6,4 

% 

— 4 

,4% 


i> Zeichenerklärung: GA = Arbeit vor der Gruppe, im Verhältnis 
zur lA, Einzelarheit. AM = Arithm. Mittel. Mittl. Var. = Mittlere 
Variation. Einzel Variation = Differenz der 10 einzelnen Druckwerte 
jeder Vp. 
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die Wirkungsweise kollektiver Momente zu prüfen. Die 
redinerisdi ermittelten Maßzahlen bedeuten Dezikilo.- 

Die Tabelle der Einzelarbeiten, die auf Grund von 

lo Werten berediner sind, zeigen einen Durdisdinitt von 

203 Dezikilo bei einer inittleren. Variation der 16 Werte 

gleidi 16,5%. Die Variation der 10 Pressionen beläuft sidi 

'im Mittel auf 6,5% <s. Tab. 22).^ 

Es wurde darauf so vorgegangen, daß der einzelne Sdiüler 
aus jder Gruppe heraustreten mußte und nun im Angesidit 
der Klasse am Apparat arbeitete. Der Eiqfluß der neuen 
Bedingungen ist hinreidiend erkennbar. Vgl. Tab. 22. Es 
steigen die Leistungen im Mittel um 2,6%. Die Abweidiung 
der Einzelwerte vom Durdisdinitt ist um 4% kleiner. Die 
Tendenz zur Konformität der Mitglieder der Gruppe stellt 
sidi also wieder ein. Die beiden Rangordnungen weisen 
einen hohen Grad des Zusammenhanges auf, da der Korre* 
lationsko^ffizient + 0,87 beträgt. Fraktioniert man die Werte 
im Hinblick auf die obere oder untere Hälfte der Rang-* 
Ordnung, so ergibt sidi wieder, daß die Oberen in ihren 
Krafdeistungen herabgehen, während die Unteren etwas mehr 
ansteigen. Die Stetigkeit der Arbeit, die in der mitderen 
Variation der 10 Einzeldrud^e ihr Maß findet, zeigt im 
wesentlidien keine eindeutigen Untersdiiede der Besseren und 
Sdilediteren. 

Die Senkung der Kraftleistung dgj- oberen kann mannig-^ 
fadi verursadit sein. Der Einzelne st^ht vor der Menge 
und kann in versdiiedenem Maße sidi befangen fühlen. Die 
Hemmungsersdieinungen, die eintreten können, wenn einer 
vor vielen sidi befindet, sind allgemein bekannt. Diese Be* 
fangenheit kann in den Veränderungen der Wahrnehmungs* 
prozesse, des assoziativen Gesdiehens oder der Innervations* 
Präzision und ^intensität exakt gemessen werden*). Die 

i) Um ein Maß für die Hemmung der assoziativen Pro2essc zu gc* 
winncn, stellten wir einen Sdiülcr vor die Klasse und ließen ihn ein 
Gedidit aufsagen, das er von seinem Platze aus vollständig fließend her- 
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Befangenheit äußert sidi hier in der Herabsetzung der Kraft* 
leistung eines Momentanimpulses. Die »Benommenheit« 
nimmt also tatsädilidi dem Arbeitenden etwas von seiner 
Energie, die er ungestört stärker entfalten kann. Das Gegen« 
$tü(k der Wirkung kollektiver Bedingungen, die Förderung 
der psydiisdien Prozesse gewisser BesdiafFenheit, ist audi 
hier wieder zu ersehen. Der Minderung der Drudcleistung 
steht audi hier eine Impulsverstärkung gegenüber. Wie üblidi, 
verteilt sidi die anregende und hemmende Wirkung der 
kollektiven Faktoren wieder gegensätzlidi auf die beiden 
Hälften der Rangordnung, deren untersdiiedlidie kollektive 
Wertigkeit durdiweg bei Prüfung der mannigfadisten see* 
lisdien Vorgänge erhalten wird. 

Die Herabsetzung der Druddeistung ist jn vielen Fällen 
sidierlidi durdi bewußte Unterdrüdcung der Mitbewegungen 
bei der Pression herbeigeführt. Die beträditlidien Mitbewe« 
gungen mannigfadier Muskel werden fast stets bei hodi- 
gespannten Momentanimpulsen erhalten. Erfolgten nun 
starke Mitbewegungen des Körpers und besonders der mi* 
misdien Muskulatur, so wurde nidit selten Gckidier und* 
Geläditer der Umstehenden laut. Die Sdieu, nidit lädierlidi 
zu ersdieinen, zwei spezifisdi kollektive Faktoren, können 
daher die Leistung sehr wohl sinken lassen. Umgekehrt 
wird bei einigen der Ehrgeiz überwiegen über die Sdieu, 
lädierlidi zu werden. Da nun die einzelnen Werte laut 
verkündet und audi an die Tafel gesdirieben wurden, so ist 
es sehr wahrsdieinlidi, daß gerade die Unteren besonders zu 
hodigespannten Leistungen angetrieben wurden. Denn sie 
mußten auf Erhöhung ihrer Leistung besonders bedadit sein. 


sagen konnte. Er stockte des öfteren, ja blieb ganz stecken. An der 
Anzahl der Hilfen haben wir einen Anhalt für die Größe der hcm* 
menden Wirkungen, die hier von der Klasse auf den Einzelnen von ihr 
ausgehen. Unwillkürlidie Miterregung beim Stocken des Vortragenden 
zeigten viele Schüler der Klasse. Vgl. dazu HcHpaA: Befangenheit, 
Archiv für gesamte Psychologie. 


/ 
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wollten si€ in der Rangordnung der Wodic eine ange* 
messene Stellung einnehmen. Da sie wußten, daß ihre 
subjektive Kraftentfaltung eben in diesem Rangplatz einen 
objektiven Gegenwert bekam, der in der Wertsdiätzung der 
Mitkämpfer eine feste Grundlage hatte, so übertraf ihr Ehr* 
geiz die Sdieu, den^ Zusdiauern Grimassen zum Geläditer 
darzubieten. In der Tat wurden die Mitbewegungen gerade 
bei den Untere;i nidit so stark unterdrüAt wie bei den 
Besseren, die trotz ihrer Leistungsabnahme immer nodi eine"n 
beträditlidien Vorsprung einnahmen. 

Die unwillkürlidien Mitbewegungen der. Zuschauer mit 
den Pressionen des Arbeitenden stellen sidi meistens ein und 
sind ein Hinweis dafür, daß eine Einheit gewirkt wird 
zwisdien den ^usdiauern und dem Individuum vor der 
Gruppe, trotzdem ein vorwiegend statisdies Beisammen vor* 
liegt. Es geht über in eine dynamisdie Gruppe, wenn 
zwisdien zwei Individuen ein Wettkampf gesetzt wird. Das 
kollektive Moment wird nun verstärkt. Zunädist wird ein 
Wettkampf zwisdien zwei Sdiülern ausgefoditen, dann aber 
audi ein Wettkampf ganzer Gruppen ausgeführt. Die Gruppe 
wurde von ihrem Führer in freier Wahl zusammengesetzt. 
Das neue Moment, das im Gruppenkampf hinzukommt, ist 
die Solidarität der Mitglieder der beiden Parteien. 

a> Wettkampf der Beiden. 

Wetteifer, Struktur und Ausmaß. 

Die beiden Gegner konnten sidi selbst wählen. Sic 
standen sidi gegenüber, kommandierten sidi gegenseitig, 
überwaditen die korrekte Arbeit am Dynamometer und 
kontrollierten die Ablesung. Der Andere, dessen Wirkung 
sdion dann zu spüren war, wenn der Einzelne vor der 
Menge arbeitete, wird jetzt ein ganz anderes Bewußtseins*^ 
äquivalent haben und in höherem Maße die Druddeistung 
verändern. Es wird der jeweilige Sieger verkündet. Die 
Nähe des Konkurrenten, der die Leistung durdi das K^m« 
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mando auslöst, wirkt auf mannigfache Art auf sein Gegen* 
über, so daß herüber und hinüber sidi Bindungen bilden 
und die beiden Kämpfenden eine Gruppe im kleinen vor* 

Tabelle. 23. 

Wettkampf der Beiden. 

Dualis. 


AM. 


1 

! 

Summe 

MV 
abs. 

Einzelvariat. 

% 

Pohl 
Stoy 

222 
206 

1.6 
17,6 

2,3 
2,3 

Mü. 
Sdiu. 

300 
290 

76,4 
66,4 

J,4 
.2,7 

Won. 
We. 

174 
170 

49,6 
53,6 

4,1 
9,4 

Littm. 
Bien. 

228 

154 

* 

4,4 
69,6 

9,8 
4,2 

M, Lehm. 
P. Lehm. 

264 
230 

40,4 
• 6,4 

9,4 
5,2 

Str. 
Wies. 

256 
240 

32,4 
16,4 

3,4 
3,3 

Weise 

Sdiell. 

200 
222 

23,6 
1,6 

8,0 
8,3 

Lang. 
Wies. 

194 

228 

1 

29,6 

4,4 

1 

11,9 
2,8 


223,6 


13,8% 


stellen, in der Impuls und Gegenimpuls nidit bloß medianisdi 
der Zeit nadi aufeinanderfolgen, sondern sidi audi nadi* 
weisbar wediselseittg bedingen. In der Tat bestehen durdi* 
siditige Beziehungen zwisdien dem Punktieren der Gruppe 

Moede, Massenpsychologie. 11 
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und dem Dynamometfzrwettkampf, obwohl der Zahl nad> 
dort 16 miteinander eiferten und hier nur 2 sidi gegenüber* 
stehen. Audi wird die Tendenz zur Einheitsbildung, die 
sdion dann eintrat, wenn der Einzelne vor seinen Kameraden 
seine Kräftleistuhg vorführte, bedeutend verstärkt. 

Im Mittel wird eine Leistung von 224 Dezikilo erzielt 
bei je 10 Pressionen bei einer mittleren Variation von 
13,8 %. Die Leistung übertrifft also die Einzelarbeit um 
10,34% ^>. I^ Kontrollversudien, vier Wodien später, wird 
bei anderer Paarung der Wettkämpfer ein Mehr von 11,71% 
erhalten. Die Konstanz des Resultates dürfte also vollauf 
befriedigen. Die Konvergenz der Leistungen äußert sidi in 
einer Verminderung der mittleren Variation der. Leistungen 
um 2,7% bei Zweikampf. Die mittlere Variation der EinzeU 
drucke ist inf Mittel gleidi 5,53%. Sie ist am größten bei 
Arbeit des Einzelnen vor der Gruppe, nimmt etwas ab in 
der lA und geht weiter herab beim Wettkampf der Beiden. 
Audi bei Kontrollreihen fand sidi wieder das gleidie. Ein 
Zusammenhang dieser Arbeitsstetigkeit mit der Rangordnung 
und mit dem Ergebnis der Konkurrenz ist eindeutig nidit 
ersiditlidi, sondern nur differentiell zu fassen. Bald hat der 
Sieger größere Variation, bald kleinere. Bald bleibt das 
Verhältnis dieser mittleren Variationen der beiden Wett* 
kämpfenden so, wie es in der lA ist, bald kehrt es sidi um. 
Aus der Impulsgebung des Gegners fließt die Innervation 
des Mitkämpfers, so daß die Stetigkeit maximaler, sowie 
unter* und übermaximaler Arbeit ganz versdiieden ausfällt 
je nadi der Qualität der Konkurrierenden. Es bleibt jeden^ 
falls die Riditung der Wirksamkeit des kollektiven Faktors 
in den bisherigen Versudisbedingungen gleidi. Da er zu«^ 
nimmt, steigt audi das Mittel der Leistungen, während die 
Konvergenz aller Leistungen sowie die Konvergenz der ein-- 
zelnen Arbeiten der nämlidien Versudisperson unter kollek* 


i> Vgl. oben S. 157 Tab. 22 und Tab. 24 S. 1Ö3. 
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tiven Bedingungen ebenfalls größer wird als bei isolierter 
Impulsabnahme. Die beiden Rangordnungen der Kollektiv* 
arbeiten weisen einen hohen Grad des Zusammenhanges 
auf, der sidi im Koeffizienten + 0,91 darstellt. Audi hieraus 
dürfte zu sdiließen sein, daß die kollektive Empfänglidikeit 
des Einzelnen eine relativ beständige Disposition darstellt. 
Vgl. Tab. 24. 

Tabelle 24. 

. Druckleistungen. 

GA = Arbeit vor der Klasse. 
Kampf der Beiden, 


lA = Einzelarbeit, 


DA = Dualis — 


lA 


GA 


DA 


AM 
MV 

Einzelvar. 


203 

16,5% 
6,4 % 


208 

J2,l % 
6,6 % 


224 

13,8 % 
5,53 % 


^ = + 0,9 


Die Maßzahlen stellen das Ergebnis komplexer seelisdier 
Prozesse dar, deren Hauptriditungen zu analysieren sind. 
Nur durdi quantitative und qualitative Analyse allein kann 
Einsidit gewonnen werden in die Grundstruktur des Wett* 
kampfes. 

Es treten zunädist zwei relativ homogene Wesen von 
neutraler Besdiaffenheit ein in die Konkurrenz. Sie werden 
geeint durdi das gleidie Ziel, den andern zu übertreffen 
durdi das gleidie Mittel maximaler Leistung. Dadurdi ist 
aber eine Tendenz zur Differenzierung gegeben. Es geht 
der eine als Sieger hervor, während der ändere als Unter* 
fcgener den Wettkampf verläßt. Nadi dem ersten Gang 
ist eine kollektive Differenzierung eingetreten, die von starken 
Gefiihlstönen begleitet ist. Die zunädist rein mathematisdie 
Differenz der Leistungen fuhrt als kollektive Äquivalente 
eine ganz untersdiiedlidic Stellung der Beiden in der Wert^* 


ir 
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Schätzung der Änderen herbei. Audi subjektiv wird dieser 
Untcrsdiied der Leistungen gespiegelt. Es steht der Freude 
und dem Kraftbewußtsein des Siegers das Bedauern des 
Besiegten gegenüber. Der Sieger wiil seinen Rangplatz be= 
haupten, der Besiegte die Rangplätze vertausdien. Die 
Impulsgebung des zweiten Ganges entspridit also einer ganz 
neuen seelisdien Struktur und entspringt ganz neuer Moti= 
vation. Die Differenzierung soll dauernd bleiben, so wie 
sie ist, das ist der Wunsdi des einen, während der andere 
Umwertung herbeizuführen bestrebt ist. Dieses normale 
Ringen im Kampfe, das wcdisciseittg Kräfte wedit, ist nur 
dann möglidi und hat nur dann Aussicht auf Erfolg, wenn 
die Distanz zwis.chen den Konkurrierenden nicht 
zu groß ist. Sonst ist die Möglidikeit eines Austausches 
der Plätze und einer gegenseitigen Steigerung nicht wahr= 
scheii>lich und möglidi. Denn sonst wird der Unterlegene 
mutlos, sidi verschlechtern und der Sieger ebenfalls nachlassen. 
Wenn sich wirklich Stoß und Gegenstoß bedingen und 
wechselseitig c{uantifizieren, so ist die Möglichkeit der An= 
passung der Impulse gegeben. Dann wird der Einzelne 
stets so stark innervieren, wie als zweckmäßige Reaktion 
auf die Aktion des Gegners nötig ist. Damit ist aber ein 
widitigcs Gesetz der Kraftökonomie gegeben, das experi= 
mentell verifizierbar sein muß. In der Tat geben einige 
Versuchspersonen ganz andere Werte, teils höhere, teils 
tiefere, je nach der Stärke des jeweiligen Gegners, Der 
Aussage der Kämpfer nadi haben sie stets mit gleichem 
»maximalen« Kraftaufwand gearbeitet. Besonders deudich 
wird der Uniersdiied der maximalen Leistungen, die also 
audi dem Relativitätsprinzipe unterstehen, dann, wenn die 
Bedingungen der idealen Konkurrenz, wo, wie analysiert 
wurde, die Untersdiiede der Kämpfer nicht zu groß sind, so 
daß Umwertung des kollektiven Rangplatzes möglidi ist, 
übergeführt wird in Verhältnisse eines anormalen Wett= 
kämpfens, wo also die Untersdiiede der Ringenden allzu 
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groß sind, so daß die kollektive Differenzierung sdion vor 
dem Kampf gegeben ist und siA nidit aus umwertbaren 
Stellungen einer labilen Sadilage herausentwid^eln kann. Es 
konkurrieren Vp. A. und B. B. liefert 132 kg; A. 115 kg <vgl. 
die Mittelwerte der Tab. 25). In einer neuen Wettarbeit 
werden A. und C. gepaart. Der neue Gegner ,C. leistet 
nur ii3> also 29 weniger als der alte Partner A., sofort liefert 


/ Tabelle 25. 
Korrespondenz der Impulse. 


11 


Senkung 


Vp. A 

Vp. B 

Vp. St; 
Vp. Wies. 

Vp. Wo. 
Vp. We. 

Vp. Wei. 

Vp. Sdie. 

Vp. Scfiu. 
Vp, Wer. 

Vp. Mü. 

Vp. Le. 


115 
132 

128 
120 

87 
85 

100 
112 

119 
123 

130 
119 


Vp. A 
Vp. C 

Vp. La. 
Vp. Wies. 

Vp. Sto. 
Vp. We. • 

Vp. Wei. 

Vp. Re. 

Vp. Scfiu. 

Vp. Mü. 

Vp. Mü. 

Vp. S.* 


96 
113 

97 
114 

82 
81 

89 
109 

109 
69 

122 

115 


— 19 

— 19 

— 31 

— 6 

— 5 

— 4 

— 11 

— 3 

— 10 

— 54 

— 8 

— 4 


nun audi A. nur 96 kg, also 19 kg weniger als ursprünglidi. 
Tab. 25 enthält einige Beispiele : Es sind unter I die Werte 
einer normalen und relativ idealen Konkurrenz verzeidinet, 
unter II die Ergebnisse einer anormaten Wettarbeit. Das 
Gesetz der Korrespondenz und Quantitietung der Impulse 
findet in diesen Maßzahlen gute Beleuditung. 

Es geht daraus zunädist hervor, daß der Begriff »maxi- 
maler« Anspannung, mit deni alle Experimente der Indivi* 
dualpsydiologie veranstaltet werden, keineswegs ohne weiteres 
eine absolute Konstanz der Versudisbedingungen einsdiließt. 
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Die Maximalzuckung des Muskels auf Grund eines nodi 
eben erträglidien Induktionsstromes bleibt ein Drittel zurück 
hinter der Maximalleistung auf Grund eines ».maximalen« 
Willensimpulses. Die Hödistleistung auf der Grundlage kol- 
lektiver Reizung bringt wieder einen Zuwadis zum Maximum. 
Sdiließlidi dürfte die Kraftenfaltung beiPsydiosen beispielsweise 
in Tobsuditsfällen eitien neuen erreidibaren Gipfel darstellen. 
Wenn sidi pathologisdie und inadäquate Reizung durdi einen 
Induktionsstrom ohne weiteres von den normalen Spitzen-* 
leistungen eines Gewebes abheben, so bleibt dodi die ter* 
minologisdie Frage, ob die Hödistleistung des isolierten In« 
dividuums oder die kollektive Arbeit das Maximum darzu* 
stellen hat. Wenn die Stetigkeit der Willensleistung, die 
die mittlere Variation mißt, in beiden Fällen gleidi ist, und 
nadi angemessener Pause die Ermüdung voll ausgeglidien 
wird, so dürfte die kollektive Funktion eher den Begriff des 
Maximums beansprudien können, so daß die maximale In^ 
tensität der experimentellen Individualpsydiologie in Wahr* 
heit untermaximal ist. Wir reden dagegen stets von über* 
maximaler Arbeit, wenn der Tätige den Bogen überspannt, 
große Leistungssdiwankungen aufweist und durdi angemessene 
Pausen nidit ausgleidibare Ermüdungsersdieinungen aufweist. 
Untermaximale, maximale sowie übermaximale Arbeit da* 
gegen sind nadi Stetigkeit, Qbung, Ermüdung, Labilität usw. 
durdiaus versdiieden und gesondert zu betraditen. Die Ar* 
beitskurve des täglidien Lebens dürfte z. B. der Typ einer 
untermaximalen Kurve sein. Sie kann aus der mit maxi* 
maier Intensität gearbeiteten Kurve deg Laboratoriums restlos 
abgeleitet werden ^>. Wo das wahre Maximum einer Lei* 
stung liegt, das dürfte g^nz versdiieden sein je nadi der 
individuellen Besdiaffenheit und kollektiven Wertigkeit der 
Einzelnen. 


i> Vgl. dazu Moedc, Die Experimentalpsydiologic im Dienste des 
Wirtsdiaftslebens, 1919, Springer. 
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DieKorrespondenz derlmpulsc wirkt also angleidiend 
auf die beiden Wetteifernden. Beim Punktieren der dyna- 
misAen Gruppe wirkte die Kurzarbeit vorwiegend diffe- 
renzierend, Dauerarbeit in hohem Maße angleidiend. Das 
Streben nadi Differenzierung liegt jedem Wettkampf zu 
Grunde, der untersdiiedlidie kollektive Rangplätze herbei* 
führt. Die Korrespondenz der Impulse umsdiließt dagegen 
die beiden Konkurrenten zur Einheit Sie wirkt wedisel^ 
seitige Anpassung. Es unterstehen also audi hier die Serien 
von Wetteiferakten dem Gesetz der Angleidiung. Beim 
Punktieren war es ein automatisdies Mitgerissenwerden und 
ein medianisdies Hineinziehen aller Teilnehmer der Kon- 
kurrenz in eine allgemeine Wedisel Wirkung, was den Einzelnen 
gar nidit oder nur fragmentarisdi bewußt wurde. Aud\ 
hier wird die Korrespondenz der Willensimpulse nidit be*- 
wüßt, so daß also audi die Stärke der Innervation automatisdi 
bewirkt wird. 

Damit liegt die teleologisdie Grundstruktur des Wett* 
cifers hell am Tage. Da der Satz der Korrespondenz der 
Impulse gilt, so wird diejenige Konkurrenz erst subjektiv 
bedeutungsvoll und objektiv wertvoll, die wir die ideale 
nannten und der anormalen gegenüberstellten. In der idealen 
Konkurrenz sind die Untersdiiede der Wetteifernden nidit 
allzugroß, so daß die Möglidikeit der Auswediselung der 
Rangplätze besteht. Damit wird subjektiv ein reger Antrieb 
gewedit, die Hoffnung auf Sieg, Freude am Übertreffen 
und bei Niederlage der Wunsdi nadi neuem Kampfe le* 
bendig. Damit geht objektiv ein zunehmendes Freiwerden 
von Kräften parallel, indem den Vorsprüngen des einen 
proportionale Sdiritte des andern folgen wollen und audi 
können. Wenn dem so ist, so muß eine freie Wahl der 
Konkurrenten ein Probe dafür sein, ob unter den Verhält^ 
nissen des Lebens wirklidi der Satz des geringen Distanz- 
niveaus wirksam ist, wodurdi weiterhin auf ein eigenartiges 
Gesetz der kollektiven Untersdiiedsempfindlidikeit hinge« 
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wiesen wird, dem die freie Auswahl als Folgeersdieinung 
entspringt^ 

In der Tat ergibt zimädist die freie Wahl des Kon*? 
kurrenten, daß die beiden Partner so gut wie stets an* 
nähernd gleidi wertig waren und somit eine ideale Konkur* 
renz sidi entwickeln konnte. Daher war der Erfolg des 
Ringens nie vorauszusagen. Paart man Individuen mit 
stark differenten Kraftleistungen, wie wir es taten, um den 
Satz der Proportionalität der Impulse zu erhärten, so kommt 
keine freudige Kampfesstimmung in die Knaben. Der stets 
Unterliegende wird mißmutig, verliert alle Antriebe zur 
Leistungssteigerung, da die Überwindung des Gegners un? 
möglidi ist. Verzweiflung und starkes Nadilassen sind die 
Begleitersdieinungen der anormalen Konkurrent. Aber audi 
der Starke senkt seine Leistung, da kein ebenbürtiger Gegner 
ihn in Atem hält. Er n^igt s^ine Werte ebenfalls, so daß 
statt Leistungssteigerung sidi ein mitderes Niveau einstellt, 
daß sogar unter dem Niveau der Dynamometer werte der 
Einzelarbeiten liegen kann. Der Sadiverhalt ähnelt darm 
dem Dauerpunktieren in der Gruppe, wo die Angleidiung 
ein mittleres Niveau erzwang, das nur wenig über den 
Einzelleistungen stand. Wurde dort das Sdilepptau gekappt, 
in d^m die Sdilediteren von den Besseren mitgezogen wurden, 
so sdioß die Leistung ebenbürtiger Gegner gewaltig in die 
Höhe. Wird hier ein ebenbürtiger Konkurrent den beiden 
Teilnehmern des anormalen Wettkampfes gegenübergestellt, 
so sdinellen die Maßzahlen ebenfalls beträdiriidi in die 
Höhe. 

Die freie Wahl des Konkurrenten muß auf einer ganz 
bestimmten kollektiven' UntersdiiedsempfindliAkeit beruhen, 
deren Natur nunmehr zu skizzieren ist. Der Wetteifer als 
Willensmoment wird auf Grundlage einer kollektiven Un^ 
tersdiiedsempfindlidikeit rege, die als Ergebnis von Verglcidis* 
Prozessen kollektiver Größen den Impuls zum Wetteifer 
entläßt als ein Bestreben, die Untersdiiede der kollektiven 
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Größen zu verwischen oder ins Gegenteil zu kehren. Bei 
Vergleidiung kollektiver Größen gilt ebenfalls ein allgemeines 
Relativitätengesetz. Wieder ist wie beim Webersdien 
Gesetz nidit die absolute' Größe einer Differenz maßgebend 
für die Auslösung einer Untersdiiedsempfindung, sondern 
das Verhältnis dieser Untersdiiede zur Größe des Ganzen, 
zu dem er hinzukommt. Der Fürst wetteifert nidit mit 
dem Bettler, da die Untersdiiede zu groß sind, um den 
Wetteifer als die auf Ausgleidi oder^ Umwertung geriditete 
Tätigkeit emporwadisen zu lassen. Mit ähnlidi Situierten 
aber konkurrieren wir alle. Das heißt dodi, wir treten in. 
Wetteifer mit Leuten, die eine große teilweise Gleidiartig* 
keit mit uns haben, und die sidi rtur in einigen oder viel* 
leidit nur in einem Punkte von uns abheben. Ist diese 
partielle Idendität gleidi Null, so kann Wetteifer nidit ent- 
stehen. Der Unmusikalisdie kann ntdit in musikalisdien 
Wettstreit mit einem Virtuosen treten. Sie können sidi 
aditen. oder veraditen, aber konkurrieren werden sie nidit. 
Der Arbeiter wetteifert nidit mit dem Aristokraten, er mag 
ihn hassen, aber in äußerer Lebensführung wird er ihn nidit * 
zu überflügeln sudien. Ist die Identität eine vollständige 
und ist eine Möglidikeit zu irgendeiner Differenzierung und 
untersdiiedlidien Rangordnung nidit vorhanden, so sind der 
.Untersdiiedsempfmdlidikeit und dem Wetteifer als der auf 
Angleidiüng oder Umordnung geriditeten Tätigkeit die 
Existenzbedingungen entzogen. Es gibt aber ein Optimum 
für die'Untersdiiedsempfindlidikeit und den Wetteifer, das dort 
liegt, .wo eine gewisse Größe der Gleidiartigkeit besteht und 
Untersdiiede in gewissen Hinsiditen vorhanden sind, an 
denen sidi die Wertsdiätzung emporrankt und die den Wunsdi 
nadi Angleidiüng oder Überflügelung entzünden. Diese 
Grenze ist wie jede Sdiwelle nur empirisdi aufzufinden und 
dann in ihrer Bedingtheit zu zeigen. Ob nun das Ver- 
hältnis des Versdiiedenen zum Gleidiartigen stets eine 
konstante Größe darstellt, dürfte eine müßige Frage sein. 
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da die Möglichkeit exakter Maßbeziehung bei so komplexen 
Phänomenen nidit besteht. Trotzdem besteht der allgemeine 
Relativitätssatz zweifelsohne als Norm audi für die kollek^ 
tive Untersdiiedsempfindlidikeit und die Intensität des Wett- 
eifers als optimaler Funktion. Vielleidit kann der Satz ge* 
wagt werden, daß die Stärke der Untersdiiedsempfindlidikeit 
größer ist, wenn auf größere Gleidiartigkeit sidi Differenzen 
gleidier Größe aufsetzen. Simmel hat darauf hingewiesen, 
daß die Lutheraner und Kalvinisten sidi mehr befehdeten 
als Lutheraner und Katholiken. Die Gleidiartigkeit der 
Lutheraner und Kalvinisten war gewiß größer und gerade 
deswegen wurden die kleineren Differenzen um so stärker 
erlebt durdi Kontrast zur Gleidiartigkeit. In der Sdiule 
.pflegt sidi der Wetteifer am sdiärfsten zwisdien Nachbarn 
der Rangordnung zu entwid^eln. Der Wetteifer hat dann 
also optimale Daseinsbedingungen, wenn eine größere Gleidi- 
artigkeit zwisdien zwei Individuen besteht, von denen sidi 
untersdiiedlidie Zonen abheben, deren Inhalte Wertsdiätzung 
genießen. 

Der Wetteifer beruht weiter auf der Tendenz zum kollek- 
tiven Optimum, der der Träger des Wetteifers untersteht. 
Der Satz der kollektiven Äquivalente besagt, daß 
subjektiven Kraftanstrengungen objektive Äquivalente in der 
Wertsdiätzung der anderen entspredien. Der Wettkampf 
wird unternommen, um zunädist rein als Individualität Zu* 
wüdise zu bekommen, weiterhin aber audi deswegen, um 
als kollektiver Wert zu wadisen. Dem Sieger jubelt die 
Menge zu. Die allgemeine Wertsdiätzung der Gruppe dem 
Stärkeren gegenüber ist ein kollektiver Gegenwert größter 
Bedeutung für die individuellen Kraftaufwendungen. Die 
Stellung . der Überlegenen wird also audi in der Gruppe 
eine höhere. Durdi die Neigung dauernden Wetteifers 
strebt aber das kollektive Wesen einem kollektiven Optimum 
zu. Nidit bloß der einzelne gewinnt als Individualität und 
als Grupperiwesen, audi die Gruppe selbst erhält aus dem 
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fortwährenden Prozeß der Differenzierung neue objektive 
Güter. Nadi Darwin ist im Prozeß der gesdiledididien 
ZuAtwahl die Wertsdiätzung des Weifcdiens»und der Wett^ 
bewerb der Männdien von merkmalsbildender Wirkung ge- 
wesen. Die theoretisdie Diskussion sowie die Rolle der 
Konkurrenz im Wirtsdiaftsleben ist hier nur anzudeuten. - 

Die Teleologie des Wetteifers ist also von hervorragender 
Bedeutung für die EntwiAlung des Einzelnen und der Art. 
Da die Kräfteökonomie, die in der Proportionalität der Im^ 
pulse gelegen war, von selbst sidi einstellte, so tritt sie in ge^ 
wisse Beziehung zum kollektiven Grundtrieb. Wir sahen, daß 
beim Anblidc einer Bewegung eines Anderen die Neigung 
bestehen kann, sie mitzumadien. Der Proportionalitätssatz 
bekundet, daß audi die Stärke der Impulsgebung unwillkür- 
lidi als Antwort auf einen Willensakt des Gegners erfolgen 
kann. 

Nötig wäre es, als Gegenstüdi zur Wettarbeit, die auf 
Absdieidung des Einen, Aufriditung einer Rangordnung und 
Differenzierung ausgeht, die gemeinsame Arbeit der Beiden 
zu studieren. Nun ist die gemeinsame Tätigkeit auf ein 
gleidies Ziel geriditet und die Solidarität verlangt nidit ein 
Gegeneinanderarbeiten, sondern eine Tätigkeit für^ und mit* 
einander. Dem andern soll mitgeholfen werden, er soll 
nidit unterliegen. Im praktisdien Leben sind soldie Fälle 
zahlreidi anzutreffen. Man denke an die Gäule, die den 
Wagen ziehen, an die Tandemfahrer oder die Gruppen der 
industriellen Arbeitssäle, deren Mitglieder sidi zuarbeiten. 
Experimentell ließen sidi die Bedingungen dieser Arbeit am 
Ergographen analysieren, wo am glcidien Gewidite zwei 
Mann angreifen. Zunädist ist der Gesamteffekt zu messen, 
alsdann die Komponentenzerlegung zu beginnen. Die So* 
lidarität, die als neues Moment hinzukommt, betraditen wir, 
indem wir einen Wettkampf zwisdien ganzen Gruppen 
setzen. Wie aber audi immer die Gesetzmäßigkeit liegen 
möge, soviel kann vorausgesagt werden, daß die Bedingungen 
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kollektiver Arbeit spezifisch sind. Die Beiden, die als ein* 
ander annähernd-gleidiwertig gepaart und kombiniert werden>. 
ergeben als Produkt niemals die medianisdie Summe. Ihre 
Arbeitskräfte können nidit addiert werden wie man die 
Leistungsfähigkeit einer Masdiine beredinet, bei der auf der 
gleidien Adise zwei Motoren angreifen. Wo immer die 
Beiden in Kontakt treten auf der Grundlage von Solidarität 
oder Gegensatz,- aus Wetteifer oder zum ZweAe gemein* 
samer Arbeit, da sind die Bedingungen der Arbeit seelisdi 
und audi im objektiven Maße spezifisdi gefärbt. 

b) Die Parteien und ihr Wettkampf. 

-Der Wettkampf der Beiden war ein dynamisdies Mit- 
einander, in dem Wirkung und Gegenwirkung sidi mannig* 
faA bedingten. Vermehrt man die Anzahl der Kämpfen* 
den, so werden neue kollektive Strukturen gesdiaffen. Es 
kämpfen dann Gruppen gegeneinander. Zwei Führer Wählern 
sidi je 5 Genossen, mit denen sie zusammen je eine Partei 
bilden. Ein Unparteiisdier notiert die Werte und kontrolliert 
die angemessene Ausführung der Leistungen. Man kom* 
mandiert sidi wieder gegenseitig. Zunädist werden zwei 
Gänge ausgefoditerr, dann vier und mehr. Die si^egende 
Partei wird jedesmal laut verkündet. 

Als neues Moment kommt die Solidarität der Partei* 
ganger hinzu und der Einfluß des Führers. Berüdcsidi* 
tigt man, daß wieder die Korrespondenz der Impulse Gel* 
tung hatt, daß Sieg und Niederlage große Bedeutung haben^ 
daß besonders bei dauernder Vergrößerung der Distanz 
zwisdien den beiden Wettkämpfenden nidit mehr Anglei* 
diungstendenzen merkbar sind, sondern Kontrasternflüsse, 
so daß der Besiegte dauernd weiter sinkt, so ist ersiditlidi,. 
daß die Sadilage sdion ziemlidi komplex ist, obwohl die 
Hauptriditungen der Prozesse immer nodi abzählbar und 
experimentell nadiweisbar sind. 
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Die Solidarität ist teils bewußt, teils unbewußt wirksam. 
Es wird in den qualitative^ Protokollen angegeben, daß die 
Gruppenkonkurrenz am , angenehmsten sei. Das Mittel 
der Leistungen ist audi nodi höher wie beim Dualis, wenn 
hinreidiend vergleidibare Werte herangezogen werden, und 
die mittlere Variation geht weiter zur^di. Sie ist 
ein Hinweis auf die ruhige Sidierheit des Arbeitens, die 
offenbar daher rührt, daß sidi jeder bewußt ist, am anderen 
eine Hilfe zu haben. Jeder ist nun mehr als in dem Kampf 
der Beiden bemüht, 'seine Leistung und die*Leistung seiner 
Gruppe redit hodi zu gestalten. Solidarität in dieser Be- 
ziehung ist Kollektivegoismus. Versagt wirklidi einer der 
Parteigänger, so tritt der Andere für ihn und das gefährdete 
Parteiwohl ein. Die Anpassung der Impulse galt zunädist 
für die Beiden und ihren Wettkampf, in dem Stoß und 
Gegenstoß sidi bedingten. Jetzt stellt sidi infolge der Soli- 
darität der Gruppe eine neue Anpassung des Impulses 
an die Kraftleistung des Genossen ein. Versagt er, so 
wird durdi erhöhte Willensspannung die eigne Leistung nodi 
höher getrieben. • Die Anpassung der Impulse umsdiließt 
also die Gruppe ebenso wie sie zwisdien den Gegnern 
Beziehungen stiftet. 

Wir bildeten Gruppen, die annähernd gleidiwertig waren 
und soldie, deren Leistungen sdion beim ersten Gange um 
Beträditlidie Werte voneinander abstanden. Dadurdi konnte 
die Korrespondenz der Impulse, die angleidiend oder durdi 
Kontrast wirkt, gut beobaditet werden. Die Gruppen Ai 
und A2 sind einander gleidiwertig. Ihre Leistungen stehen 
über der Einzelarbeit und über dem Wettkampf zu zweien. 
Die Wirksamkeit der Solidarität äußert sidi nidit nur in 
höheren Gesamtleistungen, sondern audi in einem wei* 
teren ZurüAgehen der mittleren Variation, die eine grö- 
* ßere Stetigkeit der Willensspannung besagt. Die ungleidi* 
wertigen Gruppen Bi und B2 dagegen zeigen in der Wettarbeit 
zu zweien eine bessere Leistung als in der Gruppenkon- 
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kurrenz. Werden nidit bloß zwei Gänge erledigt, - sondern 
vier, so senken sidi die Leistungen weiter. Infolge der 
Korrespondenz der Impulse werden also die Druckleistungen 
beider Parteien herabgehen, so daß die Dualismaßzahlen 
die Werte der Gruppe übertreffen. Dagegen sinkt die mitt^ 
lere Variation der Einzeldrudce ebenfalls in der Gruppe 
beträditlidi. 

I. Unglcidiwertige Gruppen. 

Gruppe Bi B2 liefert bei zwei Gängen ein Gesamtmittel 
von 235 Dezikilo <Tab. 30, S. 179), Dieser Wert steht etwas 
unter der Maßzahl der Zweiergruppe. Werden vier Gänge 
ausgefoditen, so fällt das Mittef auf 220,8 Dezikilo. Die 
Ermüdung ist wahrsdieinlidi ein Moment, das beide Parteien 
betrifft und die Werte in gleidier Weise sinken läßt. Bei 
beiden Parteien stehen die beiden ersten und die beiden 
letzten Werte etwa gleidi weit voneinander ab. 

Wesentlidi bedingt aber ist diese Senkung durdi den 
Parallelismus der Impulse. Die beiden Führer drüdcen bei 
der ersten Konkurrenz 24 und 25. Bei der zweiten Gruppen*^ 
wettarbeit aber nur 20,8 und 21,3, so daß jene Anpassung 
der Impulse beide Leistungen mindert. Bei zwei anderen 
Teilnehmern wiederholt sidi das -Phänomen. Es weisen 
daher die Werte der beiden Gruppen einen Parallelismus 
auf, genau wie die Maßzahlen der Zweiergruppen einander 
sidi anpaßten: 




Tabelle it 
Parallelismus der 

Werte. 

- 

« 

«■ 

1. Gang 

1 
D. 1 2. Gang 

D. 

3. Gang 

D. 

4. Gang 

B, 

•B2 

129 
134 

+ 1 
+ 6 

130 
140 

— 20 

— . 7 

110 
133 

+ 15 
+ 2,5 

125 
135,5 


D. 


10 


23 


10,5 
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Es entsprechen sidi infolge der Anpassung der Impulse 
nidit bloß die Leistungen der Gegner, sondern audi inner* 
halb der Gruppe zeigt sidi nun infolge der Solidarität der 
Mitglieder eine neue Anpassung. Versagt einer der Partei* 
ganger, so tritt sein Nadifolger für ihn ein. Vp. St. z. B. 
steigt von 185 auf 203, weil sein Genosse stark ausfällt. 
Neben die gegnerisdie Anpassung der Impulse tritt die 
solidarisdie Anpassung, als deren Wirkung audi die 
Veränderung der mittleren Variation der EinzeldruAe an* 
zusehen ist. Sie wird sidi wieder doppelt äußern können. 
Eine starke Senkung der Sdiwankungen ist bei allen denen 
zu erwarten, deren erhöhte Willensspannung keine über* 
maximale Arbeit bedingt, während die Werte der durdi 
die Solidarität zu übermaximaler Anspannung angetriebenen 
Teilnehmer in ihren Leistungen stark flattern werden. Be* 
sonders die Führer zeigen diarakteristisdie Abänderungen. 

Sdiließlidi ist für die Entstehung dieser kollektiven Lei* 
stungen das Moment des Sieges und der Niederlage von 
großer Bedeutung. Partei Bi wird zunädist besiegt und 
bleibt in allen vier Gängen unterlegen. Da der Abstand 
der Werte zu groß ist, sind die Bedingungen einer idealen 
Konkurrenz nidit gegeben. Es ist dann nidit eine Tendenz 
nadi Angleidiung oder gar nadi Umwertung der kollektiven 
Rangplätze bemerkbar, sondern im Gegenteil eine Kontrast* 
einwirkung ersiditlidi, so daß die Abstände der gegnerisdien 
Leistungen sidi vergrößern. Der Unterlegene wird mutlos 
und läßt weiter nadi. Nur in einem Sdilußantrieb im 4. Gang 
versudit er nodi einen Vorstoß. Die Wirkung kollektiver Pak* 
toren zeigt also audi bei der Wettarbeit wiederum ein dop* 
peltes Gesidit, wie stets eine gegensätzlidie Wirkung von der 
Gruppe ausstrahlte. Bei idealer Konkurrenz war Anregung 
vorhanden und Förderung aller Leistungen erkenntlidi. Bei 
zu großer Differenz der Gegner sind Bedingungen einer 
anormalen Konkurrenz gegeben, da ein rediter Wetteifer 
seine heilsamen Wirkungen nidit entfalten kann. Nidit 
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Anregung und Förderung, sondern Hemmung und Herab* 
Setzung kommen jetzt als leistungsverändernd in Frage. Nidit 
Angleidiung der gegnerisdien Leistungen und wediselseitiges 
Emportreiben sind nun zu beobaditen, sondern Kontrast* 
einflösse, indem die Leistungen beider sldi senken oder aber 
der Sieger seine Leistungen auf der Höhe hält, während 
der Unterlegene zunehmend abfällt. Der Untersdiied in den 
Arbeiten beider Gruppen beträgt zunädist nur 5 kg<vgl.Tab. 26 
S. 174), wädist aber sdion im zweiten Gartg auf 10, in weldiem 
Partei z wieder Sieger bleibt. Der Unterlegene fällt weiter, 
so daß der Untersdiied 23 kg beträgt. Im letzten . Gange 
hebt sidi Partei 1 wieder im Sdilußantrieb und bringt die 
Distanz zum Gegner auf 10,5 kg herunter. 

Die mittlere Abweidiung aller Leistungen der Gruppen* 
mitglieder vom Mittel der Gruppe ist bedeutend kleiner als 
die Variation der analogen Arbeiten bei Isolation der Teil* 
nehmer <s. T^b. 27). 

Tabelle 27. 

Mittlere Variation bei Isolation <IA> und Gruppen* 

arbeit <K. A.>. 

lA = Einzclarbeit. GA = Arbeit vor der Gruppe. DA = Zweier* 

gruppe. Gruppe = Partciwettkarapf. 


AM 


M. Abw. 
absolut 


in % 


JA 
(GA 
K. A.i DA 

[ Gruppe 


210,8 
214,3 
238,8 
220,8 


33,3 
24,3 
28,3 

25,2 


15,8 
11,3 

ii;8 

11,4 


Es enthält Zeile 1 die Werte der lA, unter denen die 
kollektiven Arbeiten mit ihren Streuungen stehen! Es er^ 
gibt sidi, daß das kollektive Moment vereinheitlidiend wirkt, 
da die Sdiwankungen der lA am größten von allen sind. 
Besonders klein sind die Untersdiiede der einzelnen Lei* 
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stungen vom Mittel in der Gruppenkonkurrehz. Zum 
Wetteifer kopimt hier nodi die Solidarität der Gruppen«^ 
mitglieder hinzu, die die Teilnehmer der Konkurrent zu 
einer Einheit zusammensdiließt. 

Ein Maß der Sdi wankungen, der individuellen JLeistungen 
gibt die Tafel der Variationen der einzelnen Drudtleistungen 
der Versudispersonen vom jeweiligen Mittel. Jetzt» liegt der 
Auswertung also immer ein Individuum mit seinen Leistungen 
zugrunde, und es wird die Stetigkeit der individuellen Wil* 
iensspannung unter den versdiiedenen Arbeitsbedingungen 
gemessen <s. Tab. 28). Es zeigt sidi, daß die Variation der 
Einzeldrud^e bei Gruppe 2, der siegenden Partei, nur halb 

, Tabelle 28. 

Mittlere Variation der Druddcistungen jeder Vp. der beiden 

Gruppen. 


Mittel i lA 


Gruppenkonkurrcnz 


Gruppe 1 
» 2 


5,9 % 
6,0 % 


5,6 % 
2,9 % 


so groß 1 ist wie bei Gruppe 1, der unterlegenen Abtei* 
lung. Die Solidarität dieser Gemeinsdiaft ist offenbar größer 
und ihre Willensspannung größer und einförmiger, während 
die Werte der Unterlegenen in höherem Maße springen. 
Vielleidit , ist die mittlere Variation audi ein Hinweis für 
die\Art der Geisteshaltung der beiden Gruppen. Vielleidit 
ist die größere Gesdilossenheit der Leistung auA ein Aus* 
drudt für eine größere Konformität der qualitativen Prozesse, 
indem alle von dem gleidien Ziele beseelt sind, den Gegner 
zu besiegen, und ein Ausdrud^ der Beharrlidikeit, mit der 
dieses Ziel verfolgt wird. An und für sidi ist die große 
Differenz der mittleren Streuungen keineswegs audi bei iso* 
• lierter Arbeit vorhanden. Dort ist vielmehr die Sdiwänkung der 
Leistungen beider Parteien im Mittel durdiaus gleidi, da der 
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geringe Untcrsdiied vernachlässigt >37cr<Ien kann. Berechnet 
man nun die Werte des Dualis,- in dem also jeder der beiden 
Gegner in der Gruppe zu zweit miteinander wetteifern, so 
muß in den Differenzen der einzelnen Variationen die Wir^ 
kung der unterschiedlichen Bedingungen, besonders der Ein* 
flxiß der ScJlidarität zum Ausdruck kommen. Da zeigt sich 
nun, daß bei der sieghaften Gruppe 2 alle Werte der Gruppen* 
konkurrenz unter den mittleren Abweichungen des Dualis 

Tabelle 29. 
Tafel der Einzelvariationen. 


' 


lA 

DA 

Gruppe 
in % 


Sdiell. 

7 

4.6 

1,8 

' 

Scfiub. 

9,9 

5,6 

1,4 . 

Siegende 

Dub. 

4,7 

3,2 

1,8 

Partei 2 

M. Lch. 

5,6 

5 

2,3 


Lib. 

5,3 

7,1 

6,7 


P. Lch. 

3,5 

4,8 

1,9 

Partei 1 

Pohl, 

5,7 

2,1 

4,7 


Mü. 

3,6 

2,1 

8,3 


Str. 

3,3 

4,4 

6,2 

1 

Wies. 

7,8 

10,3 

3,7 


We. 

5,3 

4j4 

6,7 


Stoy. 

9,5 

6,3 

4,3 


stehen <Tab. 29). Die eindeutige Wirkung der Solidarität auf 
^\.z Stetigkeit der Willensspannung ist also für die obsiegende 
Gruppe klar ersichtlich. Bei der Partei 1 dagegen ist die 
Variation der Einzelleistungen im Gruppenwettkampfe in 
der Mehrzahl der Fälle größer als im. Dualis. Hier wirkt 
also die Konkurrenz Mann gegen Mann stärker willens- 
spannend. Die große Unmittelbarkeit, die stets dem Dualis 
zukommt, hat hier audi wieder eine größere Wirkung als 
der neutralere Kampf der Gruppen, wo der Einzelne mehr 
versdiwindet in der Gruppe und sidi von seinem Gefährten 
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gedeckt glaubt. Die gegensätzlidje Wirkung der Solidarität 
kann wieder je nadi der Individualität des Einzelnen und 
seiner kollektiven Empfänglidikeit teils leistungsspannend, 
teils aber audi spannungslösend wirken. Im allgemeinen 
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Tabelle 30, 

Ergebnis der Gruppe BxBa. 

Einzelarbeit. GA = Arbeit vor der Klasse. DA = Wettkampf 
zu Zweien. Gr. = Gruppenkonkurrenz. 


Gruppe 1 

Vp.l <Po.> 

2 <Mü.> 

3 <Str.> 

4 <Wies.> 

5 <W€.> 

6 <Stoy.> 

Gruppe 2 

7 <SdieIl.> 

8 <Sdiu.> 

9 <Du.> 

10 <M.Leh.> 

1 1 <Lib.> 

12 <P. Leh.> 


lA 



Gr. 


DA 


zwei 


vier 


Gänge 


226 

1 

203 

222 

240 

277 

270 

300 

280 

252 

222 

256 

270 

178 

215 

240 

230 

153 

156 

170 

150 

158 

170 

206 

185 

230 

213 

222 

250 

231 

273 ^ 

290 

310 

199 

220 


215 

249 

234 

264 

250 

206 

198 

228 

220 

170 

197 

230 

225 


213 
273 
243 
205 
150 
203 


208 
293 
213 
220 
225 
203 


Sa. 
AM 


2529 
210,8 


2571 
214,3 


2628 
219,0 


2825 
235,4 


2649 
220,8 


überwiegen die auf Stetigkeit hinzielenden Einflüsse, so daß 
die kollektive Arbeit im Mittel kleinere Sdiwankungen zeigt 
wie die Einzelleistung. Besonders die Führer weisen dia« 
rakteristisdie Veränderungen auf. Vp. Sdi. der obsiegenden 
Gruppe senkt seine Abweidiung von 7 auf 4,6 und weiter* 
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hin auf i,&. Umgekehrt steigt der Führer der gegnerisdien 
Abteilung von 2,1 auf 4,7. Wird der Führer zu übermaxi* 
maier Arbeit angespornt, so flattern die Werte mehr, wäh^ 
rend er ruhiger seine Leistungen vollführt, wenn eine immer 
nodi maximale Arbeit seine Kräfte nidit überspannt. 

2. Glcidi^crtige Gruppen. 

Komplexe^ gestalten sidi die Verhältnisse, wenn gleidi*r 
wertige Gruppen miteinander in Wettkampf treten, da ein 
dauernder Sieg nidit gleidigeriditete Wirkung setzen kann, 
sondern sidi die Einflüsse mannigfadi versdilingen. Trotz* 
dem sind wieder die Hauptriditungen «kollektiver Wirkungs* 
weise erkennbar. Diesmal werden im Ganzen 8 Gänge aus* 
gcfoditen <s. Tab. 3i>. 

Die Gruppe AiA2 ist einander gleidiwertig. Die Maß« 
zahlen der Einzelarbeiten der beiderseitigen Parteigänger 
stehen allerdings um 123 kg voneinander ab, dodi verringert 
sidi dieser Untersdiied nadi 8 Gängen auf 1,4 kg zum Zei* 
dien dafür, daß eine ideale Konkurrenz mit ihrem Streben 
nadi Angleidiung fund Umtausdiurig der Rangplätze sidi 
entzündet. Ermüdungseinflüsse sind wieder, allerdings in 
sdiwädierem Maße, bebbaditbar. Dodi überwiegen wieder 
die sdion erörterten Faktoren. 

Die Korrespondenz der Impulse zeigt einen Parallelismus 
der Werte beider Gruppenresultate. Fassen wir immer zwei 
Reihen zusammen, so ergeben sidi die Werte: 

Parallelismus der Impulse. 
Gang V2 74 Pause s/e 7/3 


Gr. 1 147,5 < 148,5 > 
Gr. 2 141,8 < 150,3 > 


141 > 138,5 
146,3 > 143 


Reihe ^/e zeigt ein Überwiegen der Leistung der Gruppe 2. 
Diese ist bis dahin in drei Gängen unterlegen und holt nun 
nadi der Pause zum Gegenstoß aus, durdi den sie sidi audi 
zum Sieger aufsdiwingt. Sie behält dann die führende Rolle 
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bei. Der Parallelismus wird also durchkreuzt durdi die Im* 
pulsverstärkung der Unterlegenen, die im zweiten Teile der 
Wettarbeit den Gegner niederringen will. 

Die Anspannung der Impulse auf der Grundlage der 
Solidarität tritt neben die Korrespondenz der Innervationen 
der Gegner. Es werden zunädist die drei ersten der Gruppe i 
überwunden von ihren Gejfnern aus Gruppe 2, , Vp. ßi der 
zweiten Gruppe bes. ist ihrem Partner gar nidit gewadisen 
<vgl, Tab. 31, S. 182, Tab. 32, S. 183). Statt Angleidiung 
setzt die Konkurrenz zunehmend Kontrast. Die Werte dts 
Gegners steigen, die des Unterlegene^ fallen. Vp. Fi der 
zweiten Abteilung, der den Sdiluß der Grüppenarbeit über* 
nimmt, steigert nun seine Werte ganz beträditlidi. Seine Werte 
stehen um 19% über d^r analogen Wettarbeit , mit dem gleidien 
Gegner im Zweikampf. Audi Di und Ei der gefährdeten 
Gruppe heben ihre Leistungen um 6% gegenüber der Dualis* 
wettarbeit. Ein Spezialfall dieser solidarisdien Anpassung 
der Impulse ist die Leistungszunahme des Führers. Vp. A 
der ersten Gruppe wädist um 5 %. Vergleidit man nun die 
Maßzahlen der Tab. 32, die die Werte des Zweierkampfes 
und die Maßzahlen des' Ringens in der Gruppe mit dem* 
selben Gegner enthält, so sind alle überragenden Unter* 
sAiede restlos ableitbar und eben erörtert. 

Die Summen der Variationen der einzelnen Leistungen 
der Konkurrenten ist, wie Tab. 31 lehrt, am größten in der LA, 
sie nimmt zunehmend ab in dem Dualis und der Gruppen* 
konkurrenz. Die Stetigkeit der Willensspannung wädist wieder 
unter dem' Einfluß der Solidarität' der Gruppe. Wieder 
?teht die Gruppe 2 mit ihrer Variation in dem Gruppen* 
wettkampf näher an den Werten des Zweicfkampfes als 
Gruppe 1. Die Diskussion der einzelnen Werte gelingt durdi-^ 
aus mit^ den angenommenen Prinzipien. Qbermaximale 
Arbeit ist durdi größere Variationen diarakterisiert. Das 
Spiel von Stoß und Gegenstoß kann ebenfalls eine Steige* 
rung der Leistungssdi wankungen bedingen. Die Solidarität 
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läßt die Stetigkeit ■wadisen, sie kann besonders für den Füh« 
rer maßgebend werden und bei solidarisdier Anpassung der 
Gruppenmitglieder. 


Tabelle 31. 
Leistungen der Gruppe A1A2. 



lA 

DA 

Gruppe 

Summen 

2023,2 

2265 

2342,5 

AM 

168,6 

188,8 

195,2 

Einzelvar. 

71,2% 

60,9 % 

53,8 % 


Fraktion nadi Parteien. 



Vp. 


Gr. 


EinzdVariation 


lA DA 


Gr. 


A 

B 

C 

D 

E 

F 


180,8 

192,5 

202,5 

5,7 

2,1 

^221,6 

248 

263 

3,6 

2,1 

201,6 

218 

215,5 

3,3 

4,4 

142,4 

172 

170 

7,8 

11,3 

122,4 

137,5 

145 

5,3 

4,4 

126,4 

158 

155 

9,5 

6,3 


3,1 

2,2 
2,3 
6,7 
6,9 
3,2 


Sa. 


Ai 

Bi 

Ci 

Dl 

El 

Fl 


995,2 

1126 

1151,0 

35,2 

30,6 

184 

182 

183,5 

• 

7 

4,6 

184,8 

236,5 

229 

9,9 

5,6 

159,2 

182,5 

188 

4,7 

3,2 

199,2 

221 

234,5 

5,6 

5,0 

164,8 

158,5 

168 

5,3 

7,1 

136 

158 

188,5 

3,5 

4,8 


24,4 

5 

4,9 

7,3 

5,4 

5 

1,8 


Sa. I 1028 1138,5 | 1191,5 36 30,3 | 29,4 

Es ergibt sidi diesmal eindeutig, daß im Gruppenwett^ 
kämpf die hödisten Dynamometerwerte erhalten werden, die 
über den Maßzahlen der Einzelarbeit und über den Summen 
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des Kampfes zu Zweien stehen. Die Stetigkeit der Willens* 
Spannung ist * ebenfalls am größten im Gruppenringen, sie 
nimmt beim Dualis ab und erreidit die kleinsten Werte bei 
der Einzelarbcit <s. Tab. 31). 

Stets sind Einzel* und Kollektivarbeit nadi Quantität und 
Qualität versdiieden. Wird die Zahl der Arbeitenden ver* 
doppelt und vervielfadit, so bedeutet die zahlenmäßige Zu^ 
nähme der am Arbeitsprozeß Beteiligten eine Einführung 

Tabelle 32. 
Leistungswerte des Dualis und der Gruppenwettarbeit. 


Vp. 

DA 

• 

Gr. 

D 

A 

192,5 

202,5 

+ 5,2% 

Ai 

182 

183,5 

+ 1,0 

B 

248 

263 

+ 6,1 

Bi 

236,5 

229 

- 3,2 

C 

218 

215,5 

- 1,2 

Ci 

182,5 

188 

H- 3,2 

D 

172,5 

170 

- 1,5 

Dl 

221 

234,5 

+ 6,1 

E 

137,5 

145 

+ 5,5 

El 

158,5 

168 

+ 6,0 

F 

158 

155 

+ 1,9 

• Fl 

158 

188,5 

+ 19,3 


spezifisdier Bedingungen. Anregende und hemmende Wir« 
kungen kommen in Betradit, wenn der DynamometerdruA 
unter kollektiven Bedingungen ausgeführt wird. Bei der ein^ 
fadien im Wetteifer ausgeführten Leistung überwiegt- im 
allgemeinen die anregende Wirkung der Kollektivität. Es 
zeigt sidi, daß die Summe der Gruppenmitglieder kein Aggre^ 
gat ist, dessen Gesamtleistung aus den Teilleistungen ein* 
fadi addiert werden kann und dessen seelisdie Struktur wie 
ein Mosaik aus den Bewußtseinsprozessen der Gruppenmit* 
glieder zusammengesetzt werden könnte, sondern es erhellt. 
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daß die Kombination zweier und tftehrerer Individuen mehr 
ergibt quantitativ nnd qualitativ als ein Aneinanderfügten 
der Beteiligten, da spezifisdie seelisdie Prozesse beobaditbar 
werden, die die Konkurrierenden zur Einheit zusammen* 
sdilicßen und die Impulsgebung in mannigfadier Weise be« 
dingen. In der Gruppenwettarbeit wurde quantitativ das 
beste Ergebnis erzielt, da durdi die Solidarität der dem 
gleidien Ziele zustrebenden Parteigänger in idealer Konkurrenz 
nodi stärkere Kraftleistungen entwidcelt wurden als beim 
Kampfe der Beiden. Dieser objektiv an der Versudisperson 
abnehmbaren Leistungszunahme geht offenbar audi eine Zu* 
nähme des Selbstbewußtseins der solidarisdi Geeinten par* 
allel. Es wurde in den qualitativen Protokollen erwähnt, 
daß der Einzelne sidi sidierer fühle in der Gruppe. Sein 
Selbstvertrauen und seine Zuversidit Wädist. Die stärkere 
Innervation fließt dann aus einem gesteigerten Selbstbewußt* 
sein der solidarisdi geeinten Gefährten, die den Kämpfenden 
umgeben. Es ist dies eine bekannte Ersdieinung, daß der 
Sdiwadie, wenn er sidi im Verbände befindet, stärker und 
entsdilossener, sowie audi mutiger wird. Der einzelne Soldat 
auf Vorposten wird eine andere Geistesverfassung aufweisen 
wie der Einzelne in einer größeren Front. Audi kinder* 
psydiologisdi sind einige Angaben heranzuziehen. Der Sdiul* 
eintritt ist ja für den Knsiben der Eintritt in eine neue Welt, 
in der neue Autoritäten ihm gegenübertreten. Allerdings tritt 
er ihnen nidit als isoliertes Wesen gegenüber, sondern im 
größeren Verbände; seiner Klasse. Nun kann sehr oft be* 
obaditet werden, daß die Befangenheit, die der Neuling dem 
Lehrer gegenüber zeigt, sdiwindet, wenn er mit den Ge* 
fährten zusammensitzt. In der Menge legt er die Sdiüditern* 
heit ab und die Zaghaftigkeit weidit dem Mute. Umgekehrt 
verstummt häufig die Ungezogenheit des Sdiülers, wenn er 
aus der Klasse herausgeholt und dem Lehrer gegenüberge* 
stellt wird. Stets wädist also das Selbstbewußtsein im 
solidarisdien Verbände. 
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Höher und stetiger ist die Willensspannung der solidarisdi 
Verbundenen. Der Wettfcampf der Beiden hatte eine Fülle 
von Bewußtseinsprozessen aufzuweisen, die den äußeren Vor^ 
gang audi von innen spezifisch beleuditeten. Dort lag die 
Teleologie in dem Streben zum Prinzipat, hier offenbart sidi 
ebenfalls eine Tendenz des Kollektivegoismus nadi Rang* 
erhöhung. Dort besagte das kollektive Oyundgesetz, daß 
subjektiven Kraftversdiiebungen kollektive Äquivalente parallel 
gehen. Sieger und Besiegter, so lautete das Ergebnis des 
kollektiven Differenzierungsprozesses. Jetzt wird durdi . die 
Solidarität dieser Wertungsprozeß der Kraftleistungen und 
Kraftversdiiebungen weiter entfaltet. Die Teilnehmer des 
Gruppenwettkampfes werten sogleidi jede Kraftleistung. Lob 
und Tadel, Anfeuern und Bedauern, das sind einige der 
Faktoren, die sidi bei dem Ergebnis der Gegner oder der 
eignen Parteigänger einstellen. Sie verstärke'n in bewußter 
Weise das Spiel der gegnerisdien und solidarisdien Anpas* 
sung der Impulse' 

Arbeitsleistungen unter kollektiven Bedingungen mannig- 
fadister Art werden in den Arbeitssälen der modernen In- 
dustriebetriebe^ verriditet. Die Arbeitsleistung des Labora* 
torijums ist maximal de/ Verabredung gemäß, sie kann durdi- 
kollektive Momente übermaximal werden. Die Arbeitskurve 
des täglidien Lebens ist untermaximal, sie kann durdi kollek^ 
tive Bedingungen weiter üntermaximal werden. In jedem 
Falle aber wird nur von HöAstleistungen gesprodien. 

Freilidi ist die Arbeit der Fabriken sehr weit von. der 
Laboratoriumsarbeit untersAieden. Es arbeiten die ver-* 
schiedenen Altersklassen zusammen, die Gesdilediter in 
buntem Wedisel, der Meister beaufsiditigt die Leistungen 
und kontrolliert sie. Die Sdiule bietet mittlere Verhältnisse 
zwisdicn Laboratorium und Leben dar und ist ein efwünsdites 
Bindeglied^). Sdiließlidi ist es vor allem der Verdienst, der 

i> SAIcsinger hat unabhängig davon gleichfalls dies betont. Be* 
tricbswirtsdxaft und Taylorsystem, Berlin 1914. 
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den Arbeiter an seine Verrichtungen bindet. Nidit auszu- 
sdialten sind die rationalen Eingriffe des Arbeiters in die 
Naturgesetzlidifceit des Arbeitsprozesses, der in vielen Fällen 
sidi der elementaren, leidit ausmeßbaren Laboratoriumsarbeit 
annähert. Da die Kurve untermaximal ist, so muß sie ab* 
geleitet werden können aus dem Verlaufsprozeß maximaler 
Arbeit. Wenn man die Ergographenarbeit so leitet, daß 
immer beim Eintritt der ersten Ermüdungsersdieinungen bei 
maximaler Leistung das Gewidit verkleinert wird, so wird 
man allmählidi zu einer Fingerbelastung kommen, wo gar 
keine oder nur geringe Ermüdungsersdieinungen siditbar 
werden. Im täglidien Leben wird ebenfalls stundenlang ohne 
Unterbrediung gearbeitet, ohne daß Ersdiöpfiing einträte. 
Durdi kleinere Pausen wird die Ermüdung bald wieder aus^ 
geglidien. Der Halbtag ist die nädiste größere Arbeitseinheit, 
dann der Ganztag und sdiließlidi die Wodie. Die unter* 
maximale Kurve ist nun viel labiler gegenüber äußeren und 
inneren Eingriffen. Das Nahen des Ruhetages steigert ge^ 
waltig die Leistung, die Bewußtseinsnähe des Lohnes erhöht 
ebenfalls das Niveau beträditlidi. Das Herannahen von 
Festen, die Ausstrahlung politisdier Mißstimmungen usw., 
das alles findet in den Leistungswerten seinen hellen Wider* 
sAein. Wird der Ehrgeiz angespornt und ein bewußter 
Wetteifer gesetzt, so bessert sidi sogar die Leistung alter 
Qualitätsarbeiter sehr stark. 

Würde nun die Löhnung, etwa als Akkord oder Gruppen* 
lohn, mäßige Arbeitsantriebe wirken und als Anreiz, in Be* 
tradit kommen, die Genossen zu überflügeln, so würden da* 
mit optimale Arbeitsbedingungen gesetzt. Aber diese Lohn* 
Systeme können mitunter die sdileditesten aller Arbeitsäqui* 
valente werden, wenn die Solidarität der Arbeitsgemeinsdiaften 
rationell in die Naturgesetzlidikeit eingreift. Absiditlidi wird 
»gebremst«, damit die Kalkulation des Entgeltes audi für 
den Sdiwädieren günstig ausfällt. Damit freilidi wird audi 
der Bessere oftmals gesdiädigt, da der Qbungsanstieg bei 
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neuen Arbeitsstücken und Sorten nun bei aktiver Hemmung 
nidit so scfinell vonstatten geht und die volle Arbeitsfähigr=^ 
keit des Einzelnen nidit ausgenutzt wird. Trotz alledem 
zeigen sidi eine Fülle eindeutiger kollektiver Leistungssibän* 
derungen, da die unbewußt wirkende Arbeitsmcdianik stärker 
ist als alle rationelle Politik des Arbeiters^). 

In weldi starker Weise der Sport die Leistungskurve 
verändert, ist bekannt. Dort bewirken die kollektiven Mo* 
mente übermaximale Arbeit, die trotz ihres starken Ermü* 
dungswertes sidi der unendlidien Arbeitskurve mehr oder 
weniger annähert. Die Anregung und der Antrieb durdi 
den Wettkampf und die Zusdiauer kann soweit gehen, daß 
die Ermüdungsersdieinungen überhaupt nidit merklidi aus- 
treten und der Konkurrent bis zur vollen Ersdiöpfung Ener- 
gien aus seinem Organismus herauszieht. 

c> Die Partei. 

Wo immer sidi zwei oder mehr Personen nebeneinander 
befinden, da wird aus dem medianisdien Aggregat eine 
strukturierte Gemeinsdiaft, indem starke Wediselwirkungen 
spezifisdie Prozesse sdiafFen. Die Bindung zwisdien den 
Gliedern der Assoziation kann teils zum Bewußtsein kommen, 
teils sidi nur in den Reaktionen kund tun. Die Umsdiließung 
der Personen kann durdi. ein rein medianisdies Moment gc^ 
sdiehen wie die Bretter eines Eisenbahnkoupees oder die 
Polster der Drosdikc, sie kann aber audi durdi bewußte 
Organisationsprozesse vollführt werden, wie dies im sozialen 
Leben häufig zu finden ist. Oft gehen die Mitglieder einer 
Gruppe auseinander, ohne daß sie bewußt wurden der 
Organisation, die plötzlidi- aus den Fremden eine Partei 
konstituierte. Oft genügt ein einziges Ereignis, die Aus- 
einandersetzung mit dem SdiafFner, ein Zusammenstoß der 


i> Vgl. Mocdc, Psydiophysik der Arbeit, Ardiiv f. Pädagogik 1914, 
Bd. II, S. 65 fF., S. 189. 
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elefctrisdien Bahn mit einem Rollwagen, um den Reaktionen 
der zufällig Zusammengeratenen den Stempel der Partei 
aufztidrüdcen. Gerade die modernen Verkehrsverhältnisse 
geben mannigfadi zu soldien Augenblidcsgebilden der Par- 
teiung Anlaß, da sie stets engbegrerizte Räume in der Zeit 
fortbewegen. Sdiließlidi ist der Begriff zu erweitern, indem 
die Zugehörigkeit zu einer Altersklasse, Beruf, Gesdiledit, 
ja sdiließlidi Weltansdiauung jeden in eine Partei stellt, 
deren mehr oder weniger kraftvoller Vertreter er bewußt 
oder unbewußt bei den versdiiedensten Gelegenheiten wird. 

Das Ideal des Unparteiisdien ist lediglidi ein Phantom, 
das nie verwirklidit werden wird. Der Unparteiisdie sollte 
alles untersdiiedslos wie die photographisdie Platte regi* 
strieren, was sidi vor ihm und in ihm zuträgt. Er sollte 
weiter in seinen Erinnerungen eine medianisdie Dublette 
der Wahrnehmung hefern. Aber sdion die Wahrnehmung 
wird je' nadi Beruf, Gesdiledit, Alter, Interesse ganz spe^ 
zifisdi gestaltet. Stellen wir ein Dutzend Mensdien vor eine 
blühende Wiese, Der Maler sieht nur Farben und Formen, 
der Landwirt dagegen nur den landwirtsdiaftlidien Nutzungs* 
wert des Stüd^ Landes. Der Pädagoge faßt die pädagogi- 
sdie Möglidikeit der Verwertung der gesehenen Wiese im 
Unterridit sowie ihre erziehlidie Bedeutung ins Auge. Der 
Taktiker wertet das Gelände für seine ZweAe, ,der Kauf- 
mann sieht nur das Spekulationsobjekt. 

Die Erinnerungswelt, die assimilativ die Daten der Wahr^ 
nehmung in inniger Durdidringung verändert und dadurdi 
erst zur Apperzeption bringt, wie weiter die Gefühle sind 
ständige Faktoren der individuellen Selektion der Reiz* 
komplexe der Wahrnehmung. Dem Gedäditnis eignet das 
Vergessen, dem wieder je nadi dem Bewußtseinswert und 
der Gefühlsbedeutung der einzelnen Bewußtseinsinhalte ganz 
Versdiiedenes anheimfällt. Die Erinnerung ist stets ein 
neuer Akt, der eine neue Umformung des Wahrgenom^ 
menen in ganz bestimmten Riditungen mit sidi bringt. 
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Wie die beiden Klassen der individuellen Erinnerungs^^elt: 
»Bekannt«, »nicjit bekannt«, lauten, so heißen die entsprc* 
dienden kollektiven Kategorien: Fremd oder vertraut Die 
Reaktionen der Individuen, gar die Beurteilung einer Sadi* 
läge, eines Wahrnehmungsfragnientes oder einer Handlungs« 
weise ist stets parteiisA. Audi die hö Aste Kritik am Er* 
leben, wie sie der Eid verlangt, reiAt keineswegs hin, um 
das parteiisAe Wahrnehmungs* und Erinnerungsbild frei 
von subjektiven Zutaten zu maAe^. Denn der Assimilations« 
prozeß zwisAen Wahrnehmung und Erinnerung ist auto* 
matisAer Natur. Die Objektivität wird aber nie eine Voile 
sein können, sondern der UntersAied in de? Zuverlässigkeit 
der Angabeil kann nyr ein relativer sein. Die juristisAe 
Praxis bewertet mit vollem ReAte den Zeugeneid anders 
als den Parteieid. In verwandtsAaftliAen Verhältnissen darf 
der Zeuge niAt zur Partei stehen, soll er als vollwertig 
gelten. Aber auA dann ist der FalsAeid sehr oft durA 
Naturgesetz bedingt und es gibt oft kein Entrinnen vor 
ihm. Die Grenze zu ziehen zwisAen fahrlässigen Aussagen 
und , naturgesetzli A erzwungenen FalsAangaben dürfte eine 
unlösbare Aufgabe sein, berüAsiAtigt man die psyAisAe 
Organisation des MensAen. 

Die Teleologie, die im seelisAen Erleben des Parteiis Aen 
steckt, ist unverkennbar. Der Kollektivegoismus, den die 
Vitalität der Gruppe bedingt, veranlaßt offenbar, daß Wahr* 
nehmung und Erinnerung, Gefühle und Reaktionen auf 
Grund unmittelbarer Gesetzmäßigkeit eine Solidarität im 
Leben der Parteigänger auf'Ä^eisen, wodurA wieder Ae 
Existenz der Gruppe maximal gefördert wird und ihre Fort* 
dauer garantiert ist. Damit ist eine Gewähr gegeben für 
die Wirksamkeit dauernd vorhandener sozialisierender Kräfte , 
die auf Grund psyAisAer Regelmäßigkeit die Glieder der 
Gruppe aneinander ketten. Alle Differenzierung aber des 
Einzelnen erlaubt, daß er in gewissen Bezirken des See* 
lisAen siA solidarisA verhält mit seiner Partei. Sind ge* 
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fühlsstarke Inhalte erst einmal vorhanden, so ist die Mög^ 
iichkeit für weitere Organisierung der Reaktionen und Dis* 
Positionen im Sinne der Partei gegeben. 

Sdion der Einzelne zeigt eine starke Tendenz zum kollek* 
tiven Optimum in seinen gesamten Reaktionen. In den Er^ 
Zählungen seiner Erlebnisse kommt, besonders in leidit 
morbiden Fällen, dieses Streben, sidi seinen Gefährten 
nfiögh'dist günstig zu zeigen, zum Ausdrude. Wird dann 
ein Beridit über die eigenen Erlebnisse abgegeben, so ist es 
oftmals die» Norm, daß die Erlebnisse verdoppelt werden 
und * die beteiligten Personen eine Rangerhöhung erfahren. 
Das Zufällige wifd in Kausalreihen gebradit, die eigenen 
Taten versdiönert und- ehrbar und möglidist vorteilhaft 
motiviert. Kurz, es ist dann allenthalben eine latente Ten* 
denz zum kollektiven Optimum unverkennbar. In ganz 
analoger Weise findet sidi eine Tendenz zum Optimum in 
einer speziellen Gruppe, in der sidi der Einzelne befindet, 
und sdiließlidi audi ein Streben der Gruppe selbst zur op* 
timalen Entfaltung, so daß die solidarisdi Geeinten stets tätig 
sind in der Riditung, die die Gruppe und ihr Fortbestehen 
und Wadisen verlangt. 

Es ließe sidi experimentelles Material an der Hand von 
Aussageversudien gewinnen. Man könnte Wirklidikeits- 
versudie oder Bildexperimente vornehmen, dabei ruhende 
Objekte oder Vorgänge zugrunde legen. Die Reizaufnahme 
müßte teils durdi Apparate, teils durdi den lebenden Men* 
sdien vermittelt werden. Man könnte etwa bei einem Spiel 
einen künsriidien Tatbestand vereinbaren und ihn nadiher 
von den beiden Parteien gesondert darstellen lassen. Weiter 
könnte die Untersdiiedsempfindlidikeit für Parteidifferenzen 
und Abweidlungen im Lager der Gegner mannigfadi unter* 
sudit werden. Sdiließlidi bietet das Studium der forensisdien 
Fälle in vielen Punkten ausführlidien Stoff, um experimentell 
den gleidien Sadiverhalt im Laboratorium zu durdiforsdien. 
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, ly. Kapitel. 
Die Aufmerksamkeit. 

I. Umfang der Änfmerksatnkeit. 

Der Umfang der Aufmerksamkeit kann auf doppelte 
Weise gemessen werden, ganz gleidi, ob ,er an der Hand 
simultaner oder sukzessiver Elemente bestimmt wird. Die 
Methode der freien Produktion der erfaßten Bewußtseins* 
inhalte wird ergänzt durdi die Vergleidismethode, die gleidie 
oder partiell gleidie Reize zweimal bietet und den Quotienten 
des Erfaßten und Bekannten zum Fremden festlegt. Die 
zweite Methode ist sAärfer, da durdi die Hilfen der zweiten 
Exposition die Aktualisierung der Dispositionen hinreidiend 
angeregt wird, so daß der Bestand des Vorhandenen da* 
durdi genauer diagnostiziert werden kann. 

Leiditer jedodi für Massenuntersudiungen ist die Hand* 
hsibung der ersten Verfahrungsweise, zumal wenn man ein* 
fadie sukzessive Elemente, etwa die Zahlen von i — 9 aku* 
stisdi darbietet. Die Zahlen werden mit gleidier Intensität 
im gleidicn Intervall einer Sekunde vorgesprodien, ohne daß 
Zusammenfassungen oder andere Gliederungen eingeführt 
werden. Der Sdiülcr hat unmittelbar nadi dem Ausspredien 
der letzten Zahl die behaltenen Zahlen in der gehörten 
Reihenfolge aufzusdireiben. Die Resultate wurden derart 
verredinet, daß jede riditig wiederholte Zahl 1 Punkt zählte, 
während jede umgestellte Zahl nur mit ^U Punkt eingesetzt 
wurde. Zunädist wurden 5, dann 6, 7 und 9 'Ldl^zn ge* 
nannt. Bei völliger Korrektheit der Wiedergabe mußte die 
Punktzahl 34 erreidit werden, was allerdings niemals eintrat. 
Nadi einer allgemeinen Vorübung erfolgte zunädist die lA 
<Einzelarbeit>, dann die GA <Gruppenarbeit>. Die Rang* 
Ordnung der Leistungen enthält Tab. 33. 

Es ist der Aufmerksamkeitsumfang, gemessen nadi der 
Methode des freien Hersagens der behaltenen Glieder, in 
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der Gruppe geringer, da durdisAnittlidi i Punkt weniger 
erzielt wird. Die mittlere Variation ist bei der GA-Auf- 
merksamkeitsprobe kleiner als bei Einzelarbeit. Die GA 
also ist di^akterisiert durA eine Konvergenz der Leistungen 
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Tabelle 33. 


t 

\ 

Rangordnung der Leistungen. 

1 

1 


lA GA Diffcr. % 

Stoy ' 

33 , 30 — 9 1 

' 

Muhl. 

32,5 

28,5 — 12,3 

. 

Sdiüb. 1 
Weis.' 

31 
30 

25,5 — 17,7 
31 + 3,3 

— 52,9% 

Dub. 

29,5 

29,5 

0,0 


Beil 

29 

24 

— 17,2^ 

- 

M. Lehm. 

29 

28,5 

- 1,7 


Lang. 

27 

24 

— 11 

\ 

Litt. 

25,5 

26 

+ 2 


Pohl 

25 

28,5 

+ 14 

+ 28,6% 

Wen. 

24 26 

+ 8,3 

• 

P. Leh. 

, 20,5 24 

+ 17 . 

^ 

Sa. 

336,5 

325,5 



AM 

28,0 

* 27,1 

^ 


MV 

10,7 % 

8,5 % 


1 


Fraktioniert man die Werte, so ergibt sidi deutlidi, daß 
die bessere Hälfte der Rangordnung beim Übergang zur 
Gruppenarbeit sidi senkt, während die untere vorwiegend 
aufsteigt. Der allgemeine Satz von der kollektiven Wertig-^ 
keit der Besseren und Sdilediteren gilt audi hier wieder und 
dürfte in der gleidien Weise zu erklären sein. Es ist dies^ 
mal die Senkung der Oberen etwa doppelt so groß wie der 
Au^tieg der Unteren. 

Wünsdienswert wäre es, die Spannung der Aufmerk« 
samkeit auf ihren Widerstand gegenüber Störungsreizen 
akustisAer Art zu prüfen. Wir ergänzten den refativ kurzen 
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Aufmerksamkeitsakt durcfi eine Analyse einer längeren Auf* 
merksamkeitsleistung, eines Daueraktes, dessen Bestimmung 
vor allem pädagogisch und klinisdi weit widitiger ist als 
Umfangsmessungen. 

IL Die Danerspannung der Aufmerksamkeit 

Die Umfangsbestimmungen legen einen Momentanakt 
der Aufmerksamkeit zugrunde. Nötig ist es nun, eine 
Dauerleistung der Aufmerksamkeit zu prüfen *). Der S Aüler 
erhält die Instruktion in einer Zeit von 5 Minuten in einem 
Text jedes n, darauf jedes e, auf das er stieße, zu durdi* 
streidien. Maximale Leistung war verabredet: »So sdmell 
und riditig als möglidi.« 

Diese Aufgabe verlangt eine starke Spannung der Auf* 
merksamkeit, die gleidisam mit gebundener Marsdiordnung 
durdi das .Budistabenfeld sdireitet. Die Zielvorspellung, die 
beispielsweise akustisdi oder optisdi gegeben ist, löst jedes* 
mal, wenn der gesudite Budistabe kommt, einen Akt des 
Durdistreidiens aus. Im allgemeinen werden die übrigen 
Budistaben sehr viel weniger erfaßt von dem eilenden Blick, 
während der gesudite Budistabe mit voller Sdiärfe ins Blick* 
feld der Aufmerksamkeit tritt und im Durdistreidien eine mo* 
mentane Lösung herbeiführt, die aber alsbald der Spannung 
des weiteren Suchens weicht. Die nicht gesuAten Budistaben 
können als einfadie oder komplexe Störungsreize aufgefaßt 
werden. Es kam niemals vor, daß der Sinn des Gelesenen 
ins helle Bewußtsein drang und den Vorgang durdi Ab* 
straktionsprozesse belastete. Dauerspgnnung der Aufmerk* 
samkeit, die Oszillationen aufweist, spezielle Einstellung auf 
Zielvorstellung, einfache Reaktionsleistungen auf Treffer hin, 
die vorwiegend in der Art der antizipierenden Reaktion als 
einfadie Durdistreidisakte ersdieinen, unterschiedlidies Be* 
wußtseinsniveau der optisdien Reize, ablenkende und hem* 


i> Vgl. Bes. Rcvault d'AIIones, Revue philos. t. 37, p. 285 fF., 494 fF. 
Mocdc, Massenpsydiologie. ^-> 
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mende Wirkung der nidit gesuditen Budistaben^ das werden 
die wesentliAen Komponenten des Sadi Verhaltes sein. Die 
Selbstbeobaditung dürfte wohl am meisten lauten: »Gegeben 
eine kontinuierlidi gespannte, in bestimmter Weise geriditete 
Aufmerksamkeit, von der sidi die einzelnen diskreten Reaktions* 
handlungen auf Zielvorstellung hin abheben.« Die Erkennung 
der gesuditen Budistaben wird ersdiwert durdi Störungsreize, 
die teils falsdie Assimilationen herbeifuhren, teils als Hern« 
mungen in Betradit kommen. 

Die Art der Ausführung gibt weiter einige Hinweise 
auf die psydiisdie Medianik der Leistung. Die antizipierende 
Einstellung nimmt den Stridi vorweg und setzt ihn vor 
den zu treffenden Budistaben. Andere warten ab und hasten 
weiter und setzen den Stridi hinterher. Audi Fehlervor-» 
gänge geben einigen Aufsdiluß. Übersehen und Verlesen 
sind die hauptsädilidisten Fehlerquellen. Das große E wird 
z. B. oft weggelassen. Die Einstellung auf das kleine e ist 
so sdiarf und die Abweidiung des optisdien Reizes so groß, 
daß Assimilation nidit eintritt. Bei großer Ähnlidikeit der 
Budistaben n und u z. B, tritt oft Fehlreaktion ein, weil 
nun die Assimilation auf partieller Identität stärker ist als 
Hemmungen der erkennenden Apperzeption. Darin ist ein 
weiterer Hinweis gegeben, daß Bedeutungsvorstellungen gar 
nidit oder nur dunkel anklingen. Die Spannung ist rein 
auf ein optisdies Zeidien eingestellt, so daß Bedeutungs* 
Vorstellungen nidit wadisen. 

Man kann in diesem Versudi von der Riditkraft der 
Aufmerksamkeit spredien, obwohl für eine immanente Tat^ 
sadien* und Gesetzespsydiologie dieses Wort nur heuristisdie 
Bedeutung haben darf, da das exakte Ausmaß des experi* 
mentell gesetzten und genau formulierten Sadiverhaltes das 
eigentlidi Bedeutsame und Charakterisierende ist. Die Spradie 
läßt es sidi nidit nehmen, in figürlidier Redeweise seelisdie 
Tatbestände zu personifizieren, ja sie mit einem Gesdiledit 
zu versehen. 


. V 
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Die Bestimmung der Leistung ist nadi dem in der ge* 
gebenen Zelt geleisteten Quantum und nadi der Anzahl der 
Fehler möglidi. Vgl. Tab. 34/36. 

Betraditen wir zunädist die reine Leistung, so ergibt sidi, 
das im Gruppenversudi im Mittel 18 Budistaben mehr durdi* 
stridien werden <vgl. Tab. 34). Die mittlere Variation der 
lA beträgt 12%, die der GA 15%. Durdi den starken Wett- 
eifer werden die Differenzen der Einzelnen gesteigert. Auf 
Einzelne wirkt die Gruppe wieder besonders stark an* 
treibend. 

Diesmal ist meistens ein Qbungsfortsdiritt da von einer 
zur andern Arbeit, so daß jede der folgenden 4 Leistungen 
höher wird. Aber das Tempo der Qbungszunahme ist dodi 
so versAieden vom Übergang der lA zur GA, daß eine 
größere Gesamtleistung der GA resultiert. 

TabeHe 34. 



lA 

•GA 

Diff. 

Mittl. Var. 
lA GA 

Sa.: 

352,5 

370,9 

5,2 % 

12% 15% 


Es ist im allgemeinen wieder so, daß mit Ausnahme 
<les Führers die obere Hälfte der lA^Rangordnung sidi vor*» 
wiegend senkt, in der sdilediteren Hälfte dagegen die He- 
bungen überwiegen. Die prozentuale Veränderung gibt 
Tab» 35 wieder. 

Diesmd kommt audi die Qualität der Leistung in Be^ 
tradit, da Fehler angeredinet werden. Jeder übersehene oder 
falsdi durdistridiene Budistabe wird als Fehler geredinet. 
Die Fehlerprozente gibt die Tab. 36. Audi die Fehler^ 
Prozente zeigen eine Übungsreihe der aufeinanderfolgenden 
Arbeiten. 

Trotzdem ist die Summe der LA immer nodi kleiner wie 
die der GA. Die großen Differenzen von GAi zu IA2 sind 
wohl so zu erklären, daß das Ungewohnte der Arbeit einer 
hinlänglidien Vertrautheit gewidien ist. Dazu kommen gleidi 

13* 
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Tabelle 35. Rangtafel der Leismngen. 
lA = Einzelarbeit. GA = Gruppenarbeit. 

Aufgabe 



GAi 
lAi 
IA2 
GA2 


23./9. 1913 
25./9. 1913 
26./9. 1913 
27./9. 1913 


n 
n 
e 
e 


I 


Durdistreicben 



lA. 


Sa. 
lAx. 


Sa. 
GAi. 


GAx ! GA. 


Beil 

Dub. 

Lang. 

Pohl 

Stoy 

Mühl. 

M. Lehm. 

Schellschm. 

Liftm, 

Sdiub. 

P. Lehm. 

Wen. 

Weise 


209 
201 
187 
185 
173 
151 
161 
159 
138 
143 
123 
123 
107 


273 
236 
237 
221 
176 
193 
178 
169 
172 
173 
177 
177 
135 


482 
437 
424 
406 
349 
344 
339 
328 
310 
316 
300 
300 
242 


535 
422 
445 
383 
329 
315 
437 
310 
355 
330 
340 
328 
287 


212 
166 
178 
135 

133 
125 
172 
130 
155 
142 
116 
143 
110 


Differenzen der Rangordnungen von lA und GA. 



Beil 

Dub. 

Lang. 

Pohl 

Stoy 

Müh, 

M. Lehm. 

SAell. 

Littm. 

Sdiub-. 

P. Leh. 

Wen. 

Weise 


Differ. d. Sa. GA 
zur Sa, lA in % 


482 
437 
424 
406 
349 
344 
339 
328 
310 
316 
300 
300 
242 


+ 11 

— 3,5 
+ 4,9 

— 5,7 

— 5,7 

— 8,4 
+ 28,9 

— 5,5 
+ 14,3 
+ 4,4 

+ 11,1 
+ 11,3 
+ 18,6 


323 
256 
267 
248 
196 
190 
265 
180 
200 
188 
224 
185 
177 


Ar. Mit. 


MV 


lA 

GA 

Diff. 


352,1 
370,5 


14,9% 
15,2% 


+ 5,1% +0,3% 


i 
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die günstigeren Bedingungen der lA für die Qualität der 
Leistung. Trotzdem diesmal keine Vorversudie gem^dit 
wurden, sind die Untersdiiede der lA und der GA so groß, 
daß das Ergebnis feststeht. 

Es zeigt sidi also, daß das Quantum dieser Aufmerke 
samkeitsarbeit in der Gruppe höher ist, die Qualität d^* 
gegen versdilcditert wird. Der Erhöhung des Quantums 
um 5% steht eine Versdilediterung um 10,98% gegenüber. Die 
sdiarfe Konkurrenz der Gruppe kann wohl rein mediänisdie 
Prozesse erhöhen, setzt ater die Besdiaffenheit herab. Nur 
hodi geübte Prozesse dürften eine Ausnahme davon bilden. 
Der Wetteifer sdiafft eine hohe Willensspannung, die ganz 
aufs Vorwärtseilen eingestellt ist, läßt aber diejenigen see-^ 
lisdien Prozesse, die die Präzision der Leistung sdiaffen, 
niAt aufkommen. 

Die Dauerspannung der Aufmerksamkeit wird weiter zu 
prüfen sein, indem die optisdien und akustisdien Störungs^ 
reize verstärkt werden. Sdiließlidi muß die Ergiebigkeit der 
Dauerspannung auf assoziativer Basis, wie es im Kräpelin* 
sdien Redinen gesdiieht, untersudit werden immer auf ihre 
Abhängigkeit hin von den Bedingungen isolierten oder koU 
Icktiven Arbeitens. 

V. Kapitel. 

Gedäditnis und Assoziation. 

Wird die Anzahl der zu reproduzierenden Elemente 
allmählidi vergrößert und sdireitet man fort zu einer mehr* 
maligen Darbietung der Reize,' so geht die Aufinerksamkeits-r 
probe stetig in eine Gedäditnisleistung über. Bei Bestimmung 
des Umfanges der Aufmerksamkeit werden 5 oder mehr 
Zahlen einmal vorgesprodien und nadi Beendigung der 
Reizserie soll das Behaltene frei hergesagt werden, es soll 
also die dispositionelle Reihe aktualisiert werden. Will ma:n 
den dispositionellen Faktor, der natürlidi drin sted^t im 
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Aufmerksamkeitsumfang, besonders hervorheben, so spricht 
man sAon hier von Gedäditnisspanne oder primärem Ge^ 
däditnis. Der Begriff der Aufmerksamkeit würde dann ein* 
geengt und man sdilösse jede Dauer, sowie Sukzession der 
Reize in der Zeit aus. Ein reiner Aufmerksamkeitsakt 
wird dann als einmaliger Momentanquersdinitt durdi das 
Bewußtsein definiert und mit Hilfe tadiistoskopisdier Metho* 
den untersudit. Eine Analyse des sekundären Gedäditnisses 
muß jedenfalls eine längere Zeit hindurdi das Bewußtsein ' 
und das dispositionelle Bereidi beansprudien. 

Man wird in doppelter Weise vorzugehen haben. Ein* 
mal benutzt man die sdion vorhandenen Dispositionen und 
sorgt nur für Auslösungsprozesse bestimmter Art und 
Riditung, zum andern werden experimentell Dispositionen 
gestiftet nadi exakten Methoden. Stiftung von neuen 
Dispositionen und Auslösung sdion vorhandener, diese 
beiden Wege sind einzusdilagen. 

Der Beobaditer hat die Aufgabe, sidi eine Reihe von 
Reizen einzuprägen. Die Serie wird einige Male wiederholt, 
so daß eine Wediselwirkung zwisdien Wahrnehmung und 
Disposition eintritt. Sdiließlidi wird der LernefFekt auf exakte 
Weise geprüft. Die Treffermethode sdiien für eine ver- 
gleidiende . Betraditung von Einzel* und Chorlernen am ge* 
eignetsten zu sein. 

Zum andern aber soll audi der sdion vorhandene Fonds 
der Seele, das Lager der bereits erworbenen Dispositionen 
methodisdi geprüft werden. Im einfachen Assoziations^* 
experiment verlangt man von der Vp. auf ein vom Experi* 
mentator genanntes Stidiwort mit dem zunädist einfallenden 
Worte zu reagieren. Das Verfahren hat also äußerlidi die 
größte Ähnlidikeit mit einem Gedäditnisversudi nadi der 
Treffermethode, die auch die Disposition und ihre Ver* 
dichtung im Reaktionswort an der Hand eines Stichreizes 
mißt. Die Bedingungen des einfachen Assoziationsver* 
*suches können nun enger und weiter gestaltet werden. In 
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beiden Fällen werden in versdiiedenem Grade apperzeptive 
Faktoren einges Aaltet. Eine Einengung der einfadien 
Assoziation tritt ein, wenn im- speziellen Assoziations- 
versudi die Bedingungen, denen das Reaktionswort genügen ' 
muß, genau formuliert werden. Man gibt etwa die Instruk* 
tion: Das Wort, mit dem du antwortest, darf kein a ent* 
halten. Umgekehrt kann die Aktualisierung des dispositio* 
nellen Reidies freier gestaltet werden. Die Methode der 
freien Produktion verlangt z. B. von der Vp., sie solle 
in einer gewissen Zeit alles das aufsdirciben, was ihr in den ' 
Sinn kommt ^>. Natürlidi ist die freie Produktion assoziativ 
bedingt und apperzeptiv vermittelt. Das einfadie Assozi* 
ationsexperiment wfe das spezielle sowie sdiließlidi die freie 
Produktion sind zum mindesten zu benutzen, um über 
Untersdiiede des Anklingens dispositioneller Felder und ihrer 
Abwidilung je nadi den Bedingungen des EinzeU oder 
Gruppenversucfaes begründete Aussagen zu madien. Quan* 
tum und Qualität der Reaktionen in Einzel* und Gruppen* 
arbeit, zeigen, wie stets, hinreidiend auswertbare Differenzen. 

I. Stiftung von Dispositionen, 
Chorler nen und Eiozellernen. 

a> Sinnlose Silben. 
Jede Reizreihe bestand aus 5 Silbenpaaren: 

dap ^ rof 

gel ^ mob 

sor ^ pam 
usw. 

die auf Karton aufgezogen waren. Die Reiztafel wurde 
im 1,5 Sekundentakt an dem Spalt eines Pappsdiirmes vor* 
beigeführt. Sobald die Silben in der Öffnung ersdiicnen, 
lasen sie die Sdiäler laut im Chore vor. Im ganzen wurden 

i> Vgl. dazu: Mocdc, Untersudiung und Qbung der Gchirngcscfeä-' 
digten nadi exper. Methoden, Langensalza 1917. 
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die Silben . fünfmal dargeboten, wobei die einzelnen Reiz* 
reihen durdi Pausen von 6 Sekunden getrennt waren. Als* 
dann wurde die redite Hälfte des Spaltes verdedct und die 
Saldier pußten die zweite Silbe des Reizpaares nieder* 
sdii^eiben, beispielsweise auf dap mit rof antworten, auf sor 
mit pam usw. Zehn Minuten nadi dieser ersten Aufnahme 
wurden die Stidireize nodimals vorgeführt. Bei der GA 
kamen außerdem nodi eine dritte und vierte Abnahme nadi 
weiteren je lo Minuten zur Verredmung. Jede taktriditige 
Silbe gilt als Treffer. Umstellungen sowie Silben- mit einem 
falsdien Budistaben werden als V2 riditig angesehen. 

In einem Vorversudi wurden die Sdiüler mit dem Ver* 
fahren hinlänglidi vertraut geniadit. Es werden dann 
4 Sitzungen erledigt, deren Resultate zusammenaddiert sind. 
Die Maximaltrefferzahl für die Doppelreihe einer GA oder 
einer LA beträgt also 200%, ein Wert, der sehr selten er* 
reidit wurde. Die einzelnen Versudie waren durdi je zwei 
Tage getrennt. Die Ergebnisse enthält Tab. 37 in der 
Form prozentualer Treffer. Die Zahlen der ersten Spalte 
sind unmittelbar nadi dem Einprägungsakt erhalten, die 
Werte der folgenden Kolonnen in späteren Abnahmen. 

Tabelle 37, 

Überblidi über die Trefferprozente beim Chorlernen u. ßinzel* 

lernen sinnloser Silben. 

lA 55= EinzeUernen. GA = Chorlcrncn. 



lA 

GA 

DifF. 

Mittl. Var. 
lA GA 

DifF. 

Abnahme I 
> II 
» III 
» IV 

98,7 
58 

131,4 
112,0 
112 
, 70 

+ 33% 
+ 93% 

37,3 
54 

23,9 
30^5 
32,4 
36,1 

— 13,4% 

— 23,5% 


Vergleidit man zunädist die Treffer, die unmittelbar nadi 
dem Einprägungsakt erhalten werden, so ergibt das Chor* 
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lernen eine Mehr-leistung des' Gedächtnisses^ von etwa 
33% <i3i,33'-' 98,66) und ist also gegenüber dem Einzellemen 
stark im Vorteil. Die prozentuale Differenz zeigt Tab. 38. 
Sie legt die Rangordnung der lA zugrunde und ^bcredmet 

Tabelle 38. 

Gedäditnis für sinnlose Silben. 

Prozenttafel der Treffer. Erste Abnahme. 



lA 

GA 

DifF. 

1 . Müh. 

200 

200 

00 j 


2. Sdiell. 

160 j 

110 

— 50 


3. Wen. 

140 1 

150 

+ 10 


4. Lang, 

120 

. 150 

+ 30 

7,2% 

5. Bei. 

120 

150 

+ 30 


6. P. Leh. 

120 

90 

— 30 


7. Dub. 

110 

190 

+ 80J 


8. Sdiu. 

90 

120 

+ 30 


9. A. Mal. 

80 

160 

+ 80 


10. M. Lehm. 

80 

120 

+ 40 


11. Wies. 

60 

150 

+ 90 

82,4 % 

12. Li. 

60 

140 

+ 80 

13. Weis. 

60 

50 

— 10 


44. Poh. 

50 

110 

+ 60 


15. Stoy 

30 

80 

+ 50i 



Arithm. Mit. 


Mittl. Var. 


lA 
GA 

Diff. 


98,67 
131,34 

+ 33 % 


37,3 
23,9 

— 13,4% 


in Beziehung auf sie die Veränderung der Gruppenarbeit. 
Zunahme wird positiv, Abnahme negativ angesetzt. Aus 
ihr erhellt, daß die obere bessere Hälfte der Rangordnung, 
Rangplatz Nr. 1--7 sidi um 7,2% Ivebt, die untere Hälfte 
dagegen um 82,4% ansteigt <Rpl. Nr. 8— 15). Die obere 
Hälfte reagiert nidit so gleidiartig wie die untere. Der erste 
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verändert seine . Leistung nichts zweimal ist eine bedeutende 
Verminderung der TrefFerzahlen zu bemerken <Rpl. 2 und 4). 
Die untere Hälfte dagegen zeigt mit einer Ausnahme starke 
Hebung der Leistung. Alles in allem, überwiegt die anregende 
Wirkung der Gemeinsdiaft, wcnngleidi audi hemmende 
Einflüsse, zumal bei den Besseren unverkennbar sind. Da 
die untere Hälfte sidi etwa elfinal so viel aufbessert als die 
obere, so ist es nötig nadi Ursadien zu sudien, die das 
untersdiiedlidie Verhalten herbeiführen. Vielleidit ist es 
wieder so, daß die Besseren sdion von vornherein mit einer 
Intensität und Sammlung der Aufmerksamkeit an das Lernen 
gehen, die sidi der . Maximalleistung dieser Funktion mehr 
oder weniger stark annähert. Die Unteren dagegen ar« 
beiten vielleidit nidit so intensiv in der lA wie die Besseren. 
Dann wirkt der Gesamt^Takt des Sprediens naturgemäß so, 
daß die Sdiüler, die gewohnt sind untermaximal zu arbeiten 
und in der unteren Hälfte der Rangreihe sidi befinden, in 
ihrer Leistung gehoben und an die oberen angeglidien werden. 
Ihre Arbeitsintensität ist nodi hinreidiend verstärkbar. Die 
Besseren dagegen werden wenig oder gar nidit gefördert, 
ja teilweise beträditlidi gehemmt, da die Gesamtheit bei ihnen 
viel mehr Chance hat, störend zu wirken. Dodi sind dies* 
mal beim Chorlernen die psydiisdien Bedingungen derart, 
daß das dynamisdie Miteinander der Einzelnen in der 
Gruppe die Fraktionierung der Rangreihe nur andeutet in 
einzelnen Senkungen und in sdiwädiefen Aufbesserungen. 
Es ist dies aus der Struktur der lernenden Gruppe ver^» 
ständlidi. 

Die einzelnen Mitglieder der Gruppe werden durdi das 
gemeinsame Spredien zu einer Gesamtaktion zusammenge* 
sdilossen, zu einem solidarisdien Ganzen versdimolzen, da 
Tempo, Rhythmus und Spradiakzent die Vielheit vereinheit* 
lidit. Die mittlere Variation als Maß der Uniformierung ist 
um 13,4 % kleiner als beim Einzellernen. Wie bei der Serien* 
aktion des Punktierens zwar audi eine allgemeine Steigerung 
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der Leistung zu verzeiAnen war, dodi so, daß durdi das 
dynamisdie Beisammen die unteren vorwiegend mitgerissen 
und die oberen verzögert wurden, so findet sidi audi hier ein 
ähnlidier Sadiverhalt. Diesmal ist es eine Gedäditnisleistung,.^ 
deren Veränderung durdi eine dynamisdie Gruppe zu 
untersudien ist. Dort wurde automatisdi durdi den auf^ 
dringlidien Rhythmus eine Angleidiüng der Einzelnen ge^ 
sdiafFen. Eine Angleidiung audi hier, dodi so, daß die 
unteren vorwiegend aufsteigen, die oberen sidi dagegen 
wenig oder gar nidit senken. Die Ur^adien sind durdiaus 
auffindbar. Wenn zunädist allgemein eine Aufbesserung 
der Gedäditnisleistung eintritt, so ist dies zweifelsfrei zu^ 
rüdizuftihren auf die neuen Bedingungen der Reizaufnahm^ 
ins Gedäditnis. Sdion rein physikalisdi ist die Intensität 
der gesprodienen und abgelesenen Reizworte verstärkt pro* 
portional der Anzahl der Lernenden. Aber audi apper«^ 
zeptiv ist den einzelnen Silbenpaaren größere Eindringlidi« 
keit zuzu^direiben. In der Gesämtaktion wird ohne StoAen 
und Zögern das Silbenpaar gelesen, während der Einzelne 
oftmals unsidier und zögernd über die Zeile tastet. Der 
Chor sdireitet im sdiarfen Rhythmus, wuditig und sdiwer* 
fällig, dodi eindringlidi einher, während der Einzelne weniger 
akzentuiert die Worte abliest. Weiterhin kommen emotio-^ 
nale Momente in Betradit. Das Unbehagen und die Lange«' 
weile, mit der der. Einzelne die sinnlosen Silben immer 
von neuem ablas, weidien einer Freudigkeit und größeren 
Bereitsdiaft. Das Verzagen des Isolierten weidit einer 
zuversiditlidieren Stimmung, die aus dem größeren Sidier^ 
heitsgefühle, das die Gemeinsdiaft wirkt, und eine;n größeren 
Selbstvertrauen der solidarisdi Vereinten sprießt. 

Daraus ist die allgemeine Verbesserung der Leistung und 
audi die untersdiiedlidie Wirkung auf die Besseren und die 
Sdilediteren restlos abzuleiten. Der apperzq>tiv stärkere 
Eindrudc bei Reizaufnahme durdi eine Gesamtaktion wird 
besser behalten. Der Gedäditniseffekt ist nun audi für die 
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weniger angespannt Arbeitenden relativ größer als für die ' 
sdion von vornherein maximal Tätigen, da der Zuwadis des 
Reizes an Gedäditniswert untersdiiedlidi ausfallen muß. Die 
Abnahme der Leistung zweier Sdiüler der oberen Hälfte der 
Rangofdnung k^nn als Störungs* und Ablenkungswirkung 
des Chores aufgefaßt werden. Anregung und Hemmung 
waren ja stets die gegensätzlidien Wirkungen, die die KoU 
lektivität ausstrahlte. ,Vielleidit fet die Störungswirkung im 
einzelnen ganz versdiieden begründet. Wenn der Isc^ierte 
vorwiegend mit Gesiditsbildern, also optisdi arbeitet^, so kann 
das aufdringlidie Klangbild des Chorsprediens den Eiti^ 
prägungsakt hemmen, abgesehen von rein apperzeptiven 
Einengungen durdi die Nadibarsdiaft, so daß dann das 
Lernen bei Einzelarbeit mit größerer Leiditigkeit und Kon-* 
zentration vor sidi geht. Dies sdieint nadi der qualitativ,en 
Analyse ifi einem Falle hinreidiend sidier zu sein. » Anhalts* 
punkte für soldie Deutung gab weiter das Af beitsexperiment 
niit akustisdien Störungsreizen. Während die Sdiüler Krä* 
pelinsdie Redientabellen ausfüllten, also in Dauerspannung 
vorwiegend assoziativ tätig waren, wirkten genau dosierte 
Töne ein, deren Höhenverhältnis gleidiz^tig zu beurteilen 
war. Eine Sonderanälyse ist somit von hödister Widitig* 
keit. Die Empfänglidikeit akustisdien Störungsreizen gegen* 
über kann natürlidi auf mannigfadie Art geprüft werden. 
Vielleidit ist es so, daß die Akustiker und Motoriker, also 
diejenigen, die vorwiegend mit dem Ohr und mit Klang* 
bildern lernen oder im Einprägungsprozeß vor allem Spredi* 
bewegungen wirklidier oder reproduktiver Art vollführen, 
durdi das Chorlernen am meisten gefördert werden. Daß 
jedenfalls ziemlidi komplexe Bedingungen das im Effekt leidit 
zu übersdiauende Resultat herbeiführen, ist wahrsdieinlidi. 
Audi. der Korrelationskoeffizient, der die Wahrsdieinlidikeit 
des Zusammenhanges der beiden Rangordnungen mißt, also 
audi ein Gradmesser sein kann für die in beiden Versudis* 
bedingungen gemeinsamen seelisdien Faktoren, ist diesmal 
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kleiner. Er beträgt + 0,408. Audi darin liegt eine Auf* 
forderüng, in eine spezielle und konkrete Einzelanalyse zu 
gehen, um den Effekt der unmittelbaren Abnahme des Be* 
haltenen nadi vorhergehendem Einprägungsakte, der höhere 
Durdisdinittsleistung und geringere Streuung der Werte um 
das Mittel besagte, in seine Teilfaktoren» zu zerlegen. All* 
gemeine Formeln wie Suggestion usw. sind niditssagend und 
von verdunkelnder Wirkung. 

Die Angleidiung der Gedäditnisleistungen der Gruppe 
stellt sidi der Angleidiung der.Willensaktionen an die Seite, 
ebenso die durdisdinittlidie Aufbesserung von Willens* 
und Gedäditnisleistung bei vorwiegender Förderung der un^ 
teren Rangplätze der Einzelarbeiten, 

Die starke Eindringlidikelt der Reizaufnahme sowie der 
höhe Gedäditniswert des kollektiven Lernens zeigt sidi ein* 
deutig im weitern Verlauf der Gedäditniskurve der lA und 
GA. Die Trefferzahlen der lA und der GA stehen nun 
um größere Werte voneinander ab. Unmittelbar nadi dem 
Einprägungsakte wurden die Summen erhalten: 99 und 131 
<Tab. 27). Es lauten die Trefferzahlen, die 10 Minuten nadi 
dem Lernen erhaften werden auf Vorführung der Stidireize: 

58 für die lA und 
112 für die GA. 

Der Prozeß des Vergessens sdireitet also bei den in der 
Einzelarbeit erworbenen Dispositionen etwa doppelt so sdinelt 
fort wie das Abklingen der gemeinsdiaftlidi niedergelegten 
Spuren des experimentell gesetzten Materials stattfindet. 

Gleidizeitig sdiwädit sidi die untersdiiedlidie Wirkung 
des Chorlernens auf die oberen und unteren Rangplätze ein 
wenig ab <vgl. Tab. 39). Es bessert sidi die untere Hälfte 
um 300%, die obere nur um 31,3%. Die analogen Werte 
der ersten Abnahme waren: 82,4% und 7,2%, so daß sidi im 
allgemeinen eine etwa gleidie Relation von oberer und unterer 
Ranghälfte in bezug auf kollektive Empfänglidikeit ergibt. 
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Eine geringe Senkung der Leistung wird nur einmal 
und in geringem Ausmaß erhalten. Es ist zu vermuten, 
daß die Senkungen sowie die sdiarf sidi sondernden Wir* 
kungen der Gruppe auf die Inhaber höherer und niederer 
Rangplätze beim Chorlernen vorwiegend auf die akustisdi* 

Tabelle 39. 
: Gedäditnis für sinnlose Silben. 
Prozenttafel der Treffer, Zweite Abnahme nadi 10 Minuten. 



lA 


GA 

Diff. Arithm. M. 

1. Mühl. 

180 

200 

+ 20) . 

2. Bei. 

120 

110 

— 10 


3. Dub. 

110 

120 

+ 10 


4. Sthell. 

70 

80 

+ . 10 

.31,3% 

5. We. 

70 

140 

+ 70 


6. Lang. 

60 

140 

+ 80 


7. P. Lehm. 

60 

90 

+ 30J 

> 

8. Sdiub. 

50 

80 

+ 30v 

9. M. Lehm. 

40 

110 

+ 70 


10. Stoy 

40 

60 

+ 20 


11. Wies. 

20 

130 

+ 110 

► 300% 

12. Poh. 

20 

60 

+ 40 


13. Litt. 

20 

140 

+ 120 


14. Weis. 

10 

50 

+ 40 



15. Mul. 

• 

00 

170 

4- 170^ 

s 


Af ithm. Mit. 

Mittl. Var. 

U 

V 

58 

60,7 % 

G 

A 

112 

30,5 % 

D 

iff. 

mi 

■f- 93 % 


30,2 % 



motorisdien Faktoren der sprechenden Gemeinsdiaft, die 
Bindung an den Andern sowie die Störung durdi den 
Nadibar zurückzuführen sind. Unmittelbar nadi dem Akte 
des Lernens spiegeln sie in den Trefferzahlen ihre unter* 
sdiiedliche Wirkung und gehen jetzt nadi einer durdi Arbeit 


\ 
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angefüllten Zwischenzeit beträditlidi zurück. Es überwiegt 
nun die starke Gedäcfatnismehrleistung bei allen. 

Die Verschmelzung der Einzelnen beim Chorsprechen 
äußerte sich bei der ersten Abnahme noch in einer um 13% 
geringeren mittleren Abweichung der Einzelwerte. Die 
uniformierende Wirkung des Chores läßt in der Pause nun 
beträchtlich nach, so. daß die Streuung der Leistungen der 
Gruppe wächst. Aber auch die Streuungen der Einzel^ 
arbeiten wachsen und zwar erheblich stärker <IA : 37,3 < 54,- 
GA : 2j,9 <C 30,5 <C 32,4 < 36,1). Infolgedessen steht clie 
mittlere Abweichung der GA zweiter Abnahme und 23,5% 
über der entsprechenden Einzellernarbeit <vgl. Tab. 37 S. 201). 



Tabelle 40 

* 

% 

Arithm. Mit. 

Mittl. Var. 

Abn. III 
» IV 

112% 
1 10 % 

, , , — ^ 

32,4% 
36,8% 


Bei der Gruppenarbeit werden nun die Stichreize noch 
ein drittes und viertes Mal vorgeführt und zwar 30 bzw. 
45 Minuten nach Beendigung des Lernens -<Tab. 40). 

Es w,erden nach 30 Minuten noch 112 Treffer in der 
Gruppe erhalten, welcher Wert sich nach weiteren 15 Minuten 
auf .110 erniedrigt. Die gewaltige Überlegenheit des Chor^ 
lernens tritt nun noch schärfer zutage, trotzdem direkte Ver^ 
gleichs werte der lA fehlen. Aber es ist der Gedächtnis* 
bestand 30 Minuten nach der Einprägung der Reize im 
Choriernen immer noch um etwa 14% besser als der Effekt 
der Einzelarbeit unmittelbar nach dem Einübungsakte und 
etwa doppelt so hoch als die Trefferanzahl des Einzellemens 
10 Minuten nach der Einprägung. Die Summe der Treffer 
der GA nach weiteren 15 Minuten, also 45 Minuten nach 
der Einprägung ist noch um 42% höher als der entsprechende 
Wert der Einzelarbeit 10 Minuten nach der Reizvorführung. 
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Der Abfall der Maßzählen der lA und der QA ist stark 
versdiieden. Beini Ejnzellemen stürzt der Wert der zweiten 
Abnahme, also nadi lo Minuten gleidi um 40%, während 
die analogen Zahleii des Chorlernens viel allmählidier fallen. 
Es senkt sidi hier die Trefferzahl von def ersten zur zweiten 
Abnahme nur um 18,7 %> von der zweiten zur dritten gar 
nidit und sdiließlidi von der. dritten zur vierten Prüfung 
um 35,5%. 

Nidit nur quantitativ bestehen Untersdiiede zwisdien 
EinzeU und Chorlernen, sondern audi qualitativ,^ zieht man 
^ie Art der Fehler herbei. Die Ausfüllung d^r zweiten 
Stelle kann ganz oder teilweise riditig sein, sie kann ganz 
, falsdi ausfallen oder audi unterbleiben. Die Fehler bestehen 
in Perseverationen, vor* und rüdiläufigen Assimilationen, 
Umstellungen von Budistaben und Worten, sinnvollen Um* 
Bildungen der Reiisitben, vollkommenen Neubildungen usw. 
Es sdieint nun, als ob Assimilationen und Neubildungen in 
-der GA überwiegen, was durdi die akustisdie Prägnanz der 
'W^orte und durdi die kollektive Angeregtheit begreiflidi wäre. 
Bildet man das Verhältnis zwisdien Auslassung und fehler* 
bafter Ergänzung irgendeiner Art, so kommen in der lA 
•etwa gleidiviel Versager auf gleidiviel falsdie Ergänzungen, 
während sidi in der GA dies Verhältnis versdiiebt zugunsten 
der fehlerhaften Ausfüllungen. Werden jetzt weniger Lüdcen, 
<lagegen mehr falsdie Ergänzungen erhalten, die natürlrdi 
audi als sadi* und taktriditige Silben erlebt werden, so dürfte 
audi dies ein Zeidien sein für die stärkere Angeregtheit des 
Einzelnen durdi die Kollektivaktion <s. Tab. 41). 

Tabelle 41. 

Verhältnis der Auslassungen zu den Fehlern.' 

Ausl. Fehler 
lA 48 : 31 

GA 33 : 34 

Moede, Massenpsydiologie. 14 
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b> Das Behalten dreigliedriger kausaler Zusammen-^ 

hänge. 

Die Analyse des rein medianisdien Gedäditnisses a» 
der H^nd sinnloser Silben wird ergänzt durdi eine Prüfung 
des »logisdien Gedäditnisses«. Als Reize werden nun sinn- 
volle Worte verwandt, die miteinander kausal verbunden 
sind. Eine Dreiheit von Gliedern eines Kausalzusammen-*^ 
hanges bildete eine Reizeinheit: 

Reibung ^ Wärme — Ausdehnung 
/ Sünde ^ Buße ^ Vergebung 
Sdiule — Lernen — Wissen. 


Es wurden 8 Reizeinheiten zu einer Versudisreihe zu* 
sammengenommen. Dem Sdiüler wurde mitgeteilt, er be^ 
komme dreimal hintereinander eine Reihe von Worten 
vorgelesen. Immer drei Worte stehen miteinander in Be^ 
Ziehung. Adit soldier Wortdreiheiten maditen die ganze 
Reihe aus. Nadi Beendigung des Vorlesens werde immer" 
das erste Wort des dreigliedrigen Zusammenhanges genannt 
und er müsse, das zweite und dritte Wort ergänzen. Also:: 
Genannt werden: 

Reibung * — — - 

Sünde '— — ' 

Sdiule ^ ^ 

und der Sdiüler muß die fehlenden Worte hinsdireiben. Zun^ 
Vorlesen wurde für jede Reizeinheit eine Zeit von 2 Se- 
kunden gebraudit. Zwisdien die drei Reihen sdiob sidi eine 
Pause von jedesmal 4 Sekunden. Die Stidireize werden im 
15 Sekundentakt vorgeführt, so daß zum Niedersdireiben der 
fehlenden Worte genügend Zeit ist. Der Tabelle liegen nur 
zwei Sitzungen zugrunde. Es folgt die lA auf die GA» 
Dodi da statt Übung Versdilediterung der Maßzahlen ein* 
tritt, wurde von einer Umkehr abgesehen. 
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Diese Gedäditnisleistung stellt einen hinreichenden Gegen* 
s^tz dar zum Behalten ginnloser Silben. Dort werden sinn* 
lose Silben dargeboten, hier sinnvolle geläufige Worte. Port 
ist die Einheit des Silbenpaarcs lediglidi durdi die gleidie 
Darbietung in der Zeit gegeben, hier durdi einen straffen 
inneren Zusammenhang bewirkt. Wird die Worttrias als 
Kausalnexus erkannt, so ist in dieser logisdien Beziehung 
eine beträditlidie Hilfe für das Behalten und Hersagen ge* 
setzt. Dort das Einprägen optisdier Silben im Chorlernen, 
also einer dynamisdien Gruppe, hier ein Anhören der ge* 
sprodienen Worte in statisdiem Nebeneinander, ohne lautes 
Nadi- und Mitspredien. Diese Gedäditnisleistung konnte 
wegen ihres logisdien Einsdilages vielleidit anders ausfallen 
als das medianisdie Behalten. Dies ist allerdings nidit der 
Fall, so daß der kollektive Faktor stärker ist als die 
Untersdiiede des Versudisverfahrens. Freilidi sind gewisse 
aus den neuen Bedingungen herleitbare Untersdiiede vor* 
banden. 

Die Tabelle 42 ist so entstanden, daß jedes riditige Wort 
als Treffer gezählt wurde und jede Umstellung als TeiltrefFer. 
Es ergibt sidi, daß die Gruppenleistung um 16% besser 
ausfällt als das Einzellernen. Das Lernen bezichungsvoller 
Zusammenhänge wird also ebenfalls begünstigt durdi das 
Beisammen gespannter Aufmerksamkeiten, Nur ein einziges 
Mal tritt in der bessern Hälfte der Rangordnung eine bes* 
sere Leistung bei Isolation zutage. Fraktioniert man die 
Werte, so zeigen die oberen wenig Veränderung, die unteren 
Rangplätze dagegen erheblidie Aufbesserungen. Rangplatz 
1^-7 gewinnt 3,9%, während 8—13 dagegen uni37,3% auf« 
steigt. Es gewinnt also audi hier die untere Hälfte der 
Rangreihe durdi die Gruppenarbeit mehr als die obere Hälfte. 

Die mittlere Variation der lA beträgt 24,2, die mittlere 
Abweidiung aller GA^Werte vom Durdisdinitt 17,1%. Es 
wird somit wieder eine größere Angleidiung aller Einzel* 
leistungen durdi die kollektiven Arbeitbedingun^en bewirkt. 
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Betraditet man die Fehler, die sidi wieder in falsdie Er^ 
gänzungen und volle Versager sondern, so werden liier in 
der lA und der GA-st^ts mehr LüAen als falsdie Er* 
gänzungen erhalten, was aus der Natur der Versudie ver* 
ständlidi ' ist. Trotzdem ist die prozentuale Anzahl der 


Tabelle 42. 

Rangtafel der Oedäcfitnisleistungen beim Lernen sinnvoller 

Zusammenhänge. 


Name 

1 

lA 

GA 

Di£ in % 

Pohl. 

100 

100 

00 ] 


Dub. , 

100 

100 

00 


Mühl. 

93,8 

100 

+ 6,2 


Bei. 

90,6 

96,9 

+ 6,3 

^ + 3,9'% 

Sdiub. 

90,6 

87,5 

- 3,1 

■• 

M. Lehm, 

84,4 

90,6 

+ 6,2 


Wend. ' 

81,3 

90,6 

^ •+ 9,3j 


Sccl. 

81,3 

100 

+ 18,7 

• 

Lang. 

81,3 

100 

+ 18,7 


Stoy 

59,4 

96,9 

+ 37,5 


Litt. 

53,1 

78,1 

+ 25 

\ + 37,3% 

P. Lehm. 

40,6 

56,3 

+ ^15,7 


Wei. 

28,1 

40,6 

+ 12,5 



Arithm. Mit. 


Mittl. Var. 


lA 

GA 

Diff. 


75,73 
87,5 
+ 15,6% 


24,2 % 

15,4% 
— 8,6%. 


falsdien Ausfüllungen diesmal bezeidinendcrweise in der 
Einzelarbeit großer. Da die Ergänzungen zumeist sinnvoll 
sind, so ist eventuell zu vermuten, daß die kombinierende 
Tätigkeit bei Isolation der Einzelnen günstiger arbeitet. Es 
wären Versqdie nadi der Dreiwortmethode von Masseloil^ 
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Meumann oder Kombinationsprüfungen nadi Ebbinghaus 
vicUeidit geeignet, um diese Funktionen in ihrer Abhängig* 
keit von kollektiven Bedingungen zu analysieren. 

IL Auslösung vorhandener Dispositionen,/ 

a> Einfache Assoziation. 

Während die Gedäditnisexperimente eine dosierte Menge 
von Reizen dem Gedächtnis zuführten und Quantum und 
Qualität der Reproduktion prüften, begnügen sidi die Asso* 
ziationsversudie damit, den bereits vorhandenen Bestand von 
Dispositionen zu sondieren und die Bereitsdiaft der einzelnen 
Bestandteile des Gedäditnisreservoirs zu prüfen. Während 
die Gedäditnisversudie im Auslösungsvprgang eine ganz be* 
stimmte gelernte und zugehörige Silbe verlangten, $o lautet 
hier die Instruktion, auf das Stidiwort mit dem ersten sidi 
einstellenden Wort zu reagieren. Zum Niedersdireiben der 
Antwort wurden 3 Sekunden Zeit gelassen. Die Bedin- 
gungen dieses einfadien Assoziationsversudies können Qun 
sowohl freier, als audi enger gestaltet werden. Wir spredien 
dann von »freier Produktion« oder gebundener Assoziation. 

Im einfadien Assoziationsexperiment wurden stets jezoStidi;? 
Worte zugrunde gelegt, die so ausgewählt Waren, daß eine hin^ 
reidiend abgestufte Mannigfaltigkeit der Beantwortung möglidi 
war. Es wurde denn audi auf einige Worte, wie auf Bier, in 
62% der Fälle mit dem gleidien Ausdrud^ reagiert, während 
andere Stidireize, wie Kasten, nur versdiiedene Dispositionen 
aktuell maditen. Dazwisdien stehen die Reize, auf die vor* 
wiegend in zwei Riditungen Assoziationen sidi einstellten. 
Bei »Feder« denken die einen an die Sdireibfeder, während 
den anderen das Geflügel einfällt. Auf »Hörn« z. B. rea* 
gieren die einen mit »blasen«, die anderen dagegen madien 
die Homsubstanz der Organismen zum Gegenstand der 
Aussage. Dadurdi war unter anderem audi die Möglidikeit 
gegeben, qualitative Angleidiungen oder Differenzierungen 
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der assoziativen Bahnen je nadi den Bedingungen der EinzeU 
oder Gruppenexperimente festzustellen und zur Ausmessung 
zu bringen. Die Anzahl der gewählten Worte, die auf 
Grund von Vorversudien an anderen Kindern bestimmt 
waren, reiditen vollauf hin, um wesenhafte Untersdiiede der 
lA und der GA zu fassen, zumal audi die übrigen Asso- 
ziationsversüdie wieder eine Kontinuität . der Wirkung der 
kollektiven Faktoren bewiesen. 

Um zunädist einen Qberblid^ über die Gleidiheiten und 
Versdiiedenheiten der Einzelarbeit und der Gruppe zu ge* 
winnen, werden die gleidien Worte auf das nämlidie Stidiwort 
hin abgezählt. Die gleidien Reaktionen auf denselben Reiz, 
die Koinzidenzen also, wollen wir audi kurz Treffer nennen. 
Treffer ist hier also gleidibedeutend mit Zusammentreffer. 
War auf Reiz A etwa von mehreren Versudispersonen das 
gleidie Wort genannt, so wird einfadi die Häufigkeitszahl ver* 
redinet. Werden dagegen auf den gleidien Stidireiz A zwei oder 
mehrere versdiiedene Antworten in gleidier oder versdiiedener 
Häufigkeit erhalten, so wird die Anzahl der überhaupt vor- 
kommenden Gleidiheiten mit der Anzahl der Worte in Be* 
Ziehung gesetzt, in die sie sidi aufteilen. Denn wenn auf Feder 
etwa 8 mal mit sdireiben reagiert wird, so ist die Gleidiförmig^ 
keit des Gedankenfortsdirittes offenbar größer als wenn 4 mal 
mit je 2 Treffern geantwortet wird also: Sdireiben, sdireiben,- 
Tinte, Tinte,- bunt, bunt,- Vogel, Vogel. Um nun eine Ver^ 
gleidibarkeit dieser einzelnen Möglidikeiteri zu gewinnen, 
dividieren wir die Anzahl der überhaupt vorkommenden 
Koinzidenzen durdi die Anzahl der Worte, auf die Treffer 
fallen. Die Gesamtsumme aller gleidien Reaktionen irgend* 
einen Grades auf dasselbe Stidiwort ist zu teilen durdi die 
Anzahl der Riditungen, in denen gleidie Gedankenfortsdiritte 
irgendeiner Häufigkeit statthaben. Im Falle des Wortes 
sdireiben erhalten wir dann die Gleidiförmigkeitsmaßzahlen 
8 und V4 = 2. Um viermal wird also das erste Resultat 
gleidiförmiger. Die Liste der Koinzidenzen lautet: 


- 215 - 


Tabelle 43, 

Liste der Koinzidenzen bei EinzeU, und Gruppenarbeit im 

Assoziationsversuch <Reihe M>. 



lA 

GA 

Haus 

Va- 

"A 

Tisch 

v, ■ 

V3 

Bier 

' 7 ,^ 

7 

Glas 

V3 

Va 

Feder 

"/3 

»A • 

Luft 

■ ^'2 

V2 • 

Sonne 

Va 

Vs 

rrün 

V3 

V3 

Decke 

V2 

. 2 

Wasser 

4 

V2 

Draht 

Va 

2 

Hörn 

3 

5 

Pappe 

Va 

V2 

Kasten 

3 



Huhn 

V2 

4 

Segel 

*/3 

V2 

Tafel 

,V2 

"/2 

Mond 

"A 

2 

Säbel 

Vü 

2 

Glocke 

V2 

, 7 


A.M. 3,1 3,5 

Diff. +0,4 

Es ergibt sidi, daß auf 20 Reizworte bei 13 Vpn. zu 
nächst in der Gruppe 8, in der Einzelarbeit dagegen nur 
3 Nullreaktionen vorhanden sind. Vielleicht geht die größere 
Versageranzahl der GA auf hemmende Einflüsse des An* 
<Iern zurück. Vielleicht ist darin angedeutet, daß die Bereit* 
Schaft gewisser Dispositionen in der Gemeinschaft geringer 
ist. Vielleicht wirkt auch der Anblick des Andern, dem 
nichts einfällt und der nichts hinschreibt, wenig förderlich für 
Weckung assoziativer Wege. 
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Die Gleidiheiten verteilen sich in zwei oder drei Ridi* 
tungen .oder verlaufen nur in einer. Es werden in den ein^ 
zelnen Sitzungen erhalten: 

lA 9 'mal 3 gleidie Assoziationsridit. < Worte) in 65 Fälle» 

» » » 34 » 

» » » 55 » 

» » » 61 


GA4 

» 

3 

» 

lA 7 

» 

2 

» 

. GA7 

» 

2 

» 

lA 4 

» 

1 

gleidies Wort 

GAS 

» 

1 

» » 


» 17 

» 24 




Umgekehrt proportional zur Anzahl der TrefFergruppen 
sollte die Gleidiartigkeit der Reaktion gesetzt werden. Da 
die Treffer um 0,2 beim Einzelversudi zurüdcstehen, so wäre 
danadi die Gleidiföfmigkeit des assoziativen Fortganges im 
Gruppenversudi etwas größer. Diese angedeutete Tendenz^ 
wird verstärkt,, wenn man die Anzahl der überhaupt er^ 
hältcnen positiven Reaktionen in Betradit zieht. Es komme» 
dann auf 252 Reaktionen, der lA 25,9 % und auf 257 Re^ 
aktionen der GA 26,96 % Koinzidenzen. Die Maßzahf 
der Gleidiförmigkeiten würden dagegen emporsdinellen zu* 
gunsten der lA, wenn die Treffer nidit als Quotienten,, 
sondern rein additiv als ganze Einheiten eingesetzt würden. 
Wären die Differenzen größer, so könnte daraus vielleicht auf 
eine ablenkende Wirkung der Menge gesdilossen werden. 
Die Hemmung käme dann in einer größeren Zahl von Ver- 
sagern, die Ablenkung in größeren Streuungen der Reaktion 
zum Ausdrudc, wenngleidi damit die konkreten Faktoren 
des Medianismus untersdiiedlidien Ansprediens der dispo- 
sitionellen Felder nodi nidit analysiert sind. 

Aber diese ganze Art der Betraditung ist offenbar viel 
zu medianisdi, um die voll^ qualitative Differenz assozia« 
tiver Arbeitsbedingungen in der lA und GA zu enthüllen» 
Diese Methode des Zusammenzählens gleidier Worte muft 
daher durdi eine psydiologisdie Betraditungsweise ergänzt 
werden. Wir entwerfen daher eine Klassifikation der ge- 
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wonnenen Assoziationen nadi rein psydiologisdien Gesichts- 
punkten und zählen die Häufigkeit der einzelnen Reaktionen 
in diesen einzelnen .Riditungen ab. Dann zeigt sidi ein 
überrasdiendes Resultat. 

ZwefAmäßigerweise wird man als Verteilungsschema 
nicht die üblichen Assoziationsgesetze wählen, obwohl sie 
ja nichts sind als Sammelbegriffe für die häufigsten Rieh* 
tungen assoziativen Geschehens. Auch die Grundschemen 
der Assöziationstheorie wie Assimilation, Redintcgrätion usw. 
sind , nicht gut zu verwenden *>. Denn die Allgemeinheit 
-dieser Qbersichtspläne und Formeln nutzt nichts zur Frak« 
tionierung eines konkreten statistisch gewonnenen Materials, 
Es sind vielmehr aus den Versuchsprotokollen selbst die 
Gesichtspunkte zweckdienlicher Gliederung der Reaktions*' 
Worte zu entnehmen, um eine spezielle cjuantitative und 
qualitative Vergleichbarkeit der Ergebnisse zu bekommen. 

Zwei Gruppen , von Assoziationen stehe^l sich deutlich 
'gegenüber. Die eine trägt einen ütilitaristisch^prag* 
ma tischen Charakter, während der anderen Abteilung eine 
kontemplative Grundstruktur innewohnt. Die erste 
Gruppe umschließt die Antworten, bei denen offenbar der 
Gebrauch xles Dinges, .das das Reizwort besagt, die Asso* 
ziation an die Hand gibt. Der Gebrauch eines Dinges ist 
Erstreckyng dnes Objektes in die subjektive Lebenssphäre. 
Ge^)rauch beruht auf Bedürfnis und Bedürfnisbefriedigung. 
Er besagt Betätigung und enthält emotionale Faktoren, 
Gefühl und Wille als wesentliche Bestandstücke der be* 
trelfendeA Bewußtseinshaltung. 

Eine kontemplative Grundstruktur dagegen eignet der 
anderen Kategorie von Assoziationen. Hier ist die An* 
schauung des Dinges mit seinen Merkmalen und die 
Beziehung der Dinge untereinander die Grundlage, auf der 
der Gedankenablauf sich aufbaut. 

i> Vgl. dazu: Moede, Gcdäditnts in Psychologie, Physiologie und 
Biologie, Archiv f. gesamte Psychologie XII, 1911. 
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Beide Gesiditspunkte : die Beziehung der Objekte auf 
uns, und die Beziehung der Merkmale und Gegenstände 
untereinander sdiafFen zwei Klassen, die so ziemlidi alle 
Reaktionsworte aufnehmen können und durdi die eine 2^u^ 
sammenfassung und Sonderung des Materials möglidi wird. 
In der zweiten Klasse können drei Untergruppen gefunden 
werden, je nadidem ob der Gedankenablauf aufsteigend 
fortsdireitet vom Merkmal zum übergeordneten Ding bzw. 
Oberbegriff oder aber absteigend vom Gegenstand zum 
Merkmal gelangt oder sdiließlidi auf gleidiem Niveau sich 
^weiter bewegt und zu gleidien oder ähnlidien Dingen libcr- 
^eht. Diese letzte Abteilung entpuppt sidi oft als reine 
Wprtassoziation ohne Vorstellungsäquivalent. 

Sondert man Einzel* und Gruppenarbeit nadi diesen 
Gesiditspunkten, so erhält man ein durdiaus gegensätzlidies 
Bild. Di^ psydiologisdie Vefursadiung der starken Diffe«^ 
renzen ist durdisiditig. 

Tabelle 44. 
Assaziationsriditung beim EinzeU und Gruppen versudi. 

I. Assoziationen nadi Gebraudi. 

lA GA 

85 < 106 

IL Assoziationen nadi 
a> Koordination <Ähnlidxkeit, Berührung, äußere Wortass'oziat.). 

12 < 37 

b> Gegenstand ^ Merkmal. 

105 > 63 

48 > 24 

Die Assoziation auf Grund des Gebraudies eines 
Dinges wird in der GA um 25% öfter abgegeben, wäh« 
rend die Assoziation vom Merkmal zum Gegenstand und 
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umgekehrt in der lA doppelt so häufig ist als in der GA. 
Die mehr äußerlidie Assoziation auf Grund von Ähn^ 
lidikeit, Berührung, spradilidier Analogiebildung und Ge* 
läufigkeit ist' in der GA gar um das dreifadie gestiegen. 
Daraus geht deutlidi hervor, daß spezifisdie Differenzen be* 
stehen zwisdien dem Ablauf von Assoziationen beim isolierten 
Individuum und bei versammelter Menge. Die Einstellung 
und Bewußtseinshaltung ist der Art nadi anders. Der Ein* 
zelne arbeitet vorwiegend kontemplativ auf der Grundlage 
eines konkreten, klaren und deutlidien Ansdiauungsbildes 
oder anderer sdiarf ausgeprägter reproduktiver Äquivalente, 
während bei versammelter Gruppe der utilitarisdie Ge* 
siditspuitkt öfter wirksam wird. Einige Beispiele <Reihe M> 
mögen den Sadiverhalt erläutern. 

Stidiwort : Treppe. lA. steigen 3, Holz 2, Stufe 2, lang, 

Haus. 

GA. steigen 6, gehen 3,^ Holz, Haus, 
Bank. 

* Tisdi. lA. essen 3, Bein, Holz, Platte, groß, 

hodi, Stuhl, sdireiben. 

GA. essen 5, Stuhl 2, groß 2, sitzen, 
stehen, fertigstellen, bunt. 

» Haus. lA. wohnen 2, Hof 3, Tür 2, Boden, 

Wand, Farbe, sdiön, bauen. 
Stein. 

GA. wohnen 5, bauen 3, sdiön2, Tisdi, 
gehen. Wand. 

» Säbel. lA. fediten 3, sdiarf 2, Sdineide, 

blank, Krieg, Soldat, Offizier, 
Sdiladit, Blut. 

GA. hauen, sdilagen, fediten, sdiwin* 
gen, morden, sdineidet, sdiarf, 
Verteidigung, StoA, Stahl. 


V. 
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Stidivt^ort : Segel. lA. fahren 3, SdiifF 4, Boot, Lein* 

wand 2, Tudi, Dreiedk. 

GA. fahren 5, S(liiff3, Boot, fliicfcen,. 
' Fahne, wehen. ' 

Die Assoziation der Gegenstands «Merkmalsbeziehung 
ist individualistisAer als die Assoziation auf Grund des 
Gebraudies. Der Fülle der Ein^elmerkmale eines Dinges 
stehen die festen Kategorien des Gebraudies gegenüber. 
Der Variabilität des Details der Einzelvorstellung gegen* 
über haftet dem Bedürfnis, dem Gebraudi und der Beta« 
tigung am Objekte etwas Generelles an. Die Gegenstands* 
rnerkmals*Assoziation ist audi sadilidier, da sie gekündet 
ist auf Ansdiäuung des Objektes, während im Gebraudi 
und Bedürfnis viel mehr die Verfleditung von Gefühl und 
Rillen mit dem Objekte liegt. Die emotionalen Momente 
kommen also in der Gruppe stärker zum Dur dibrudi, wäh* 
rend das intellektualistisdie Moment bei der Einzelarbeit im 
Vordergrund steht. Dazu, kommt, daß das Bedürfnis, etwa 
der Hunger, gemeinsam am Tisdi des Hauses befriedigt 
wird, so daß dies Teilmoment, das emotional mit dem 
Gegenstande verwoben ist, nun beim AnbliA der Gruppe 
ebenfalls die Riditung der Assoziation in die Bahn einer 
kollektiv gewohnten Gebraudis* und Betätigungsassoziation 
lenken kann. 

Die große Anzahl der äußeren Associationen in der GA 
hängt offenbar ebenfalls mit dieser Bewußtseinshakung zu* 
sammen. Die Hemmung des intellektualistisdien Momentes,, 
das Aufsteigen also eines relativ klaren und deutlidien Vor* 
Stellungsbildes wird sowohl durdi das Anwadisen der emo*^ 
tionalen Seite im Reproduktionsprozeß gehindert, als auch 
dadurdi gespiegelt, daß eine Ableitung und ein Abgleiten der 
gesetzten Erregung in der Riditung einer Berührung und 
Ähnlidikeitsassoziation oder gar nur einer spradilidien Ge*- 
läufigkeitswendung stattfindet. Die gewirkte Erregung klingt 
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augensdieinlidi nur leicht an, Neigung zum Verdichten eines 
klaren reproduktiven^ Gebildes, sowie zur Ablösung eines 
selbständigen Erinnerungsbildes besteht nicht, so daß die 
Erregung durch die ablenkenden Einflüsse der Kollektivität 
abgedrängt wird in die Bahn größerer Geläufigkeit. Ein 
Beispiel ist typisch : Sonne —- Mond bei Gruppenarbeit, 
Sonne — rotgelb in der Einzelbetätigung. Darin ist in ge^ 
wisser Weise ein niederes Niveau des reproduktiven Pro* 
zesses gegeben, das durch die Einengung der freien Ent* , 
Wicklung des Erinnerungsproduktes nach der Vorstellungs* 
Seite hin charakterisiert ist*>. 

Damit .stimmt überein, daß kausale Beziehungen auf das 
Stichwort in der Einzelarbeit öfter einfallen. Die Antworten 
auf Mord lauten bei lA; Strafe und andere Worte, die 
eine Folge ausdrücken, 7 mal. Mörder 2, begangen. Tat, 
Sterqickel. 

GA: bestraft 2, begangen 2, verübt, erschlagen, töten, 
' Tat Totschlag Verbrechen, Tod Räuber, Sternickel. 

Das scharfe Schlaglicht, das diese kurze Sonde des asso* 
ziativen Geschehens durch das einfache Assoziationsexperi* 
ment auf die Art und Richtung des Anklingens und Empor* 
Wachsens der Dispositionen wirft, weicht einer breiteren 
Aufhellung des Sachverhaltes, wenn die Bedingungen des 
Gedankenablaufes freier gestaltet werden, und die Ergeb* 
nisse der freien Produktion werden wieder durch die Re* 
sultate einer starken Einengung des assoziativen Fortganges 
' bei der gebundenen Assoziation in wes^entlichen Punkten 
bestätigt. 

Sdion das einfache Assoziationsexperiment lehrt, daß 
die Struktur des Individuums in einer Gruppe eine spezi* 
fische ist. Die emotionalen Faktoren traten merklich hervor. 


*) Vgl. dazu die Erinüdungsasso2}atJoncn in den Studien der Kräpe- 
linscfaen Schule, sowie in der pneumatisdien Kammer bei Luft Verdün- 
nung. ÄschafFenburg, Psydiolog. Studien I, 189Ö. 
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Vielleidht ist ditse Haltung herbeigeführt durch Störung des 
reproduktiven Medianismus durdi die Kollektivität, so daß 
ein konkretes Ansdiauungsbild nidit steigt. Vielleidit aber 
ist diese Einstellung unmittelbar bewirkt und stellt dann 
eine spezifisdie Anpassung eines sozialen WeSens an die 
Bedingungen der Kooperation dar. Durdi die Hemmung 
der intellektualistisdien Seite wird eine steigende Differenz 
zierung und wadisende Entfernung der Einzelnen vermieden, 
während dagegen das Hervortreten des emotionalen Grund- 
lones eine Sozialisierung und Vereinheitlidiung der Indivi* 
dualitäten der Gemeinsdiaft selbsttätig hervorruft. Daß eine 
vorwiegende Neigung zu intellektuellen Prozessen, keineswegs 
bei dem in der Gruppe sidi befindenden Individuum vorhan- 
den ist, sdieint zweifelsfrei. Dadurdi wird eine einheitlidie 
Gruridstruktur der Gruppe, eine Solidarität gewirkt, so daß 
solidarisdie Kollektivaktionen in ihrer Möglidikeit garantiert 
sind. Die selbsttätig eintretende Liniformierung wäre dann 
ein qualitatives Gegenstüdi zur Angleidiung der Gruppen* 
mitglieder bei anderen experimentell uhtersuditen Vorgängen^ 
wo die mittlere Variation bei gewissen Arbeitsbedingungen 
erheblidie Verkleinerungen aufwies. Daß aber Kollektiv* 
aktionen nur uniformer Wesen möglidi sind, und daß sie für 
jedes soziale Wesen überragende Bedeutung von jeher ge« 
habt haben, denken wir nur an Krieg, Streik, Sippenfehde 
lind Ffeundsdiaft, ist sidiergestellt. Es ist also audi wahr* 
sdieinlidi, daß die auf ihre Faktoren hin zerlegbare Ein^ 
Stellung teleologisdi als Anpassungsphänomen anzuspredien ist. 

b> Die freie Produktion. 

Die einfädle Assoziation, die auf Stidiworte Reaktionen 
verlangte, zeigt erheblidie qualitative Untersdiiede des Ge* 
dankenablaufes, je nadidem allein oder in der Gruppe assoziiert 
wird. Wenn die Bedingungen der assoziativen Fortbewegung 
freier gestaltet wurden, so konnte man erwarten, daß die 
Untersdiiede verstärkt auftreten würden. Die einfädle Asso* 
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ziation zeigte in der lA eine stärkere Entfaltung der Ge^ 
genstands^Merkmalsassoziation und ein Nadilassen der Be* 
rührungs* und Geläufigkeitsassoziation. In der Gruppe 
sdiienen sidi weiter emotionale Faktoren stärker hervorzu^ 
drängen. Bei geeigneten Arbeitsbedingungen, so konnte 
man vermuten, wird diese Klarheit und Deutlidikeit der 
Erinnerungsbilder erheblidier und plastisdier hervortreten bei 
isolierter Tätigkeit, während dann die physisdi und psydiisA 
einengend wirkende Menge ebenfalls sdiärfere Ausprägung 
finden könnte. Der Sdiüler erhielt den Auftrag, in einer 
Zeit von 5 Minuten alles das niederzusdireiben, was ihm 
einfiele. Jetzt war iur Entfaltung individueller Differenzen 
reidilidie Gelegenheit geboten, zumal audi apperzeptive 
Momente wesentlidier beteiligt sind. Es konnten nun Reihen-^ 
bildungen vollzogen werden auf der Grundlage einer be* 
stimmten Erinnerung gegenständlidier oder emotionaler Art. 
In der Tat zeigt sidi die Gesetzmäßigkeit der einfadien 
Assoziationsversudie wieder, allerdings in weit gesteigertem 
Maße, außerdem treten neue Untersdiiede hervor, so daft 
die Bewußtseinshaltung und der Gedankenablauf beim allein 
arbeitenden Individuum und bei Arbeit in versammelter 
Menge voller diarakterisiert werden können. 

Quantum und Qualität der Bewußtseinsinhalte, die pro^ 
duziert wurden, sind emer vergleidienden Betraditung und 
Analyse zu unterziehen. 

Betraditet man zunädist die Menge der niedergesdirie*^ 
benen Worte Tab. 45, so ergibt die Einzelarbeit eine höhere 
Wortanzahl wie der Gruppen versudi. Die hemmende Wir^ 
kung, ^\^ schon früher festzustellen war, kann audi hier ge* 
sid^tet werden. In der lA werden im Mittel 48, in der GA 
nur 43 Worte niedergesdirieben. 

Weit widitiger ist die Art der Produktion. Sdion bei 
der einfadien Assoziation ist neben dem rein medianisdien 
Ablauf auf reflektorisdier Grundlage gleidisam, eine apper*^ 
zeptive Komponente vorhanden, die als Spannung und auf» 
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merkende Einstellung zu beschreiben ist. Jetzt wird sie 
bedeutungsvoller. Gewiß stellen sidi wieder automatisch 
eine Fülle von Worten ein, deren assoziatives Band kennt* 
liA ist, aber der Auftrag sowie die Länge der Zeit erfordern 
ein aktives Eingreifen der Aufmerksamkeit. Die apperzep*» 
tive Seite ist wieder teils als rdne Spannung gegeben, teils 

Tabelle 45. 
Anzahl der Worte bei Einzel' und Gruppenarbeit, 


1 

GA 

1 

lA 

lA 

GA 

Poh. 

40 

48 

E 

1 

57 

60 

SAub, 

37 

51 

54 

50 

Lang. 

40 

50 

53 

62 

Lit. 

31 

48 

50 

52 

Mü. 

42 

48 

49 

50 

Wei. 

33 

42 

38 

40 . 

Stoy 

36 

44 

42 

48 

Müh. 

43 

58 

56 

59 

M. Lehm. 

33 . 

47 

50 

50 

Seel. 

40 

40 

46 

43 

Du. 

40 

50 

50 

50 

Str. 

27 

38 

43 

48 

Sdiell. 

26 

42 

45 

41 

Bei. 

47 

60 

64 

63 

We. 

33 

33 

41 

37 

Sa.: 

548 

699 

738 

>53 


aber audi als Festhalten der auftaudienden Worte zum 
Zwedce weiterer Zerlegung ,• es kommt aber weiter ein Sudien 
nadi -Verwandten und Ähnlidiem, ja mitunter nadi einem 
rationalen Fortgange in Betradit. Um nun die assoziative 
und apperzeptive- Seite zugleidi zu diarakterisieren, ist eine 
vergleidiende Einzelanalyse und Statistik der Protokolle vor^ 
zunehmen. Da Einzel* und Gruppenversudi doppelt, auch 
in umgekehrter Zeitlage veranstaltet wurde, so liegen im 
Ganzen 60 Einzelprotokolle vor mit insgesamt 2738 Worten. 
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Zunächst ist wieder die rein medianisd^e Wortabzählung 
zu ersetzen durA eine psyAologisdie Betrachtungsweise auf 
Grund von Vorstellungsgruppen und assoziativen Richtun- 
gen. Da nun nicht bloß Gruppen von Vorstellungen sich ent* 
wickeln, sondern in mannigfachem Wechselspiel auch andere 
Bewußtseinsinhalte in den verschiedensten Graden der Ver* 
flechtung, so ist es zweckmäßig, diese Bewußtseinsgewebe 
zugrunde zu legen, für die das Wort Kontext gewählt 
werden soll. 

Wir verstehen unter einem Kontext eine Mehrheit von 
Bewußtseinseinheiten, die durch irgendein Band zu .einem 
mehr oder weniger geschlossenen Ganzen von höherer oder 
niederer Komplexion zusammengehalten werden. Objektiv 
kann diese Einheit der Bewußtseinsbestandstücke gegeben 
sein durch die Wahrnehmung, da das räumliche und zeitliche 
Zugleidi eine Vereinheitlidiung mannigfadien Grades bedingt. 
Die verschiedenen Sinnesempfindungen eines Gegenstandes 
verschmelzen zur Gegestandsvorstellung wie auch die Auf* 
einanderfolge zweier Ereignisse die Bewußtseinsäcjuivalente 
zu einem Ganzen zusammenschließt. Die Grade der gegen* 
seitigen Bindung sind mannigfach, — vom Jeicht zerfallbaren 
Aggregat bis zum Zusammenfließen der Empfindungen zur 
Vorstellung. 

Auch subjektiv kann die Einheit verschieden bewirkt 
sein. Stets aber liegt eine partielle Identität eines oder meh- 
rerer Glieder des Gewebes vor. Rein formal ist diese teil* 
weise Gleichheit, wenn Alliteration oder Reim eine Serie 
von Bewußtseinsinhalten bindet, material dagegen kann die 
gleiche Komponente intellektuell, emotional oder volünta* 
ristisch gegeben sein. Die Gleichheit eines Vorstellungs* 
anteiles bindet oft verschiedene Bewußtseinsinhalte. Wenn 
die Reihe: »Schuh, Teer, Moor« auftritt, so ist das assoziative 
Band ofl^ehbar in »Schwarz« gegeben. Die Organisation von 
Dispositionen kann rein durch das Subjekt geschehen, da ein 
gleichzeitiges Gegebensein in der Wahrnehmung nicht nötig 

Moede, Massenpsydiologie. l^ 


ist. Eine gleiche Gefuhisgrundlage ist offenbar Anlaß für 
den Fortgang : »Kummer, Arger, Trübsal«. Die motorische 
Komponente versdimilzt augensdieinlidi die Dispositionen: 
»springen, tanzen, laufen« usw. Sdiließlidi reden wir von 
Kontext audi dann, wenn das Bewußtseinsäquivalent eines 
Individual* oder Gattungsbegriffes, das ein. Erlebnis ganz 
bestimmter Qualität darstellt, bei hinreidiender Vertrautheit 
mit dem Tatbestand, der durdi die Synthesis geeint wird, 
als Anweisung auf eine assoziative Reihe wirksam wird. 
Der Anteil des assoziativen M^dianismus und, die Arbeit 
der Apperzeption sind im Ergebnis nie genau äbzutrenne^i. 

Es ist der Kontext naturgemäß ein potentielles Gebilde, 
das zunädist nur dispositionelle Realität hat. Er kann dann 
erkannt werden, wenn aus den Dispositionen sidi Bewußt^ 
Seinsinhalte herauskristallisieren.. Audi aus den' niederge« 
schriebenen Worten des Reagenten ist er meistens relativ 
sidier zu ersdiließen. 

Man bestimmt zunäAst die Anzahl der Fälle, wo Kon« 
texte Vorhanden sind, und wo Worte nur fremd nebenein«^ 
ander stehen. Da ergibt sidi zunädist, daß sidi in der 
Einzelarbeit bed,eutend öfter Kontexte zeigen als in der 
GA. Daraus kann die größere Kohärenz der Einzelarbeit 
gesdilossen werden. 

Es fragt sidi danadi, weldier Art ist der Kontext, der 
gesiditet werden kann? Als widitigster Gesiditspunkt, der 
lA und GA sdieidet, kommt in Betradit, ob die Dinge, 
über die in längeren Reihen Aussagen gemadit werden, 
anwesend oder nidit in der Wahrnehmung der arbeitenden 
Sdiüler gegeben sind. Sdiule und Zimmer, die Tätigkeit 
des Sdiülers und Lehrers, die Umgebung der Sdiule, das 
sind alles Dinge, die in allen Arbeiten naturgemäß eine Rolle 
spielen. Zählt man aber die Häufigkeit der Worte, die dem 
unmittelbaren Milieu entstammen, so ist diese in der GA 
bedeutend größer. Es kommen auf 192 Fälle dieser Art bei 
der GA nur 64 Fälle der lA, so daß sidi ein Verhältnis von 
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3 : 1 ergibt. Die Aufmerksamkeit wendet sidi also bei Gruppcn-r 
arbeit vorwiegend den in der äußern Wahrnehmung gegebe^r 
nen Dingen zu. Damit stimmt überein, daß Kontexte rein 
innerer Art, die sidi in Aussagen über seelisdie Zustände und 
Stimmungen entfalten, in stärkerem Maße nur in der lA vor* 
liommen. Worte der reh'giösen und morak'sdien Sphäre wer* 
den daher fast aussdiließlidhf bei Einzelarbeit niedergesdirie* 
ben z. B. treu, reditsdiaffen, gottesftirditig, nidit lügen usw. 
<Vp. L.>. Dagegen ist der Patriotismus einigemale audi in 
der GA vertreten: Sdiladit, kämpfen, Ruhm usw. Dodi ist 
die Innerlidikeit jdes Erlebens vorwiegend in der Einzelarbeit 
Gegenstand der Analyse. 

Neben Zahl^und Art des Kontextes kommt in Betradit, 
in weldier Fülle er entVidcelt wird. Zählt man also die 
Anzahl der Glieder, so ergibt sidi, daß die höhere Glieder* 
zahl vorwiegend in der Einzelarbeit vorkommt, während 
kürzere Reihen überwiegenden der Gruppe aufzufinden sind. 
Besonders ist der zweiteilige Fortgang in mehreren Fällen 
sehr kennzeidinend. Die Häufigkeit der Kontexte niederer 
und höherer Ordnung gibt Tab. 46 wieder. 


GA 

lA 


Tabelle 46. 


Kontexte. 

1 

zglicdrig 3g:Iicdrig 

4gliedrig 5* u. mehrgl. 

1 
Relation 1 : 0,5 1 : 0,58 

1:4 1 : 3,6 


Einige Beispiele mögen den Sadiverhalt erläutern. 

Vp. L. GA. Sdiuh/ Tinte. ' 

I A. Sdiuh, Farbe, Bein, Arm, Auge, Finger usw. 

Vp. S. GA. Anzug, Jakett. 

lA. Anzug, Hut, Weste, Sdiüh, Strümpfe. 

Vp. D. GA. Rektor, lernt. 

lA. Rektor, Sdiüler, Budi, lesen, sdireiben, 
redinen. 

15* 
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Bei Vp. We. wird in der GA 17 mal ein zweiteiliger 
Fortgang beöbaditet. ^ 

Von zentraler Bedeutung ist sdiließlidi die Art, wie der 
Kontext sidi entwickelt Der Fortgang kann zunädist ver* 
bal oder sadilidi bestimmt sein. Ist eine verbale Grundlage 
vorhanden, dann sind Alliteration und Endreim, Klangfarbe, 
Melos und Rhythmus maßgebend für die Bahnung der Dis* 
Positionen und Aktualisierung der Spuren. Beispiele für 
Alliteration sind: Kind, Kegel, treu, Trauer usw. Alliteration 
und Reim geben mandien Protokollen ein durdiaus diarak« 
teristjsdies Gepräge, so daß sie aus Bruchstücken oftmals 
ziemlich sicher ganz ergänzt werden könnten. 

Der assoziative Ablauf auf Grund sachlicher Bindung 
ist mannigfach. Von Bedeutung ist wieder die Koexistenz 
in Raum und Zeit, die beim einfachen Assoziationsexpcri* 
ment als Berührungs* und Geläufigkeitsassoztation bezeichnet 
worden ist. Von ihr sondern wir den Fortgang auf Grund 
innerer Beziehung. Dazu rechnen wir den Übergang vom 
Merkmal zum Gegenstand und umgekehrt. Auf einer höhe^ 
ren Stufe wird dann der Begriff in seine Arten auseinander« 
gelegt, und schließlich ist auch Wirkung und Zweck der Leit« 
faden des assoziativen Wachstums. Das Sdiema lautet also : 

\ 

Assoziation. 

I. Laudich — Alliteration, Reim usw. 
IL Sachlich. 

a> Räumlich zeitliche Beziehung. 
b> Innere Beziehung. 

Gegenstand <^ Merkmal 
Gattung ^ Arten 
Ursache ^ Wirkung 
Mittel ^ Zweck 

Dieses aufsteigende Schema stellt zugleich die aufstei« 
gende Häufigkeit dar, in der das assoziative Geschehen 
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zunehmend in der Einzelarbeit vorkommt. Es gibt also am 
meisten Verbalassoziationen in der Gruppe, am wenigsten 
Abwandlungen der Arten eines Begriffes, Klassifikationen und 
Definitionen. Die Häufigl^eit der Verbalassoziationen in lA 
und GA steht im Verhältnis von i : 4,4. Die sadilidien 
Assoziationen dagegen haben die Relation 2:1, so daß die 
lA die doppelt so hohe Anzahl birgt^ Es überwiegen 
weiter die Gegenstands^Merkmalsassoziationen in der Einzel^ 
arbeit, die Berührungsassoziationen in der Gruppe <siehe 
Tab. 47>. 

Äußerst kennzeidinend sind nun für lA und GA die 
Falle, wo zwei ablaufende Kontexte siA kreuzen. Es möge 
etwa eine Klassifikation sdion in 4 Gliedern abgelaufen sein. 

Tabelle 47. 
Qberblidt über die Kontexte bei Einzel* und Gruppenarbeit. 
I. Aus dem Milieu. - ^ 

GA: IÄ = 3:1 

II. Tätigkeiten, 

GA : lA = 1 : 0,75 

III. Verbalassoziattonen. 

GA : lA = 1 : 0,24 

IV, Sadiassoziationen. 

GA : lA = 1 : 2 

Plötzlidi wird durdi Alliteration ein Wort genannt, das die 
Klassifikation durdibridit. Dieser Störungsreiz findet nun 
eine größere Gefügigkeit ihm nadizugehen bei dem in der 
Gruppe Arbeitenden vor. Der ursprünglidie Kontext wird 
also abgebrodien und eine neue Gedankenkette setzt ein. 
Die Standhäftigkeit des isoliert Arbeitenden dagegen ist bei 
weitem größer. Er nimmt den am Wege durdi äußere Asso* 
ziation aufsprossenden Beitrag auf, setzt ihn vielleidit nodi 
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etwas fort, kehrt dann aber doch wieder zum ursprüngiidien 
Kontext zurödt und spinnt ihn weiter aus. 

Vp. W. GA. Baum, grün. Hob, Tafel, sdiwarz, sdirei^ 

Ben usw. 
lA. Baum, grün. Stamm, Erde, Wurzel. . . 

Der Kontext, der bei Einzelarbeit sidi reidier entfaltet, 
wird bei der GAvdurdi Störungsreiz unterbrodien, der die 
Vp. abgleiten läßt. 

Ein anderer Sdiüler zeigt in der lA größeren Wider- 
stand : 

Vp. We. GA. Haus, Maus, Löwe, Wolf, 

lA. Weide, Wolle, Tier, Katze, Boden, 
Bude, Löwe, Wolf, Bär, Rind. 

Der Kontext der lA wird voller niedergesdirieben, trotz* 
dem Boden, Bude als Ablenkungsreize zu betraditen sind. 

Vp. G. GA. Jesu, Meer, See, Strom, Fluß, Badi, Bädi* 

lein! » 

lA. König, Gott, Ehre, Ruhm, Treue, Soldat, 
RoA, Ordnung, strebsam usw. 

Der Ansatz Jesu, Meer hält nidit, was er verspridit, 
während die emotionale Grundstimmung von König, Gott 
usw. ausgesdiöpft wird und nidit abbiegt. 

Die größere Stetigkeit und Beständigkeit kann also audi 
an dem Widerstände Störungsreizen gegenüber gemessen 
werden. Sie zeigt sidi audi positiv darin, daß größere Serien 
von Worten auf Grund einer Klassifikation häufiger und 
reidierer nur in der I A vorkommen, Gliederreidiere Ketten 
wiesen in der GA nur die Kontexte der unmittelbaren Wahr-^f 
nehmung ^uf sowie einige rein gedäditnismäßige Aufzählungen 
z, B. des Stundenplanes des Versudistages. Als Beispiele 
reidierer Klassifikationen seien genannt: 
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Vp. S. GA. Fisch, Karpfen, 

lA. See, Teidi, Karpfen, Sdileie usw. <8 Glieder.) 
GA. Haus, Wohnung, Wand. / 

lA. Haus, Böden, Heu, Stroh, Weizen, Hafer, 
Gerste, Roggen. 

n 
Es überwiegt hier für die Entfaltungsstetigkeit also die 

hemmende Wirkung der Gruppe. Zunädist stehen mehr 

Worte unvermittelt nebeneinander, so daß die Inkohärenz 

des Produktes größer ist. Es besteht ferner eine größere 

* Neigung, Kontexte der unmittdbaren Wahrnehmung zu 

entwickeln, deren Entfaltung offenbar leichter ist. Religiöse 

und moralische Kontexte finden sich vorwiegend in der lA, 

patriotische in der GA. Assoziationen auf Grund motp* 

rischer Bindung sind in der Gruppe häufiger. Tätigkeiten 

stehen der Zahl ihres Auftretens nach in der GA und 

lA im Verhältnis von i : 0,75. Die Entwicklung des Kon* 

textes ist voller in der LA. Die Klarheit und Deutlichkeit 

des reproduktiveren Gebildes äußert sich in zahlreicheren 

Kontextgliedern. Die Richtung des assoziativen Prozesses 

ist dauernder in ' der LA, während in der GA öfter sprung* 

hafte Änderungen statthaben. Der Fortgang ist sachlicher 

und von inneren Beziehungen getragen, während lautliche^ 

Assoziationen in der GA günstige Wachstumsbedingungen 

vorfinden. Die größere Konstanz und Stetigkeit der lA 

bringt es mit sich, daß Störungsreize wenig oder gar nicht 

ablenkend wirken, während in der GA eine größere Ge=i, 

fügigkeit Ablenkungsreizen gegenüber besteht <vgl. Tab. 46). 

Die Benachteiligung gewisser Arten des Erinnerungs* 

Prozesses in bezug auf Fülle, Beständigkeit, Klarheit und 

Deutlichkeit besonders der intellektualistischen Sphäre ist aus 

dem Wesen des Erinnerungsmechanismus begreiflich. Die 

Erinnerungsbilder sind nicht feste Abbilder der Wahrnehmung, 

die auf den Lxxkruf der Wahrnehmung frei steigen und sin* 

ken, sondern sie entstehen im Augenblicke der Reprodidction, 
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sind also gegenwartsgeboren. Sie werden nidit hervorgeholt 
aus dem. Vorratslager des Gedächtnisses, sondern werden neu 
erzeugt, Ist aber die Erinnerung vorwiegend abhängig von 
den Bedingungen der Gegenwart, so kann dieser Prozeß 
der Entstehung eines reproduktiven Gebildes, bei dem Fak* 
toren der Wahrnehmung in Wediselwirkung treten mit dis* 
positionellen Elementen, deren prozessuale Natur ebenfalls 
feststeht, sehr wohl durdi den Anderen oder die Versamm^ 
lung um den Einzelnen herum in mannigfadister Weise 
beeinflußt werden etwa in der Art, daß klare und deutlidve 
gegenständlidie Vorstellungen größerer Beständigkeit in) Bc^ 
wußtsein . des isolierten Individuums viel günstigere Ent* 
stehungsbedingungen haben. 

c> Gebundene Assoziation. 

Hat man durdi durdi den einfadien Assoziationsversudi 
eine allgemeine Ansdiauung über Art und Riditung des 
Gedankenablaufes erhalten, so kann man nun daran gehen, 
spezielle Bedingungen der Assoziation einzufuhren. Dadurdi 
ist es möglidi neue Beweise für die erhaltenen Regelmäßig* 
keiten zu , bekommen. Es wird den Vpn. in den folgenden 
Versuchen mitgeteilt, daß das Reaktionswort auf den Stidi- 
reiz gewissen formalen Bedingungen genügen muß. Es darf 
in den Versudien der Serie I kein e enthalten, in Serie II 
kein a und e utid in der Serie III kein a, e und n auf* 
weisen. Als Maximalzeiten waren in der ersten Serie lo 
Sekunden, in der zweiten 20 und in der dritten 30 Sekunden 
angesetzt. Dadurdi wird audi quantitativ der assoziative 
Ablauf einer näheren Bestimmurg unterzogen. Denn bei 
dem allgemeinen Assoziationsyereudi konnte vorwiegend 
nur die qualitative Seite berüdüsiditigt werden, da genauere 
zeitmessende Instrumente nidit zur Verfügung standen. Jetzt 
dagegen sind viel mehr Lüdten in den Protokollen vor* 
banden, so daß also eine größere Differenzierung der Leistungs* . 
fähigkeit des Einzelnen möglidi wird, Wünsdienswert wäre 
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es, von dem Reaktionsprodukt materiale Bedingungen eben- 
falls zu verlangen. Dann läßt man nadi inneren Bezie* 
hungen auf ein Reizwort hin sudien, man verlangt den 
Oberbegriff usw. Wir begnügten uns mit den erwähnten 
drei Serien, die formale Kriterien an das Reaktionswort 
stellten. 

Die Haltung der Vpn. ist relativ eindeutig, wie die 
qualitative Analyse ergab und audi aus der Art der Reiz* 
beantwortung gesdilossen werden kann. Wie verfährt die 
Yp., wenn sie auf ein Reizwort ein anderes Wort nennen 
soll, daß kein a, kein e und n enthält? Im allgemeinen 
wird eine abwartende Haltung eingenommen. Soll das 
Wort kein e besitzen^ so ist diese Zielvorstellüng für Bah* 
nung der assoziativen Wege relativ unbeteiligt. Man unter* 
zieht vielmehr das zunädist einfallende Wort, also das Er* 
gebnis medianisdier Reproduktion, einer Prüfung, ob es das 
betreffende Zcidien enthält. Bei Serie I, wo Budistabe e 
nidit im Reaktionswort vorkommen durfte, ist «des öftern 
das zuerst sidi einstellende Wort eine riditige Lösung. 
Diese Zufallstreffer aber werden mit Ersdiwerung der Be* 
dingungen sehr viel seltener; wie audi aus den Zeiten der 
Reaktion zu ersehen ist. Bei einzelnen Reizworten werden 
in der gegebenen Zeit gar keine oder von nur wenigen Vpn. 
riditige oder falsdie Antworten gefunden. Es nennen z. B. 
auf das Reizwort Wärme nur 6 von 13 Sdiülern eine riditige 
Antwort, die kein a, e und- n enthält. »Harfe« »Kudien« 
der gleidien Serie, sowie »Mord« und »Hund« der zweiten 
Versudisreihe sdineiden sehr sdiledit ab. 

Es ist offenbar jetzt eine beträditlidie apperzeptive Tä* 
tigkeit aufzuwenden, um unter dem ansdiießenden repro* 
duktiven Material eine Auswahl zu treffen. Man kann 
den Satz aufstellen, daß bei größerer Sdinelligkeit und 
Reidihaltigkeit der reproduktiven Prozesse mehr Wahrsdiein* 
lidikeit besteht, in einer bestimmten Zeiteinheit ein riditiges 
Wort zu finden. Dadurdi aber wird die gcwünsdite unter* 
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sdiiedliche Feststellung der Sdinelligkeit und Mannigfaltigkeit 
der assoziativen Riditungen möglidi. Sdiließlidi läßt die An-r 
zahl und Art der Fehler auf die Tätigkeit der Aufmerk:* 
samkeit und die Bedeutsamkeit der auftaudienden Bewußt- 
seinsinhalte einiges Lidit fallen. 

Eine zweite nidit auf Selektion des auftaudienden Ge*» 
däditnismaterials beruhende Einstellung Wurde von den Be* 
obaditern niemals eingenommen. Man braudit sidi natur* 
gemäß dem Reproduktionsprozesse gegenüber nidit abwartend 
verhalten und die kommenden Vorstellungen ausjätend werten, 
sondern kann audi auf eine positive Zielvorstellung liin 
reagieren. Soll in einer Reihe das Reaktionswort kein a 
oder e enthalten, so kann man sidi vornehmen, ein Wort 
zu sudien, das ein o oder i enthält. Dann ist natürlidi ein 
ganz bestimmtes Leitprinzip von größerer oder geringerer 
Wirksamkeit für die Aufsdiließung der dispositionellen Felder 
gegeben. Fertigt man jedodi eine Statistik der Vokale der 
Reaktionsworte an, so ist bei den entsdieidenden Reihen 
der zweiten und dritten Serie eine Bevorzugung irgendeines 
Vokales nidit festzustellen. 

Tabelle 48. 
Gebundene Assoziation bei Einzelarbeit <IA> und Gruppe <GA>. 




,GA 

lA 


r. 

i. 

d. 

* 

r. 

f. 

d. 

Kein a 

Serie I 

81 

3 

16 

78 

2 

20 

» a, e 

» II 

61 

10 

29 

48 

8 

44 

» a, e, n 

» III 

63 

11 

26 

57 

3 

40 


Sa. 

205 

24 

71 

183 

13 

104 


r. = riditig^ f. = falsdi, d. = Lüde. 


Es ergibt sidi nun, daß in der Gemeinsdiaft mehr ridi* 
tige Worte gefunden werden, aber audi mehr Fehler 
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begangen werden. Die Einzelarbeit dagegen ist ärmer an 
riditigen Worten, aber audi ärmer an Fehlern. Dafür 
treten aber 47% mehr Lüden auf, also Nullreaktionen, wo 
überhaupt keine Antwort abgegeben wird. 

Dieses Ergebnis war zu erwarten und steht in inniger 
Beziehung mit den früheren Resultaten. Es hatte sidi ge* 
zeigt, daß der Gedankenablauf in der GA sprunghafter 
war, daß sidi größere Neigung zu Verbalassoziationen be* 
merkbar niadite, und daß die gegenständlidie Erinnerung 
unter Hemmungsersdieinungen litt. In der lA war da* 
gegen eine große Beharrlidikeit der eingesdilagenen Riditung 
und eine größere Trägheit beobaditbar sowie audi eine 
größere Aussdiöpfung des anklingenden reproduktiven In*- 
haltes, zu finden, der in der Einzelansdiauung stärker ver* 
harrte. Die größer^ Labilität der Dispositionen, wie sie 
für den Gruppenversudi diarakteristisdi war, wird das Auf* 
finden einer größeren Wortzahl ermöglidien, zumal formale 
Bedingungen des Reproduktionsproduktes zu erfüllen sind. 
Die größere Reidihaltigkeit der springenden Erinnerungen , 
bringt für die Auswahl des Beobaditers eine größere Chance, 
einen riditigen Wert zu finden. In der lA dagegen stand 
ein Einzelobjekt oder ein gerade einfallendes konkretes Er* 
innerungsbild mit größerer Hartnädcigkeit, ehe es den nadi* 
drängenden Bewußtseinsinhalten entfloh. Je geringer aber 
der Wedisel bei einer gegebenen Zeit, desto geringer audi 
die Möglidikeit einer riditigen Reaktion. 

Die GA ist bei weitem reidier an Fehlern. Die Analyse 
des Umfanges und der Riditkraft der Aufmerksamkeit 
hatte gelehrt, daß diese in der GA qualitativ und die Spanne 
der Aufmerksamkeit quantitativ sdilediter ausfällt. Beide 
Momente sind hier beteiligt. Im Umfange der Aufmerk* 
samkeit sind die einzelnen Punkte des Auftrages wirksam 
zu behalten, damit sie bei der geriditeten Auswahl Fehler 
nidit zulassen. Die größere Ruhe der LA verbürgt einen 
sdiärferen analystisdien Qberblidt über die Budistaben der 
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Worteinheit sowie ein stärkeres Bewußtwerden der Einzel* 
elemente als visueller Komponenten des Wortkomplexes. 
Diese Seite der apperzeptiven Tätigkeit, war sdion bei der 
freien. Produktion zu finden. ' Im Erfolg wird wiederum 
größere Klarheit und Deutlidikeit der Wortteile vorliegen. 
Die größere Hast und Flüditigkeit der GA, sowie die 
stärkere Ablenkbarkeit der Aufmerkamkeit durdi Störungs^ 
reize, wie sie im Durdistreidiversudi zu finden war,, läßt 
die Bestandstüdce im Gesamtkomplexe des Wortes undeut* 
liA aufgehen. So kommt es, daß in der GA die erste oder 
die akzentuierte Silbe des Reaktionswortes oftmals riditig 
ist, die folgenden aber mit einem oder mehreren Fehlern 
behaftet sind, so daß die Fehlerzahl und Verteilung ein 
Maßstab für den Bewußtseinsgfad der Einzelteile des Wortes 
und ihre analytisdie Selbständigkeit w^d. In der GA wird 
wieder mehr darauf los reagiert, während der lA größere 
Besonnenheit und Zurüdthaltung eignet. 

Unsere Versudisreihen wurden an lo Versudispersonen 
angestellt. Da die lA hinter der GA liegt, also Qbungs* 
einflüsse zu erwarten sind, aber wieder durdi die Arbeits* 
bedingungen überwogen werden, so dürften die Resultate 
der drei Serien zu je lo Reizworten genügend sein. Viel* 
leidit aber sind bei einer größeren Anzahl die Fehler diffe* 
rentiell zu werten. Es ist möglidi und in unseren Reihen 
nur in einem einzigen Falle sdiwadi angedeutet, daß audi 
die Fehler in der lA häufiger werden können, wenn die 
Sadivorstellung vom Wortbilde und einer kritisdien Über* 
sidit über die Teile auf Grund der Instruktion abdrängt. 
Aber die Aufmerksamkeit und die Wirksamkeit der Instruk* 
tion ist stärker als soldie aktualisierten bedeutungsvollen 
Erinnerungserlebnisse. 

Die Gesamtheit unserer Assoziationsexperimente war 
im statisdien Nebeneinander vonstatten gegangen. Beim 
Gruppenversudi saßen die einzelnen Schüler nebeneinander. 
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Wir versuditen nun audi ein dynamisdies Beisammen ein«? 
zufuhren. Wir wählten dazu die Themenassoziation. Es 
wird ein Woft genannt und der Sdiüler aufgefordert in 
einer bestimmten Zeit alles das aufzusdireiben, was ihm 
auf diese Übersdirift hin einfällt. Beim Gruppenversudi 
wurde wieder ein' Thema genannt und jeder der Sdiüler 
sollte nun einen Beitrag liefern, den er laut zu nennen 
hatte. Wer sidi zuerst meldete; sagte audi als erster sein 
Wort. Dadurdi werden wertvolle Einsiditen über die 
Selbsttätigkeit ^er Klasse zu gewinnen sein. Der Versudis* 
leiter verhält sidi nur passiv. Er nimmt lediglidi die Ant* 
Worten entgegen und winkt den einzelnen Sdiülern nadi der 
Reihe ihrer Meldung zu, ihren Beitrag zu nennen. Es 
mußte auf die abgegebenen Worte gut geaditet werden, 
da es unstatthaft sein sollte, dasselbe Wort mehreremale 
zu nennen. Die Anzahl der überhaupt genannten Worte, 
dit Riditungen in denen sidi die Beiträge bewegen, die 
Anzahl und Art der Fehlet, kurz alle im Laufe der Ex- 
j>erimente gemaditen Gesiditspunkte müssen bei der Ver* 
arbeitung des stenographisdi niedergelegten Materials be* 
rüAsiditigt werden. Unsere Versudisreihen genügen leider 
zur endgültigen Festlegung der Konstanten des dynamisdien 
Beisammens nidit, dodi kann gesagt werden, daß die Ge«» 
setzmäßigkeit des Gedankenablaufes eine wesentlidi andere 
ist. Es fielen besonders die großen Beharrungen in den 
Riditungen, die angeregt werden, audi bei den kleinen 
Versudiszahlen von 5 Stidiworten auf, besonders wenn das 
Thema nidit ganz geläufige Bahnen aktiv madien sollte. Es 
genügte eine Zeit von 3 Minuten, um hinreidiend vergleidi* 
bare Werte des Einzeln und des Gruppenversudies zu be* 
kommen. 


Nodi fehlt die Erörterung wesentlidier Seiten des Seelen* 
lebens und ihrer Abänderung durdi kollektive Faktoren. 
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Wir nennen nur Abstraktion und öeneralisation, Kotn^ 
bination und vor allem die emotionalen Funktionen. Die 
Kontinuität der Reaktionen auf kollektive Momente hin, läßt 
sdion jetzt vermuten, daß sidi audi auf diesen Gebieten Kon* 
stante werden auffinden lassen. Unsere Versuche sind hier 
teils nodi tiidit zahlreidi genug, teils audi hodi nidit genügend 
durdigeredinet, um die Gesetze kollektiver Wirksamkeit auA 
hier aufzustellen. Audi braudit die Analyse der Gefühle 
eine größere experimentelle Apparatur, 

Die Beobaditung der Gruppengefühle während des Ver* 
sudies ergab vor allem, daß zwei große Gefühlsgruppen 
immer wieder bemerkbar wurden: das Geltungsbewußtsein 
sowie die Äquivalenzgefühle. Die Geltungsgefühle setzen 
Antriebe zum kollektiven Optimum, da jeder Sdiüler in der 
Gruppe sidi möglidist eindrudcsvoll geben will und bestrebt 
ist, ein gesteigertes Selbstbewußtsein auszuwirken. Beson* 
ders eingehend wurden diese Geltungsgefühle bei der Ana* 
lyse des Wetteifers besprodien. 

Die Äquivalenzgefühle äußern sidi besonders in sdiarfer 
Kontrolle und Kritik der Arbeit und Behandlung der Käme* 
raden. Keiner will sdilediter behandelt sein, als sein Nadi* 
bar. Äußerungen, wie »das ist ungeredit, das ist nidiit 
richtig, das laß ich mir nicht gefallen«, deuten auf die An* 
Sprüche gleicher Behandlung, die von Äcjuivalenzgefühlen 
fundiert sind. Auch die Berechtigung zur Anerkennung bei 
größeren Leistungen und höheren Anstrengungen erwachsen 
auf diesen Grundgefühlen, die für objektive Leistungsver* 
änderungen audi kollektive Äcjuivalente gebieterisch ver* 
langen. 

Gewiß sind auch für diese bisher experimentell nicht be* 
handelten Bezirke des Seelenlebens und ihre Veränderung 
in der Gruppe eine Anzahl von Ansichtungen aufgetreten, 
die teils wissenschaftlichen, teils feuilletonistischen Charakter 
tragen. Da aber dieses Bündel von Meinungen einen solch 
widerspruchsvollen Eindruck macht, obwohl einige Aufstel* 
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lungcn viclleidit riditig sein mögen, so liegt ein zureidiendcr 
Grund nidit vor, eingehend kritisdi zu referieren und die 
Lüdcen mit Fragmenten zu sdiließen. 

Ein festes Wissen wird sidi vielmehr audi hier erst dann 
ergeben, wenn die exakte Methodik in diesen Gebieten ihren 
Einzug gehalten haben wird, deren Wirkungsgrad audi in 
diesen komplexen Fragen redit beaditenswert ist. 


Druck von Breitkopf 'S) Härtet in Leipzig. 
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